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Das Publikum gegen Experimente 



Im Berliner Theatcrleben 
sch. nt die Radaulust eines 
<ew 'Sen Teiles des Publi¬ 
kums, der sich in der letztep 
Zeit zurückhielt, wieder ge¬ 
wachsen zu sein. Die Szenen, 
welche sich bei der Auffüh- 
ni^.. des allerdings an sich 
nnbt deutenden Revuefilms 
»Paris” ereigneten, sind noch 
«nv.rgessen — und nun ist 
am Sonnabend der Lotte- 
Rein iger-Film ..Die Jagd 
■ach dem Glück” zum Gegen- 
*tanJ eines Skandals gewor¬ 
den. der scharfe Zurückwei¬ 
sung fordert. Gleichzeitig er¬ 
lebte das Lcssingtheatcr mit 
der Pirandello-Premiere den 
frnülen Skandal seiner Ge- 
I schichte. 

1 Von dem Reiniger-Film 
v »r an dieser Stelle gesagt 
worden, daß es ihm leider 
sicht gelangen sei, übeiw den 
Eindruck des interessanten 
Experiments hinwegzukom- 
®*n. Aber „Caligari" war 
auch einmal ein Experiment, 
0n d bei seiner Premiere 
*“ßte noch niemand, in wie 
froßern Maße dieser Film für 
Entwicklung der Licht- 
•Pielkunst entscheidend wer¬ 
den würde. Das ist zwar 
t0 ® dem Reiniger-Film nicht 
erwarten, denn er zeigt 
^deutende Schwächen, und 
vorwiegend solche 
^hnischer Art, die sich bei 
cm augenblicklichen Stande 
* tr Kinematographie hätten 
** riCe 'den lassen. 

* u ch „Paris" war trotz 
,|* ln cr Mißlungenheit ein ge- 
■sses Experiment, nämlich 
ersuch, einen in eng- 
Sprache aufgcnommc- 
7® Tonfilm dadurch zu ret- 
J*- daß man Dialoge nicht 
. 1 Summen. sondern nur 
Wt >se synchronisierte und 


teilweise durch Titel wieder- 
gab. 

In beiden Fällen hat das 
Publikum gezeigt, daß es für 
eine derartige Fassung des 
Tonfilms nicht zu haben ist. 
Das Publikum verlangt Stil¬ 
reinheit. Es verlangt einen 
Tonfilm, der von vornherein 
als ein solcher angelegt und 
als ein solcher vorgeführt 
wird. Dies sagt nichts gegen 
den Umstand, daß auch ein 
fremdsprachlicher Film als 
deutscher Tonfilm bei uns 
laufen kann. „Der große 
Gabbo", der sich erst lang¬ 
sam durchsetzt und dessen 
tonliche Untermalung außer¬ 
ordentlich geschickt nach¬ 
synchronisiert worden ist, 
beweist, daß unsere Zu¬ 
schauer auch Schlagertexte 
in englischer Sprache hin¬ 
nehmen, wenn diese nur als 
gewisse Einlagen erscheinen, 
während der Haupttcxl in 
englischer Sprache erscheint. 

Die „rhythmographische 
Nachschrift" des Reiniger- 
Films versagte vollkommen, 
und für die Musik von Theo 


Mackeb’n, die eine atonale 
und zum Teil hypermoderne 
Handschrift zeigt, besteht 
wenig Vorliebe. Die Zu¬ 
schauer wollen, wie diese 
Fälle beweisen, vielleicht das 
Experiment, aber sie wollen 
nur das geglückte Ex- 

Die Skandale sind der 
beste Beweis für diejenigen 
Kritiker, die von vornherein 
den Standpunkt vertreten 
haben, daß der deutsche Film 
im Augenblick sich Experi¬ 
mente nicht leisten könne. 
Denn niemand kann Voraus¬ 
sagen, wann ein Experiment 
glückt und wann es von den 
Zuschauern abgelchnt wird. 

Es ist kein Wunder, daß 
sich die sehr reiche amerika¬ 
nische Filmindustrie in jedem 
Jahr vielleicht ein Experi¬ 
ment leistet und das nur tun 
kann, weil ihre allgemeine 
Produktion so zugeschnitten 
ist. daß sie zu den Zu¬ 
schauern in aller Welt spre¬ 
chen kann, ohne an Voraus¬ 
setzungen geknüpft zu sein, 


die nur bei einem kleinen 
Teil des Publikums zutref¬ 
fen. Gewiß führt das Experi¬ 
ment weiter, aber es kann 
auch, wie in dem Falle Rei¬ 
niger, in eine Sackgasse füh¬ 
ren. Muß namentlich dann 
dahin führen, wenn die Mit¬ 
tel. die zur Verfügung stehen, 
nicht überreich, sondern be¬ 
schränkt sind. 

Gewisse Filmkritiker, cie 
von fachlicher Kenntnis nicht 
angekränkelt sind, verfangen 
von jedem deutschen Film, 
daß er ein Experiment sei. 
Nach Lage der Dinge ist das 
unmöglich. Die gcschi r c’l:hc 
Grundlage muß gewehrt wer¬ 
den, weil sich anders der 
Film als Industrie nicht ent¬ 
wickeln kann und weil die 
Theaterbesitzer keine Expe¬ 
rimentierbühne führe- 

Die Sprechbühne nimmt in 
den Spielplan des Abends 
auch nur Stücke, bei denen 
sich im allgemeinen Voraus¬ 
sagen läßt, daß sie den Zu¬ 
schauern in diesem oder 
jenem Sinne gefallen werden. 
Für die Experimente, für den 
Fortschritt, für junge, un- 
erprobte Talente gibt es die 
Studiobühne, die Matinee, 
mit der allerdings in der 
letzten Zeit sehr viel Schwin¬ 
del getrieben wurde. 

Der Experimentierfiim 
kann bei uns nur dann in die 
Erscheinung treten, sobald 
sich ihm ein Studio öffnet. 
Die deutsche Filmindustrie 
ist nach Lage der Dinge nicht 
im Stande. Experimente im 
großen aus sich heraus zu 
leisten. Aber wie sich der 
Staat zum Film verhält, 
sehen wir im Falle Emelka, 
wo er die anderswo geübte 
Gelegenheit, als Mäzen auf- 
zutretzn, nicht für notwendig 
hielt. 


r u ch guteKinomusiker finden Sie durch „Kleine Anzeigen" im, 1 Kinematograph“ 









UNTER PERSÖNL.MITWIRKG. 

VON JOSEPH MASSOLLE 

SO URTEILT DIE PRESSE^ 


Tontechnisch zeigt dieser bisher größte 
deutsche Sprechfilm höchste Vollendung. .. 

Berliner Montagspost 

... Der Film ist sowohl bild- wie tontechnisch 
eine große Leistung . . . Der Ton verstärkt das 

Er,eben Fümkurier 

Wort, Musik und 6etöse ist in der Vollendung 
reproduziert. Es dürfte nichts Besseres, viel¬ 
leicht nichts gleich Vollkommenes, in der 

Welt geben I ... Lichtbildbahne 


Wiedergabe auf Tobis. Klar, deutlich, plastisch, 
fast ohne Nebengeräusch. Die Illusion stark und 
eindringlich- Kinematograp* 

... Es quillt aus dem Lautsprecher wie bitterste 
Wirklichkeit. Man erlebt tief und echt bei 
dieser Apparatur. .. . Der Montag 

.. . eine ausgezeichnete technische und 
darstellerische Leistung ... 

Keue PreuB. Kreuzzeitunfl 







„Pariser Leben" 

Die Terra teilt mit: 

Die Societc des Auteurs et 
Composileurs Dramatiques hat 
der französischen Produktion«- 
(eselbchaft, die den Film „Via 
Paiisienna“ ange kündigt hat. 
laut uns zugegangener zuver¬ 
lässiger Mitteilung verholen, 
die cn Titel zu gebrauchen. 
Der Titel steht allein der Cur- 
lis Melnitz-Produktion der Terra 
Film A. G. zu. 


Theaterbesitzer und 
Steuerkasse 

Nichdem Vertreter des Ber¬ 
liner Verbandsvorstandes noch* 
ma\ mit Stadtrat Jochen und 
Mru'stratsrat Horstmeyer be¬ 
züglich der Härten bei Kassen* 
pfa Jungen konferiert haben, 
sch eibt der Berliner Verband: 

Vir stellen den Theater- 
fcc- tzern dringend anheim, für 
den Fall, daß ein weiteres 
Wirtschaften nicht mehr mög- 
Sch ist. den zuständigen Dezer¬ 
nenten ihrer Steuerkassen ihre 
Bilanzen sowie alles sonstige 
Material vorzulegen, mit dem 
dringenden Ersuchen. von 
iigendwelchen Zwangsmitteln 
Ab.:and zu nehmen. 

Ein Pla;}iaisprozeft? 

Die Prager Autoren Hans Re« 
<ma Nack und Hans Demetz 
habt n gegen Tauber-Tonfilm 
«inc-1 Plagiatsprozeß eingeleitet, 
Weil „Das lockende Ziel", wie 
*ie beweisen wollen, ihrer Ko- 
®öi e ..Das hohe C" gleicht, die 
•m Jahre 1924 in Prag urauf- 
l«luhrt wurde. Das Drehbuch 
de* neuen Tauber-Films ist 
übrigens das erste literarische 
Produkt des Schauspielers Paul 
Hörbiger, der im Jahre 1924 in 
engagiert war. 

Süddeutscher Verband 

Der Verband Süddeutscher 

IrOiNpieltheaterbesitzer «■ V. 

! «:lt nochmals mit, daß sich ab 
J; Juni 1930 die Geschäftsstelle 
"•plerstr. 23. Tel. 28 573. in 
5t »*!t!art befindet. 


Deutsches Tonfilm- 
•“eaier in Konstant .nopel 

Au; Konstantinopel wird ge- 
•eldvt; Bei der Grundstcin- 
k i“ng für dm Bau des dcul- 
*** n Tonfilmtheaters haben 
'« ^ ’clsorger von vier ver- 
■ledcnen Konfessionen assi- 
'**•'* ln dem neuen Theater 
* r *“° nur deutsche Tonfilme 
‘•’jflühning gelangen. 

vertrieb der neuen 
Terra-Produktion 

gesamten Wellvertrieb 
■. “'e neue Terra-Produktion 

C «• Firma: G. P.-Films 
ltr * n b ' «•. Berlin SW 68. Koch* 
M, übernommen. 


Die Jugen dgeliebie 


Fabrikat: Atlantis Länge: 2421 Meter, 10 Akte 

Verleih: Dcla Uraufführung: T tania-Palast und 

Manuskript u. Regie: HansTinlncr Primus-Palast 


Nachdem Julius Außenberg 
mit dem ersten Film seiner 
Atlantis-Produktion, mit ..Cyan¬ 
kali" einen so erfolgreichen 
Start hatte, kommt der zweite 
Film, ,Die Jugen Jgcliebte" 
(„Goethes Frühlingstraum"), 
der, io Berlin im Titania-Palast 
und im Primus-Palast mit war¬ 
mem Beilall aufgenommen, auch 
den Theaterbcsitzern im 
Reiche als Geschällebringer 
sehr willkommen sein wird. 

Hans Tinlner, der den Film 
inszeniert bat, schrieb sich 
selbst das Manuskript. Er 
stellte in den Mittelpunkt das 
Jugendcrlebnis Goethes mit 
Friederike Brion, der Pfarrers¬ 
tochter von Seserhcim. 

Der schwierigen Aufgabe, die 
Straßburger Zeit des großen 
Dichters in Filmszenen zu zei¬ 
gen. wurde Tictncr als Autor 
des Drehbuches und als Re¬ 
gisseur mit Takt lind Geschick 
gerecht. Gut schattiert steht 
dem munteren Straßburger Stu¬ 
dententreiben das Sesenhcimer 
Idyll gegenüber. 

Es gelang ihm, eine volks¬ 
liedhafte Atmosphäre zu schaf¬ 
fen, die dem Ganzen recht zu¬ 
träglich ist und die eine Ge¬ 
schraubtheit, wie sic im Film bei 
den Schilderungen aus dem Le¬ 
ben großer Männer gefährlich 
nahetiegt, glücklich vermied. 
Nur der Schußteil zerflatterl 

Daß Tinlner von dem Recht 
dichterischer Freiheit einiger¬ 


maßen Gebrauch machte und 
manche Züge so formte, wie er 
sie brauchte und wie sie die 
Goethe-Biographien nicht zei¬ 
gen, tut der Wirkung dec Films 
aul das breite Publikum, das 
sich den Kuckuck um Philo¬ 
logie kümmert, keinen Ab- 

Für den jungen Goethe halte 
man Hans Stüwe gewählt, der 
den jungen Genius glaubhaft 
zeichnete, wenn er auch den 
jungen Brausekopf zuweilen 
schuldig blieb. Aber es war 
etwas an seiner Darstellung, 
das goelhegerecht war und so 
über die Kostümfigur hinaus¬ 
kam. 

Glücklich gewählt war auch 
Elga Brink als Friederike. Sie 
war munter, lyrisch-sentimen- 
t,.lisch und kam gut an der 
Klippe der bei dieser Gestalt 
drohenden Rührseligkeit vor¬ 
bei. 

Gu'e Episodenleistungen: 
Diegelmann. Dora. Harbach er, 
Flaten, Anita Dorris, Ilse 
Gery, Camilla Spira, Ilse Bau- 

Oie wirkungsfördernde musi¬ 
kalische Illustration von 
Schmict-Gentncr, auf Tri-Ergon 
aufgennmmen, kam tonlich gut 
zur Geltung. 

In beiden Theatern wurde die 
Novität mit starkem Beifall 
aufgenommen. Überall wird 
man gern nach diesem Film 


Kundgebung des 

Am 1. Juni jährte sich zum 
zwanzigsten Male der Tag, an 
dem sich das Berlin-Branden¬ 
burger Lichtspielgcwerbe zu 
einer Organisation zusammen¬ 
schloß. 

Der Berliner Verband — auf 
eine Jubiläumsfeier in dieser 
schweren Zeit verzichtend — 
verbreitet eine Kundgebung, die 
den sofortigen und radikalen 
Abbau der Lustbaikeitssteuer 

Sämtlichen Lichtspieltheater- 
Besitzern von Groß-Berlin und 
der Provinz Brandenburg gehen 
mehrere Exemplare der Kund¬ 
gebung zu. Der Verband bittet 
die Inhaber bzw. Leiter aller in 
der Reichshauptstadt und der 
Provinz Brandenburg betriebe¬ 
nen Lichtspieltheater dringend, 
im eigenen und Gesamtinteresse 
diese Kundgebung an für das 
Publikum sichtbarer Stelle so« 


Berliner Verbandes 

wohl in den Räumen des The¬ 
aters selbst als auch an der 
Außenfront anzubringen, und 
zwar für die Dauer von Sonn¬ 
abend, den 31. Mai, bis zum 
Pfingstmontag, den 9. Juni, ein¬ 
schließlich. 

Zugleich bittet der Verband, 
bei jeder Vorstellung ein Dia¬ 
positiv zu zeigen, welches das 
Publikum auf die Kundgebung 
in der entsprechenden Weise 
aufmerksam macht, da die ge¬ 
plante Projizierung auf die 
Leinwand aus finanziellen 
Gründen leider nicht erfolgen 
kann. Der Text des Diaposi¬ 
tivs könnte etwa lauten: 

„Kundgebung des Berlin- 
Brandenburger Lichtspielgcw er¬ 
best Beachten Sie bitte den 
Anschlag in den Räumen und 
an der Außenfront unseres 
Theaters." 


Filmpalast München 
wieder bei der Emelka 

Der Filmpalast in München 
wurde in aller Stille von der 
Emelka-Theater A.-G. wieder 
übernommen. Die letzte Be¬ 
sitzerin Frau Zinnow wurde im 
Handelsregister gelöscht. Ge¬ 
schäftsführerin w-urde Frau von 
Krueger, die das Büro leitet, 
seitdem die Emelka das The¬ 
ater unter großen Verlusten an 
die Gruppe van Laak-Scnsburg 
abgestoßen hatte. 

Ob die jetzige Lösung end¬ 
gültig ist, dar! bezweifelt wer« 
den. Ursprünglich mit spekula¬ 
tiver Absicht von Herrn Hauser 
aus einem Sprechthea er in ein 
Filmtheater umgewandclt, ging 
der Filmpaiast bald in die 
Hände Wilhelm Scnsburgs über. 
Von ihm pachtete ihn die Süd¬ 
film, um ein Gegengewicht 
gegen die Bayerisch« zu haben. 
Dann nahm ihn Sensbuig zu¬ 
rück, bis ihn Kommerzienrat 
Scbeer endgültig für den 
Emelka-Theaterpark erwarb 
und mit großem Aufwand um¬ 
baute und modernisierte. Durcfai 
Vermittlung Sensburg wurde ec 
dann an Herrn van Laak ver« 
kauft. Nach dessen f «maligem 
Zusammenbruch von Frau Zin¬ 
now erworben, die ihn nun nach 
gütlichen Verhandlungen an di« 
Emelka zurückgab. 

Schwedischer Kino¬ 
kongreh 

Ein Drahtbericht meldet untl 

In Stockholm wurde der Kon« 
greß der schwedischen Kine« 
matographenbesitzer eröffnet, 
bei dem auch Vertreter aus den 
nordischen Nachbarländern zu« 
gegen sind. Der Direktor de« 
norwegischen Landesverbandes 
erklärte, daß in Norwegen 23 
Tonfilmapparate installiert sind, 
sämtliche im letzten Halbjahr, 
Am besten wären die deutschen 
Tonfilme gegangen. Der fin« 
nische Vertreter erklärte gleich« 
falls, daß der deutsche Ton« 
film vom Publikum bevorzugt 
würde. In Finnland verfügen 
35 Lichtspieltheater über Ton« 
filmapparate. 

Der Tonfilm 
auf Wanderschaft 

Es ist gewiß ein orfgtnellet* 
Gedanke gewesen, durch ein 
besonderes System, den Ton¬ 
film auch nach den entlegen¬ 
sten kleinen Plätzen des breiten 
Landes zu bringen. Der Frank¬ 
furter Theaterbcsitzer Bißwan« 
ger bereist seit einigen Monac 
ten mit einer Nadeltonappara« 
tur Süddeutschland und veran¬ 
staltet an den Plätzen, in denen 
Lichtspieltheater oder Kinosäl« 
für solche Tonfilm-Vorführun« 
gen nicht eingerichtet sind, ge« 
meinscbaftlich mit den Theater¬ 
inhabern am Platze, T onfilm- 
vorstcllungen. 


Frankfurter Notizen 

AU erstes Frankfurter Licht¬ 
spieltheater veranstalteten die • 
Dresel-Lichtspiele jetzt — wie 
wir hören mit gutem Erfolg — 
auch Vorstellungen am Vormit¬ 
tag. Eine größere AnzaM klei¬ 
nerer Theater hat zur Beglei¬ 
tung des Films Grammophon¬ 
anlagen eingebaut. Dtese Neu¬ 
einrichtung soll beim Publikum 
der Saalburg Filmbühne, Ariad¬ 
ne. Dresel und Elitelichlspiele 
Anklang finden. Aue» in der 
Außenstadt beginnt steh der 
Tonfilm durchzusetzen. In den 
le‘ ;n Wochen haben folgende 
Lichtspieltheater Tonf.imappa- 



v ig Hirschfeld und Farkas, die 
demnächst im Neuen Wiener 
Schauspielhaus zur Urauffüh¬ 
rung kommt, wurden einige 
Tonfilme aufgenommen, die im 
Zusammenhänge mit der Büh- 
nenhandlcng zwischen den ein¬ 
zelnen Bildern des Stückes ab- 
gcrollt werden sollen. Einer 
dieser Tonfilme, die von der 
Selenophon aufgenommen wur¬ 
den. dient zur Dlustrierung 
einer Regenszene. 


„Ler Nächste — Bitte" im 
Phoebns-Palast. 

A m Dienstag, dem 3. Juni, 
findet die Uraufführung des 
Universal - Lustspiels „Der 
Nächste — Bitte" im Phoebus- 
Palast am Anhalter Bahnhof 
•tatt. Der Film wurde von 
Erich Schönfelder nach einem 
Manuskript von Walter Wasser¬ 
mann und Fritz Falkenstein 
(Idee Stefan Szekely) inszeniert. 

Lien Deyers spielt die Haupt¬ 
rolle. Ferner wirken mit: 
Adele Sandrock, Kar! Huszar- 
Puffy, Albert Paufig, Rolf von 
Goth, Siegfried Berisch und 
Lotte Stein. Produktionslei¬ 
tung: Joe Pasternak, Kamera: 
Charles Siumar. Bauten: Gustav 
Knauer und Willy Schiller. 
Nelson Ton film-Kompo¬ 
sitionen. 

R udolf Nelson wird für den 
Remo-Tonfilrr „Ich geh' 
mit dir bis ans Ende der Welt", 
den Viktor Janson inszeniert. 
Vier Originalschlager komponie¬ 
ren. Der Film erscheint im 
Verleih der Reichenberger Film 
G . m. b . a 

..Die drei von der Tankstelle.“ 

YKT erner Richard Heymann 
’' wurde als Komponist und 
für die musikalische Leitung der 
neuen Tonfilm-Operette der 
Erich Pommer-Produktion „Die 
Drei von der Tankstelle" ver¬ 
pflichtet. 


In Kürze erscheinen 

in ceutscher, französischer, englischer, spanischer 
und italienischer Fassung 

2 100% ige 

Tonfilm -Operoffen 

(Dialog. Gesang, Musik) 

Tonaufnahmen: Nadeiton-Verfahren 
mit ersten Solisten, groBem Cnor und Ballett, 
36 Mann Streich-, Jazz- u. Blas-Sinfonie-Orchestcr 

DARLING 

DU SÜSSE KLEINE 


Unsere Vertreter (Ohren Ausschnitte 
dieser Operette 

in Film und Ton auf Wunsch vorl 


(Erscheint Ende August) 

Hauptdarsteller: 

Ada Svedin. Charles Willy Kayser. Ferry Stkla 
IvaWanja, Friedei de Fries, Isa isenta 
Mizzi Schatz, Karl Harbacher 
Hermann Böttcher 

Musik: Hans Ailbout 

Manuskript: C. Okonkowsky und Ludwig Czerny 
Schlagertexte: Will Steinberg - Dialog: Armin Petersen 
Kamera: Willg Hameister und Emil Schünemann 
Bauten: Robert Neppach und F. W. Krohn 
Tänze: Mr. Alfred Jakson mit seinen Girls, 

Mary Zimmermann mit ihrem Ballett 
Die Schlagernummern von „Darling" er¬ 
scheinen im Drei-Masken-Verlag.von „Hoheit 
singt! ‘im Musikverlag Richard Birnbach Berlin 

Produktionsleitung: Ludwig Czerny 

Fabrikation, 

Weltvertrieb und Verleih für ganz Deutschland: 

MELOS-FILM G.M.U.H. 

LM ] BERLIN SW 48. Friedrichs raBe 235 

pstlOytllM^ Fernsprecher: Bergmann 6311 

Vertreter für NORDDEUTSCHLAND: Siegfried Nellhaus. 

Hamburg BismarckstraOe 90, Fernsprecher Merkur 8928; 

RHEINLAND-WESTFALEN; Fritz Nierich, Düsseldorf. Graf- 

AdolfstraSe 46, Fernsprecher 11317: MITTELDEUTSCHLAND; 

W. Lippmann, Leipzig, QuerstraBe 28, Farnsprechar 15933 
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Filmautoren verlangen Theatertantieme 

Rund um den Budapester Kongreß 


In Budapest wird heute 
it einer feierlichen Sitzung 
der große Kongreß der 
Sotteti des Auteurs et Com- 
pos teurs abgeschlossen, der 
von rund zwanzig Ländern 
besucht war und bei dem 
n sich in erster Linie über 
die Frage unterhielt, wie 
■ sich in Zukunft zum 
Tonfilm und zur Tonfilmtan- 
tieme stellen wolle. 

ei erläuternd voraus- 
ftschickt. daß die Autoren- 
fesc’lschaften, die diesen 
Kongreß beschickten, meist 
rein kaufmännische Ziele ha¬ 
ben: Sie verwalten die soge- 
■fcnnten kleinen Rechte der 
Autoren und werden in 
Deutschland durch die Gema. 
die G. d. T;, in Österreich 
durch die A. K. M. usw. re¬ 
präsentiert. 

Festzustellen ist. daß eine 
tinhe.tliche Auffassung über 
die Behandlung des Tonfilms 
vorläufig noch nicht vorhan¬ 
den ist. 

Es gibt gewisse Kreise, vor 
die Verleger, die nach 
-or den Film zu den 
»leinen Rechten zählen 

Sie stellen sich die Dinge 
‘vor, daß zunächst einmal 
. Fabrikant an den Text¬ 
iler und an den Kompo- 
J*l*n einen möglichst hohen 
ieg zahlen soll und daß 
in außerdem noch von den 
■eetern eine Gebühr, wie 
? bisher von Gema und 
T. verlangt wurde, ge- 
j“* w erden soll. 

Dieser Standpunkt scheint 
|r*f nicht auf allzuviel Ge- 
*u stoßen. Die Ma- 
1 ‘**t — wenigstens in den 


*ini 


lilmwichtigeren Ländern — 
wünscht eine Tantieme, die 
sich in ihrer Form und Art 
an die Verhältnisse beim 
Theater anlehnt, und würde 
eventuell dafür auf feste 
Zahlungen des Filmherstel- 


aus Ländern, die für die 
Filmherstellung von großem 
Einfit ß sind, haben sofort er¬ 
kannt, daß dieses französi¬ 
sche System aus verschiede¬ 
nen Gründen höchst nach¬ 
teilig st. 


10 Prozent Dividende bei der Aafa 


Für das Jahr 1929 wird die 
Aafa-Ftlm A.-G. der General¬ 
versammlung ’ eine Dividenden¬ 
zahlung in Höhe von 10 % Vor¬ 
schlägen. Gleichzeitig ist eine 
Verdoppelung des Kapitals von 
600000 Re.chsmark auf 1.2 Mill. 
Reichsmark geplant, um die 


flüssigen Mittel dem erhöhten 
L'mtang des Geschäfts anzu- 

Die Generalversammlung, die 
hierüber Beschluß fassen wird, 
ist zun 25. Juni einberufen 


lers verzichten und etwaige 
Beträge, die man bei Abliefe¬ 
rung erhält, nur als eine Art 
Vorschuß betrachten. 

Über die Höhe dieser Ab¬ 
gabe hat man vernünftiger¬ 
weise in Budapest nicht ge¬ 
sprochen. 

Das wird eine Frage von 
Verhandlungen sein, die nun¬ 
mehr in den einzelnen Län¬ 
dern einzusetzen haben. 

Die Franzosen reprodu¬ 
zierten auf dem Kongreß 
ihren Vertrag, den wir in den 
Grundzügen bereits abdruck¬ 
ten. 

Der die französischen The¬ 
ater mit einer Abgabe von 
acht Prozent belastet, die 
allerdings nicht nur an die 
Autoren und Komponisten, 
sondern zum Teil auch an 
den Regisseur und an andere 
Mitarbeiter fließen.' ' 

Für iiese Einbeziehung des 
Regisseurs hatte man in Bu¬ 
dapest wenig Verständnis. 

Führer von Delegationen 


Zunächst wird durch die 
Einbeziehung des Regisseurs 
und aller möglichen anderen 
Sparten die Tantieme über- 
flüssige-weise in die Höhe 
getrieben. 

Man will in deutschen und 
österreichischen Kreisen von 
vornherein den Tantiemesatz 
so niedrig wie möglich hal¬ 
ten. Hofft, daß er bereits 
durchführbar ist, sobald die 
Tonfilmieihpreise das bis¬ 
herige hohe Niveau verlassen 
haben. 

Viel diskutiert wurde auch 
die Frage, von welchem 
Rechtsstandpunkt aus der 
Tonfilm überhaupt beurteilt 
werden müsse. 

Bisher stand man in 
Deutschland teils auf dem 
Standpunkt, daß es sich hier 
um ein Vigenanntes kleines 
Recht handele, während 
andere wieder die Hypothese 
vom mechanischen Recht ver¬ 
teidigten. 

Jetzt kommt man dazu, 


den Tonfilm als ein neues, 
besonderes Recht aufzufas¬ 
sen. das den sogenannten 
großen Rechten zuzuzählen 
ist. Also mit der Operette, 
der Oper und dem Schau¬ 
spiel gleichzustellen wäre. 

An sich kann mar sich mit 
dem Standpunkt, daß der 
Tonfilm etwas Neues, Eigen¬ 
artiges, Besonderes sei, sehr 
wohl abfinden. 

Es wird dann nur darauf 
ankommen, daß man mit den 
zuständigen Organisationen 
auf vernünftige Weise den 
Prozentsatz aushandelt, der 
tatsächlich zu zahlen ist. 

Die Filpiindustrie hat, ge¬ 
nau so wie wir, immer den 
Standpunkt vertreten, daß 
man den Autor bei uns genau 
so angemessen entlohnen soll, 
wie das beim Theater ge¬ 
schieht. 

Wir sahen bisher die 
Hauptbezahlung in dem 
festen Betrag, den der Fabri¬ 
kant an den Dichter und 
Komponisten von Haus aus 
ablieferte, und wandten uns 
deswegen gegen allzu hohe 
Sonderbelastung durch Gema 
oder G. d. T. 

Wenn man an Stelle dieser 
einmaligen Bezahlung in Zu¬ 
kunft die Tantieme wünscht, 
so läßt sich auch darüber 
reden. Es kommt dabei auf 
den Endeffekt an und auf eine 
tragbare, vernünftige Gestal¬ 
tung in Form und Höhe. 

Mit Recht wurde in Buda¬ 
pest von den Komponisten 
darauf hingewiesen, daß der 
Tonfilm, wenn er richtig und 
gut gemacht sei, dem Theater¬ 
besitzer ganz erhebliche 
Chancen biete. 


ogestQhl, neu und gebraucht? — „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 




In Budapest läuft zum 
Beispiel „Zwei Herzen im 
Dreivierteltakt'' jetzt in der 
zwölften Woche, obwohl die 
ungarische Hauptstadt zwei¬ 
undzwanzig Premierenkinos 
besitzt. 

In Wien läuft in dem riesi¬ 
gen ..Apollo“ „Der Blaue 
Engel" seit zwei Monaten 
mit sensationellem Erfolg. 
Man sieht in den Kreisen der 
„Societe" im Film einen 
ernsthaften Konkurrenten ge¬ 
rade für das leichtere Unter¬ 
haltungstheater. Will sich 
deshalb mit allen Kräften um 
den Film bemühen, wie man 
das immer schon etwa bei 
Operette und Oper tut. 

Man sieht ein. daß man 
den Tonfilm vom Autoren¬ 
standpunkt aus nur weiter- 
bringen kann, wenn man ge¬ 
nau so wie beim Theater in 
gewissem Sinn das Risiko 
mitübernimmt. 

Aber man will umgekehrt 
dann auch am Erfolg mit ein 
paar Prozent partizipieren. 

Das ist ein an sich ver¬ 
nünftiger Vorschlag, der 
durchaus diskutabel ist und 
dem sich auch die Industrie 
nicht verschließen kann, wenn 
man nicht wieder bei den 
Autoren die Tantiemebäume 
gleich in den Himmel wach¬ 
sen lassen will. 


Wahl za den Fachaus¬ 
schüssen 

Die Liste dar Spio für die 
Wahlen der Fachausschüsse der 
Handelskammer lautet: 

Fabrikation. 

Ernst Hugo Corel), Joeef 
Somlo, Lothar Stark, Franz 
Vogel. 

Verleih: 

Martin Borcbard, Ernst Hal¬ 
ler, Wilhctm Meydam. Wilhelm 


Troika 

. . . Dk Vertonung war nach dem Ligno«« -1 
g p n vn t an worden, da« »sch gl&arewd hewihric. 
Ch»ire und «inlnfhgr — hwowdrrs die Fraue» 
hervorragend zur Gehwng . . 

Das Donkosakenlied 


Glücksmelodie 


Georg Galewsky. Leopold 
Gnttmann, Carl Holleuffer. 
Fritz Staar. 


Felix Pfitzne-, Carl Fritzsche, 
Franz Dröge, Carl Geyer, Fritz 
Schnitze, Paul Schwärzei. 

Dos Filmziel Eisensteins 

Im Rusaian American Insti¬ 
tute in New York erklärte der 
dort eingetroffene russische 
Filmregisseur Eisenstein, eine 
intellektuelle Kinotechnik, die 
abstrakte Ideen auszudrücken 
vermag, werde der Kulmina¬ 
tionspunkt in der nächsten Zu¬ 
kunft für eine Konstperiode 
sein, die ebenso wichtig sei 
wie die Renaissance in der 
Vergangenheit. 


Übertragung 

von Lichtion auf Nadelton 


Spanischer Filmbriet 

Von unserem A. R.-Korrespoc 
deuten in Barcelona 
Während bisher die Krofia 
Städte Spaniens, in erster Lust 
Barcelona, ihre eigene Filraz«*- 
SU.-Stelle hatten, wird jetzt Int 
königlicher Verordnung tat 


Ein Erfolg 

nach dem anderen! 

Tonfilmaufnahmen 


Heute Nacht - eventuell . . .! 

. . . Musik und Oesan* siud sog.r rorriigtich. Die Schallplatte reifte hier 
ihre LutwicMuagsflhigkcit . . . Sch« dieser Lifnose-f .Im braucht einen 
Vergleich mit Vitaphonc sicht mehr zu scheuen . . . Itlm-Kmrttr 

Der Walzerkönig 

. . . Tona 'j f n-hmm: ...Boondtr» <■!• musikalische FJWrt* . . . 

RfuksfilmUmtt 

Synchronisation mit Geräusch - 


und Gesangs-Einlagen 


Die Warschauer Zitadelle 


in .Madfid der alUpannck«. 
kastilianische Volkatyp und 4» 


In Madrid und Valenci 
die Erstaufführung des 
sehen Tonfilms -Ls Ct 

de! dia" sla t tgeiündc n 


liehen Erfolg Das > 
füllte die großen S; 
Olympia-Theaters, ' 
und des Real Cineraa. 


Alle Ufa-Tonfilme werden durch Lignose-Hör¬ 
film von Lichtton auf Nadelfon übertragen 

LIGNOSE-HÖRFILM 

SYSTEM BREUSING G- M. B. H. 

Berlin SW 68, Lindenstr. 32-34 

Fernsprecher: Dönhoff 7575 





















































Steuerskandal in Wei^ensee 


Dir Harmonie - Lichtspiele G. m. b. H. in WeiBensce, die 
bei ihrem Betrieb bereits einen großen Betrag zugesetzt hat 
(es .< erden 50 000 Mark genannt), war seit zirka vier Wochen 
Bit Zahlung der Lustbarkeitssteuer im Rückstände. Der Geschätfs- 
führcr der Harmonie-Betriebs G. m. b. H. gab. wie man uns be¬ 
richtet. dem Bürgermeister von Weißensee in Gegenwart von 
Zeugen die Zusicherung, daß die G. m. b. H. auf die Steuerschuld 
von 800 Mark sofort eine Abschlagszahlung von 100 Mark leisten 
and weiterhin die Schuld durch wöchertliche Abzahlung von 
100 Mark abtragen wolle. Auch wurde zugesichert, daß die 
aaiallende laufende Lustbarkeitssteuer jeweils sofort bezahlt wer¬ 
den solle. Der Bürgermeister von Weißensee wollte sich darauf 
anr in lassen, wenn der Geschäftsführer der G. m. b. H. die seib- 
scmildnerische Bürgschaft übernehme, was dieser als Angestellter 
natürlich nicht tun konnte. 

N m wurden 100 Mark sofort auf die Steuerschuld abbezahlt. 
Am Sonnabend erschien der Einziehungsbeamte, um weitere 
100 Mark abzuholen. Es wurde ihm erklärt, daß am Sonnabend 


die Kasseneingänge zur Lohnzahlung und zur Zahlung der Film- 
leihemiete am Montag verwendet werden müßten. 

Trotzdem kamen gestern, Montag abend, die Beamten der 
Steuerbehörde mit Gerichtsvollzieher. Schupo und Schlosserme:- 
sler, um die Kasse der Harmonie-Lichtspiele in der Langhans- 
straße 23 in Weißensee zu pfänden. Der Geschäftsführer kam 
diesem rücksichtslosen Vorgehen durch die Maßnahme zuvor, daß 
er das Publikum aufforderte, sich die Eintrittsgelder an der Kasse 
zurückzahlen zu lassen, was auch prompt geschah. Durch das 
Ausströmen der Masse und das Eingreifen der Polizei kam es zu 
großen Tumulten auf der Straße. Die Steuerbeamten mußten 
schließlich ohne Geld abziehen. 

Das Theater ist geschlossen worden, und cs wurden große Schil¬ 
der mit der Aufschrift „Wegen Stcuerpfindung geschlossen ' her- 
ausgehängt. 

Die Berliner Steuerbehörden hatten gerade noch soeben zuge¬ 
sichert, daß den Lichtspieltheatern gegenüber bei Steuereinziehung 
Nachsicht geübt werden soll. 

So sicht diese Nachsicht und Rücksichtnahme aus. 


Mitteldeutsche Theater- 
br itzer-Genossenschaft 

Die Genossenschaft des Lan¬ 
den erbandes Mitteldeutschland 
de. Lichtspieltheaterbesitzer 
kat.e eine auch Nichtmitglie¬ 
dirr. zugängliche außerordent¬ 
lich! Generalversammlung ein- 
keru en. die unter Max Künzels 
Lu'.ung stattfand. Die beson¬ 
der« Aufgabe der Tagung war, 
!ts: jstcllen, welche Möglich¬ 
keit n einer Erweiterung der 
Bi: deutschen Wirtschaftsor¬ 
gan* ation der Theaterbesitzer 
ket'.chen bzw zu der Gründung 
eia« General-Versand- und 
Vert.iebsstelle für Mittel- 
fr"! «hland Stellung zu neh- 
Ben 


ti leitend gab Max Künzel 
einen allgemeinen Überblick 
»5r: die wirtschaftliche Situa- 
hoi des Lichtspielgcwerbes. 
S* "I Ausführungen wurden 
dur.n einen Vortrag des Syndi- 
k* 1 Dr. Rosncr ergänzt, der die 
eti.:« neine Wirtschaftslage und 
d*'sn /u erwartende Vcrschär- 
B-ng Hervorbob. 

Nai h längerer Aussprache, in 
di-tn Ver’aufe bindende Be- 
•cblussc nicht gefaßt wurden, 
Jrtirdi beschlossen, eine bereits 
k-Jhir gewählte Kommis- on mit 
" r Fortsetzung der ent¬ 
fachenden Arbeiten zu be¬ 
tauen. 

0‘e mitteldeutschen Theater- 
wsitz r wollen in ihrer neuen 
7 ln ation keinen Kampfblack 
Bäaif.n. Mao will Möglich- 
lten einer Zusammenarbeit 
Vj den Verleihfirmcn schaffen, 
j 1 ca tätlich bestrebt sein, die 
rbedingungen des Licht- 
r' dtwerbet zu verbessern 
ja diesem Sinne besonders 
t' L ' -Bedingungen von Ton- 
* cn günstiger zu gestalten. 


••Liebes walzer“ 
in Norwegen 

Ufa-Tonfilm - Operette 
“»aller" erzielte in 




sensatiom 
D «r Füm lauft 
J* T dritten Woche 
kjf^'btlich noch i 
I ■*» prolongiert. 


Das Programm 

Wenn man das Programm der 
Terra für die Produktion 
1930-31 durchblättert, so springt 
zunächst der Name Max 
Reinhardt ins Auge, mit 
dem Curtia Melnitz seine 
Produktion beginnt. Daß Rein¬ 
hardt gerade „Pariser Leben" 
als ersten Film Wählte, kann 
nach der „Fledermaus" nie¬ 
mand überraschen. Schon im¬ 
mer gehörte seine stille Liebe 
den graziösen Operetten des 
alten Offenbach, und „Pariser 
Leben" als Tonfilm wird nicht 
nur für die deutschen Filmthea¬ 
ter eine Sensation werden. Als 
zweiten Regisseur hat die Cur- 
tis-Melnitz-Produktion sich den 
jungen Kurt Bernhardt 
gesichert, der mit der „Letz¬ 
ten Kompagnie" einen Beweis 
seiner besonderen Tonfilmbega¬ 
bung gegeben hat. Es wird 
Claude Farrers Meisterroman 
„Der Mann, der den Mord be¬ 
ging" verfilmen, ein Buch, das 
seinerzeit Aufsehen erregte. 

Weiterhin verpflichtete sich 
Curtis Melnitz eine der stärk¬ 
sten Persönlichkeiten der deut¬ 
schen Bühne und des deutschen 
Films in der Person Fritz 
Kortners, der sowohl als 
Regisseur als auch als Darstel¬ 
ler in Erscheinung tritt. 

„Staatsstreich im Hotel" heißt 
der Tonfilm, dessen Regie Fritz 
Kortner übernommen hat, wäh¬ 
rend er die Hauptrolle in dem 
nach Dostojewskischen Motiven 
bearbeiteten Drama „Der Mör¬ 
der Dimitri Karamasoff" spielt. 

Das lustige Moment in der 
neuen Terra - Produktion ist 
durch Max Hansen vertre¬ 
ten, der die Hauptrolle in der 
Filmoperette „Der Hampel¬ 
mann" spielt und noch in zwei 
weiteren Lustspielen in Er¬ 
scheinung tritt 

Die Gruppe junger Schauspie¬ 
ler dreht unter der Regie von 
Fedor Ozep einen Tonfilm: 
„Die in der Großstadt . . 

Die Max Glaß-Produk- 
lion der Terra umfaßt ein 
Tonfilm-Drama und eine Ton¬ 
filmposse. Daa Tonfilm-Drama 


der neuen Terra 

„Der Andere" ist jenes alte, 
bekannte Stück von Paul Lin¬ 
dau, daa vor dem Kriege mit 
Albert Bassermann in der 
Hauptrolle als erster Autoren- 
film besonderes Aufsehen er¬ 
regte. Fritz Kortner. Käthe 
von Nagy und He nrich George 
spielen die tragenden Rollen. 

Die Tonfilm-Posse „Cie 
Firma heiratet" war seinerzeit 
eine der größten Lustspiel- 
erfolge der deutschen Film¬ 
industrie. Unter der Regie von 
Carl Wilhelm spielte Ernst 
Lubitsch die Hauptrolle. Der¬ 
selbe Regisseur Carl Wilhelm 
dreht als lOOprozentigen Ton¬ 
film die von Friedrich Raff und 
Julius llrgiß stammende Neu¬ 
bearbeitung dieses ausgezeich. 
neten Stoffes. Hauptdarsteller: 
Ralph Arthur Roberts und 
Trude Lieske. 

Die Trio-Film-Gesellschaft 
(die Vereinigung Hansen, Mor¬ 
gan, Jöken) produziert für die 
Terra eine eigenartige Sing- 
spielkomödie in einem voll¬ 
kommen neuen Milieu, unter¬ 
stützt von der Komik Gisela 
Werbezirks und den bekannten 
Weintraub-Syncopators. 

Ein Afrika-Tonfilm, ein 
Reisefilm von Gulla Pfeifer und 
Dr. Friedrich Dalsheim, bringt 
zum erstenmal eine Sensation 
nach Europa: Eingeborene aus 
Togo, die man in ihrer Ur¬ 
sprache sprechen und singen 
hört. 

Ferner veröffentlicht die 
Terra das Programm der durch 
sie verliehenen United Artists- 
Produktion, die Namen wie 
Douglas Fairbanks, Mary Pick- 
ford, Lillian Gish. Norma Tal 
madge, Dolores del Rio, Rod 
la Rocque, Betty Bronson und 
viel« andere Lieblinge der gan¬ 
zen Welt umfaßt. 

Zum Schluß sei noch einer 
Neuheit Erwähnung getan, des 
„Lebenden Magazins". Das ist 
kein« Zeitschrift, sondern «in 
allmonatlich erscheinender Ton¬ 
film in Form eines Magazin» — 
eine der originellsten Ideen. 


Deutsche Sprechfilme 
in Prag 

Eine Entscheidung über dis 
Vorführung von deutscher 
Sprechfilmen ist bislang noch 
nicht gefallen. Die Prager Po- 
iizeidirektion hat zwar dem 
Landesamt bereits einen Vor¬ 
schlag zum Erlassen eines dies¬ 
bezüglichen Verbotes vorgelegf. 
über der. das Landesamt unver¬ 
züglich entscheiden sollte, aber 
bisher ist gar nichts geschehen. 
Allerdings scheint es, als habe 
die hetzerische Presse ihr Un- 
recht gegenüber dem deutschen 
Tonfilm bereits engesehen, 
denn sie verlangt jetzt einmü¬ 
tig, im Falle der deutsche 
Sprechfilm verboten werden 
sollte, das strikte Verbot der 
Tonfilme aller übrigen Produk¬ 
tionsländer, so daß es aussieht, 
als ob sich die Spitze nicht 
speziell gegen den deutschen, 
sondern gegen alle Tonfilme 
richte. 

Inzwischen ist im Bio „Pas¬ 
sage" der deutsche Operetten- 
Film „Zwei Herzen im drei 
Viertel-Takt" angelatfen und 
erzielt außerordentliche Er¬ 
folge. Schon die Premicrenvc - 
Stellung wer ausverkauf* und 
das Publikum applaudierte 
einigemale bei offener Szene, 
was in Prag — noch dazu bei 
der begreiflichen Spannung we¬ 
gen der deutschen Sprechfilme 
überhaupt — recht selten vor¬ 
kommt. 

„Liebeswalzer" läuft im 
„Avion" bereits die vierte 
Woche mit ungemindertem 
Erfolg. 

Küchenmeister - 

Kurssteigerung 

Auf die verschiedenen Zet- 
tungsmeldungcn, daß in Kürze 
mit der Schlichtung der Ton¬ 
filmstreitigkeiten zwischen 

Deutschland ond den Vereinig¬ 
ten Staaten zu rechnen ist. 
haben die Küchenmeister- 
Aktien an der Amsterdamer 
Börse eine neue Steigerung er¬ 
fahren. Bei starker Nachfrage 
wurden sic Mitte der vergan¬ 
genen Woche mit 147.5 notiert. 





Tonfilm-Apparatur en 
in USA 

Innerhalb der abgelaulencn 
zwölf Monate sind in den Ver¬ 
einigten Staaten mehr als 6500 
Theater auf den Tonfilm um¬ 
gestellt worden und die Ge¬ 
samtzahl der am 15 April mit 
Tonfilm-Apparaturen versehe¬ 
nen Theater betrug damit 9575. 
Nach den Statistiken sind heute 
noch über 100 verschiedene 
Typen von Reproduktionsappa¬ 
raten in Gebrauch, von denen 
25 i'gener Konstruktion der 
betreffenden Theaterbesitzer 
sind. Western Electric hat mit 
40 Prozent den Löwenanteil an 
der Versorgung der amerika¬ 
nischen Theater mit Tonfilm¬ 
vorführungsapparaten: an zwei¬ 
ter Stelle folgt Pacent (die et¬ 
wa 15CJ Theater ausgestattet 
hat) und R. C. A. in dritter Po¬ 
sition- Nach den Systemen ge¬ 
gliedert haben nur 8 Prozent 
der Häuser reine Lichttonein¬ 
richtungen, 47 Prozent haben 
Einrichtungen für Licht- und 
Nadelton und der Rest endl ch 
hat ausschließlich Nadeiton- 
Apparate. Der dicht bevölkerte 
Osten ist an der Gesamtzahl 
der Tonfilmtheater mit 45 Pro¬ 
zent, der Westen mit 40 Pro¬ 
zent und der Süden mit den 
restlichen 15 Prozent beteiligt. 


„Ans dem Panoptikum des 
Films." 

Al f alt er Jerven zeigt köstliche 
' * Proben .Aus dem Panop¬ 
tikum des Films" ab Mittwoch 
im Marmorhaus. Bereits vor 
einem Jahre hat Walter Jer¬ 
ven in einem Programm ur¬ 
alter Filme u. a auch die ersten 
Grotesken von Karl Valentin 
und Liesl Karlstadt gezeigt. 
Diesmal fuhrt er als besondere 
Raritäten aus seinem Archiv 
mehrere frühere Tonfilme und 
einige ganz besonders komische, 
zum Teil handkolorierte Bilder 
aus den Jahren vor 1900 vor. 
Das Programm vermit eit ge¬ 
rade heute, wo der Film vor 
neuen Entwicklungen steht, 
eine außerordentlich inter¬ 
essante und willkommene 
Rückschau. 


Engagements 

der Ufa wun 


* pflichtet: 

Max Gulstorff und Hans Mo¬ 
ser für den Emil Jannings-Ton- 
film „Liebling der Götter", die 
Lewis Ruth-Band für die Ton¬ 
film-Operette „Die Drei von 
der Tankstelle". Harry Fraak 
und Robert Thoeren für den 
Ton-Kriminalfilm „Der Schuß 
im Tonfilm-Atelier" und Wer¬ 
ner Brandes als Kameramann 
für diesen Film. 


T^velyn Holt und Igo Sym 
J spielen die Hauptrollen in 
dem tönenden Hegewald-Film 
„Das Wolgamädchen", dessen 
Uraufführung in nächster Zeit 


DER NÄCHSTE 
BITTE 

Eine Fiimposse nach einer Idee von 

Stefan Szekely 

Manuskript: 

Walter Wassermann und Fritz Falkenstein 

Regie: Erich Schönfelder 

Produktionsleitung: Joe Pasternak 
An der Kamera: Charles Stumar 
Bauten: Knauer und Schiller 
Regie-Assistenz: Edgar Schall 

Aufnahmeleitung: Alfred Kern 

mit 

llen Deyers 

Adele Sandrock, Karl Huszar- 
Puffy, Albert Paulig, Rolf von 
Goth, Siegfried Berisch 
Lotte Stein 

URAUFFÜHRUNG: 

HEUTE 

PHÖBIIS-PALAST 

AM ANHALTER BAHNHOF 



Deutsche Universal- 

Film-Aktiengesellschaft 
Abteilung Verleih 

Präsident Carl Laemmle 


I G. a. b. K. Brrlia SV« S öwft i m 


Der „KiMMStofnpb- er 

fif. 8« n. g i»ar *■ 


Vertu Druck: Aufs 


Paul Ludwig Steint 
Urlaubsende 

Paul Ludwig Stein keh-t I 
nach längerem Kuraufenthalt T 
in Bad Kissingen an 
nach New York zurück und | 
beginnt gleich nach seiner 
kunft drüben mit den 
men zu dem uächst« 
Swanson-Film. 

Edmund Linke f 

Aus Leipzig kommt die Nach-| 
rieht, daß Edmund Link 
Inhaber der Leipziger Fabrika-| 
tionsfirma Orient-Film. 

Alter von 45 Jahren v 
ist. 

Sein Traum war die Erricb-Ü 
tung einer großen Filmfabrik]-1 
tion in Leipzig. Et 
sich schon vor Jahren ein Atr| 
lier ein. in dem ur.ter 
Regie eine Anzahl von 
entstand, die zum Teil aiidH 
recht n.tte geschäftlich! i [ 
folge brachten. 

Auf die Dauer war aber a«| 
Plan einer Leipziger Fab 
tion. vor allem wegen derj 
hellsmäßigen, technischen ' 
hältnissc. nicht durchzuf iihrei| 
Verb ; llerl und in seinen 
sten Plänen getäuscht 
Linke zur Opposition gegsn 
Film gereizt, die schließ! et 
Experimenten führte, du- ’ 
Standpunkt der seriö r 
industrie aus abzulehnen wafl 

Linke beschäftigte sich d 
mit dem Werbefilm und a 
gierte in verschiedenen Bi 
Film - Schönheilskonkurrei 
Das waren alles Dinge, 
nicht ungeteilten Beifall 
i und die auch in 
Öffentlichkeit häufig starke H 
lehnung fanden 

Trotzdem war Linke ii 
mitteldeutschen Filmkreisen 
it und hatte viele 
Freunde, die sich auch i« L 
kunft gern an den Mann * 
ern werden, dem der ‘ ^ 
Lebensinhalt war und 
nach strebte, sich selbst^ 1 
der Stadt Leipzig im 
der Fabrikation eine 
liehe Stellung zu schaffen- 


Der Korvettenkapitän '• I 


D ie Aufnahmen für den ■< 
Anfa-Liedtke-Tonf.l" - 
Korvettenkapitän" gehen ■ 
Ende entgegen. Regi'^“[ 
dolf-W'alther-Fein befinde! 
zur Zeit mit dem Auln»^ 
und Darstellerstab in 
tien, um hier die 
Außenaufnahmen *u "TJM 
Hauptdarsteller sind b* 
lieh Liedtke. Kampers I 
Lia Eibenschütz. Ehrheb 


I 
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Berlin, den 4. Juni 1930 


n Brüssel nichts Neues 

Auftakt zum Brüsseler Kongreß 


Die diesjährige Zusammen- 
europäischen The¬ 
ater Besitzer beginnt mit einer 
lebhaften Pressefehde, in der 
|<!as zum Ausdruck kommt, 
hier an dieser Stelle 
sgesagl wurde. 

Man streitet der belgischen 
*®d französischen Delegation 
bs Recht ab, im Namen der 
Tbeatcrbesitzer dieser Länder 
_ u sprechen, weil die großen 
3 Theater in Belgien und Frank- 
f*ich den veranstaltenden 
Verbänden nicht ar gehören. 
Die Dinge liegen im Prin- 
p also so wie bei uns in 
^De utschland. wo der Reichs- 
i^’vrhand ja auch zahlreiche 
führende Häuser nicht 
*^ ll »falit. Nur mit dem Unter- 
. — daß man bei uns in 

(Deutschland taktvoller ist als 
einem Teil der anderen in 
kommenden Länder 
pnd den Reichsverband zu- 
chst einmal vollständig ge¬ 
hren läßt. 

^as praktisch in Brüssel 
immen wird, ist 
zu übersehen. 

Schcor hat den Standpunkt 
deutschen Delegation, 
Aufgalen und Ziele, in 
n Interview, das er eifern 
^sseler Blatt gab. ungefähr 
f, 'gendcrmaßen Umrissen: 

* ’Xk>r Kongreß steht im 
ben des Tonfilms und der 
välzung, die er unter den 
»terbesitzern Europas bc- 
angerichtet hat und noch 
iten wird." 

rf führt dann aus — und 
Sätze wird man sich 
künftige Diskussionen 
müssen: 

»In Deutschland überwie¬ 



Sicf fried Bcri.ch, Albert Paul 

gen einstweilen die verhee¬ 
renden Wirkungen des Ton¬ 
films für das Lichtspiel¬ 
gewerbe, das infolge des 
Ausschlusses der amerikani¬ 
schen Filme vollkommen den 
erdrosselnden Bedingungen 
der deutschen Monopolinha¬ 
ber für Aufnahme- und Wie¬ 
dergabe - Apparaturen aus¬ 
geliefert ist. Frankreich und 
England kennen die durch 
die deutsche Patentlage be¬ 
dingte Filmknappheit und 
Monopoldiktatur nicht. Aber 
auch für diese Länder ist 
eine Leihmiete von durch¬ 
schnittlich 40 Prozent auf die 
Dauer unerträglich. 

Wir werden den Antrag 
stellen, der Kongreß möge 
überlegen, ob er sich stark 
genug fühlt, eine oberste 
Grenze für die Filmmieten 
festzuselzen, die beträchtlich 
unter dem heutigen Durch¬ 


t is ..OER NÄCHSTE - BITTE“ 

schnitt liegen und den Satz 
der stummen Filme (25 Pro¬ 
zent) zum Ausgangspunkt 
nehmen würde. 

Wir sind uns der Schwie¬ 
rigkeiten wohl bewußt, die 
der Annahme eines solchen 
Antrags im Wege sichen, ins¬ 
besondere dadurch, daß die 
Italiener nicht mit festen 
Beschlüssen nach Hause 
kommen dürfen. 

In dem Ausschuß für Ur¬ 
heberrecht wird die inter¬ 
national wichtige Frage zu 
bearbeiten sein, ob Schall¬ 
platten und Tonfilmmusik 
tantiemepllichtig sind. Wir 
werden'diese Frage entschie¬ 
den verneinen. 

Unsere Wünsche gehen 
weiter dahin, zu erwägen, 
wie die Apparaturenfreiheit 
für Deutschland erzwungen 
werden kann. 

Wir wünschen einen Be¬ 


schluß herbeizuführcr., daß 
bei prozentualen Tonfilm- 
a'oschlüssen keine Garantien 
mehr gegeben werden dürfen 
und daß Tonfilme nur nach 
Sicht abgeschlossen werden 
sollen. Wirwerden femerbean- 
tragen. der Kongreß solle 
beschließen, daß se ne Be¬ 
schlüsse in den ihm an¬ 
geschlossenen Staaten restlos 
durchzuführen seien, ohne 
daß den Landesvcrlrelungen 
das Recht cingeräumt werde, 
an diese Beschlüsse Kom¬ 
pensationen zu knüpfen. 

Die deutschen Führer wer¬ 
den sich besonders da'ür ein- 
setzen, daß der Internationale 
Kongreß Schritte unternimmt 
nach der Richtung, daß in 
der Tonfilmfabrikali n die 
Materie nicht über den Geist 
triumphieren kann. 

Es ist mir lieber, w r haben 
viele und gute französische, 
englische, russische, deutsche 
und nordische Tonfilme als 
ausschließlich amerikanische. 
Der Kongreß muß Stellung 
nehmen gegen die Uniformie¬ 
rung des Geschmacks, die 
droht iufolge der überragen¬ 
den Position der Amerikaner 
auf dem Patenlmarkt und 
ihrer finanziellen Übermacht. 

Ich werde dafür plädieren, 
daß dem französischen Ton¬ 
film alle Wege geöffnet wer¬ 
den in Europa, da ich abso¬ 
lut davon überzeugt bin, daß 
eine außerordentliche Lücke 
entstünde, wenn Frankreichs 

Esprit und Kultur nicht in 
Tonfilmen internationalen Zu¬ 
schnittes auf dem Weltmarkt 
brillieren würden." 

(Schlut Mt Sc'le 7|. 


^V'riotechnisches Gerät? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 









Herr Leon Brözillon, Vor¬ 
sitzender eines französischen 
Theaterbesitzer - Verbandes, 
limint in einem Interview zu 
denselben Dingen Stellung, 
ist allerdings in seinen For¬ 
derungen entschieden gemä- 
Bigtcr als Scbeer. 

Er gibt zum Beispiel zu, 
daB man für einen hundert¬ 
prozentigen Sprechfilm mehr 
bezahlen könne als fünfund¬ 
zwanzig Prozent. 

Die Forderungen der fran¬ 
zösischen Häuser, die durch- 
schnitthch fünlunddreißig 
Prozent verlangen, erscheinen 
ihm allerdings zu hoch, be¬ 
sonders, weil man das Bei¬ 
programm extra bezahlt 
haben will. 

Der französische Vorschlag 
»n den Kongreß geht dahin, 
einen Prozentsatz für das ge- 
nmte Programm, also für 


Schlager und Beiprogramm, 
festzusetzen. 

Ob das bei der absolut ver¬ 
schiedenen Lage in Europa 
auf dem Wege eines Kon- 
greßbeschlusscs durchzufüh¬ 
ren ist, erscheint uns außer¬ 
ordentlich fraglich. 

In der Tonfilmfrage wollen 
die Franzosen Vorschlägen, 
daß man ein Repertoire .h- 
gabefreier Musik für Ton¬ 
filme schafft. 

Das scheint uns geradezu 
ein Ding der Unmöglichkeit 
und auch im Interesse der 
Kinos selbst gefährlich 

Der Tonfilm, eine neue 
Kunst, braucht eigene Kom¬ 
positionen. Man denke nur. 
wenn man auf deutsche Ver¬ 
hältnisse exemplifizieren wiil, 
an den Siegeszug der Schla¬ 
ger aus dem „Blauen Engel", 
aus „Liebeswalzer“, aus 


„Zwei Herzen im Dreiviertel¬ 
takt", die heute in jedem 
Kaffeehaus, auf iedem Gram¬ 
mophon zu hören sind. 

Interessant sind die Dar¬ 
legungen über das europäische 
Syndikat. 

Bekanntlich behauptet man 
in Deutschland unter Theater¬ 
besitzern, daß die Franzosen 
die Urheber der Idee seien. 

Demgegenüber erklärt Herr 
Brözillon, daß die Franzosen 
zwar ein europäisches Syn¬ 
dikat unabhängiger Theater¬ 
besitzer haben wollen, das 
sich nur mit dem Vertrieb 
von Filmen befassen soll. 

Eine Produktionstätigkeit 
dieses Syndikats komme nach 
Ansicht der französischen 
Theaterbesitzer nicht in Frage, 
weil in Frankreich unter den 
Theaterbesitzern die enormen 
Summen nicht aufgebracht 


werden könnten, die eine 
derartige europäische Pro¬ 
duktion erfordere. 

Die umfangreichen Pläne 
des Her.n Scbeer glaubt 
Herr BrdziMon mit seinem 
Verband nicht ganz soweit 
unterstützen zu können. 

Interessant ist die Erklä¬ 
rung, mit der er seine Aus¬ 
führungen schließt. Er teilt 
nämlich mit, daß man mit 
Herrn Delac verhandele, der 
eine Produktionsgesellschaft 
mit hundert Millionen Stamm¬ 
kapital zu gründen beab¬ 
sichtigt. 

Diese Gesellschaft wird die 
angeschlossenen Theaterbes ; t- 
zer bevorzugt bedienen. 

Das ist nichts Neues und 
bedeutet keine Revolution. 

Wir kommen auf die ein¬ 
zelnen Verhandlungspuakte 
noch eingehend zurück. 


r Terra- 

eneralvcr Sammlung 

ln der Generalversammlung 
r Terra wurde der Jahresab- 
hluil vom 30. Juni 1929 ge- 
hmigt, der einen Verlust 
"i neunhundertzweiundvier- 
ftausend Mark auswies. 


Zu- Deckung dieses Betrages 
n»rde der Reservefonds 
dreihundert sc cnsundv .er- 
“fuu'.nd Mark hen ngezogen 
“<* der verbleibende Rest 
lunfhundertsechsundneun- 
“flau'md Mark auf neue Rech- 
•*»t vorgetragen. 

Bilanz hat naturgemäß 
*' rein formale Bedeutung. 
*’ Aktienkapital ist inzwischen 
> and, re Hände übergegangen 
*<• wurde in der G.-V. in der 
"aptsache durch den neuen 
*t*r der Terra. Curlis A. Mel- 
^ »ertreten. 


■ *'l>«r die finanzielle Grundlage 
heutigen Terra wird man 
ein abschließendes Bild 
dann machen können, wenn 
Bilan* für das Jahr 1929 30 
c gt. die im August einer 
utlversammlung unterbrei- 
»erden soll. 


^Her Voraussicht nach wird 
entstandene Unterbilanz in 
■Jahresabschluß 1929 30 ir- 
”** verschwinden, so daß 
* err » mit einem bereinigten 
!“ 5 in das Geschäftsjahr 

r das neue Jahr liegt be- 
'■'‘•ch ein umfassendes Pro- 
m *or, daß in seiner Form 
künstlerische Inter- 
“«ansprucht und auch eine 
**»°n beachtlichen Gewinn¬ 
en enthält. 


Neuer Berliner Vorstof? im Steuer-Kampf 


Der Vorstand des Berliner 
Verbandes hat dem Berliner 
Magistrat in der Luatbarkeits- 
sleuerfrage den Antrag unter¬ 
breitet, die Lustbarkeitssteuer 
für Lichtspieltheater mit sofor¬ 
tiger Wirkung auf fünf Prozent 
herabzusetzen. 

fn eingehender Begründung 
ist noch einmal alles zusammen¬ 
gestellt, was für den Antrag der 
Thcaterbesi'.zer sprechen kann. 

Interessant ist übrigens, daß 
nun auch die großen Berliner 
Tageszeitungen, die sonst dem 
Film nicht immer freundschaft¬ 
lich gegenüberständen, auf die 
tatsächliche ungeheure Notlage 
in großen Artikeln im Handels- 
teil hinweisen. 

Der Berliner Verband hat sei¬ 
nen Antrag auch dem Oberprä¬ 
sidenten der Provinz Branden¬ 
burg übermittelt und dabei auf 
die persönliche Unterredung 
Bezug genommen, die die Ver¬ 
bandsführer vor einigen Tagen 
mit dem Herrn Obcrprisidenten 
führen durften. 

Die Denkschrift mit dem An¬ 
trag ist dam Obersteuardirektor 
Mackensen durch die Herren 
Erich Richter, Reichstagsabgc- 


Univer*«!-Premier e 
in London 

AI Szeklcr und Direktor 
Kälber von der Deutschen 
Universal fahren heute nach 
London, um dort den Premieren 
von „Jazzkönig" und „Im 
Westen nichts Neues" beizu¬ 
wohnen. Die Regisseure der 
beiden Filme kommen ebenfalls 
zu ihren Premieren nach London. 


ordneter Siegfried, Stadtrat 
Max Rosenthal ur.d Dr. Died- 
rich überreicht worden, dem 
gleichzeitig auch noch eine 
Fülle von erklärendem Mate¬ 
rial vorgetragen wurde. 

Der Verband hat. von dem 
Gedanken ausgehend, daß auf 
jede-n Gebiet, auch bei den 
kleinsten Beträgen Erleichte¬ 
rungen erreicht werden müssen, 
beim Polizeipräsident den An- 
trag gestellt, die Revision der 
Sicherheitseinrichtungen usw.. 
die bisher jedes Jahr stattfand, 
in Zukunil nur noch alle zwei 
Jahre vo-zunehmen. 

Gleichzeitig werden die Mit¬ 
glieder noch einmal ersucht, so¬ 
fort dem Verbandsbüro Mittei¬ 
lung zu machen, welche Bei¬ 
träge an die Berufsgenossen¬ 
schaft für Feinmechanik für das 
Jahr 1928 gezahlt worden sind 
und für das Jahr 1929 gezahlt 
werden sollen. 

Es wird daran erinnert, daß 
umgahmd Einspruch gegen die 
höhere Veranlagung gegen das 
Jahr 1929 zu erheben ist, und 
daß zwackmäßig dem Vorstand 
der Bcrufagenossenschaft die 
Bitte um Stundung der Bei¬ 
träge iür 1929 unterbreitet wird. 


Britische Filmeinfuhr 

Auf eio« Anfrage im eng¬ 
lischen Unterhaus teilte der 
Präsident des Handelsamtes 
mit, daß innerhalb der vergan¬ 
genen, am 30. April endenden 
zwölf Monat* nach Großbritan¬ 
nien im ganzen 6 238 989 Film¬ 
negative eingeführt worden 
sind. 


Der Nächste — Bitte 


Fabrikat: Aco-film 
Verleih. Deutsche Universal 
Länge 2247 Meter, 6 Akte 
Urauftührung: Phoebus-Palast 


Eine Tonfilmposse mit derb¬ 
komischen Situationen, die ihre 
Aufgabe, auf die Lachmuskeln 
zu wirken, vollauf erfüllen. 

Auch diesmal versagt diese 
Idee nicht. Man kann sich 
denken, daß sich allerhand tut, 
wenn Huszar-Puffy, als Friseur, 
in Berlin seiner Tante, die 
weit vom Schuß in einem ost- 
preu 3ischen Dorfe lebt, eioe 
Frau und einen Jungen vor¬ 
täuscht, um kräftige Familien¬ 
zuschüsse zu ergattern. 

Man stelle sich nun vor, daß 
besagte Tante auf einem derben 
Ackergaul den Distanzritt nach 
dem sündigen Berlin unter¬ 
nimmt und hoch zu Roß durch 
das Brandenburger Tor einzicht 
und daß die Tante Adele 
Sandrock beißt. 

Das Publikum auf der Pre¬ 
miere ließ sich willig von der 
Ulkstimmung anstecken: Karl 
Huszar-Puffy famos in seinen 
Verlegenheitssituationen. sehr 
nett Lien Deyers als lyrisches 
Praline« in der karnevalisti¬ 
schen Angelegenheit, sehr lustig 
Albert Paulig als Landwirt, ur¬ 
komisch Siegfried Berisch als 
das kleine Mätzchen und 
überwältigend Adele Sandrock 
als Tante Amazone. 

Erich Sohönfelder als Regis¬ 
seur hat die Posse mit allem 
Poäsenzubehör inszeniert, man¬ 
che Szene, wie die mit dem 
duftigen Käs«, ist etwas breit 
ausgewalzt. 






Dieser Film madii jedes Kino zur Volksbühne 

schreibt der „Film-Kurier" über den großen Atlantis - Sprechfilm der Defa 


CYAN KALI 


Buch und Regie: Hans Tintner 

Ober 12000 zahlende Besudier in der Wodie vom 23. bis 29. Mai 

beweisen die Richtigkeit dieser Prophezeiung! 

Berlins groOe Presse schreib!: 


. . . zeigt sich Tintner als Regisseur von starkem, 
künstlerischem Wollen, von dem für die fernere 
Gestaltung von Filmen Starkes zu erhoffen ist. 

Der Montag. 

. . . das große Erlebnis des Abends ist Grete 
Mosheim als das gehetzte, gequälte, vom Leben 
zerzauste Mädchen; eine hinreißende, eine er¬ 
schütternde Menschendarstellung. 

Berliner Morgenzeitung. 

. . . Hans Tintners Buch und Regie sind ehrlichstes 
Bekenntnis, deshalb große Kunst. (Kunst ist Be¬ 
kenntnis!!) Groß, ganz groß die Mosheim, unsere 
Mosheim. Diese Nonchalance („Ich glaub, ich 
krieg ein Kind!"), diese Angst, diese Schreie, aus 
dem Herzen in die Kehle gesprungen, sind Leben, 
wirkliches wahrhaftes Leben. Ein Mensch, der Er¬ 
leben zum Kunstwerk formt. Dank ihr dafür! . . . 
Tonfilmisch interessant: Der Film mit Geräuschen, 
Musik und stummen Titeln. Nur in den kulminie¬ 
renden Szenen Dialog. Notbehelf? — — Nein, 
vielleicht neuer Weg. Richtungsweiser aus töten¬ 
der Plapperei, übertriebenem Gerede. 

Film-Journal. 

. . . Grete Mosheim. Von künstlerischer Leiden¬ 
schalt durchglüht und beseelt, wächst sie von 
Szene zu Szene über sich selbst hinaus . . . 

Welt am Montag. 

. . . Szene für Szene sitzt, bannt, erschüttert. 
Nichts zu viel, nichts zu wenig, nichts geschminkt, 
alles ist wahr, fürchterlich wahr . . . 

Berliner Herold. 


... der Beifall des oft bis zur Atemlosigkeit ge¬ 
fesselten Publikums bewies Recht, Sinn und 
Wichtigkeit dieses Films . . . Tempo. 

} ... Spielt?! Nein, das ist kein „Spiel“ mehr, das 

! ist Leben; eine Darstellung — echt bis in die ge- 

I ringsten Details. Rote Fahne, 

i ... stets hat der Zuschauer das Gefühl einer 

meisterhaften Leistung . . . 8-Uhr-Abendblatt. 
i ... Der Eindruck des Films war außerordentlich 

j stark, überall bildeten sich nach der Premiere 

diskutierende Gruppen . . . Kincmatograph. 

. . . Hans Tintners milieuechte Regie gestaltet 
auch den Film zu einem aufwühlenden, mitreißen¬ 
den Erlebnis . . . Reichsfilmblatt. 

. . . Eine überzeugende, tief ergreifende Darstellung 
der Grete Mosheim. Diese Schauspielerin, im 
Steilflug zu künstlerischer Höhe emporsteigend. 

I hat in jedem Zucken ihres Mundes, in den Augen, 
j in der Schlichtheit der Bewegung den Stempel der 
Meisterschaft . . . Berliner Tageblatt- 

. . . Der Regisseur und Bearbeiter Hans Tintner 
findet den Mut, jede Ahnung eines glücklichen 
Endes auszuradieren, er will die krasse Not des 
Lebens zur Gestaltung bringen . . . Überragend 
ist Grete Mosheim, die selten im Film eine derart 
erschütternde Leistung bot. ln Haltung und Geste 
das kleine, liebende Mädchen, von Anfang an je¬ 
doch von der Tragik des Ausgangs umwittert . • • 
Der Abend. 

{ ... Dieser Film macht jedes Kino zur Volks- 


BABYEON soforl prolongiert 


Terminieren u. prolongieren tu net „cyanhall" selbslversiündifdt! 


Allanfis -Film «. m. b. H. 


Deutsche Vereins-Film A.-G- 
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Beilage zum ,,KinemalograpI 5 >" 


Das erste Vierteljahr 1930 


Die langen Spielfilme des ersten Vierteljahrs 1930 


Möglichkeit gegeben ist, 
Grund amtlicher Angaben 



»ind ebensoviel Tonfilme er¬ 
schienen wie im ganzen Jahr 
*®29- Bei der Entwicklung des 
Tonfilms ist es sehr interessant 
*■ beobachten, daß diese sich 
Sollkorrnien analog vollzieht 
*'* die allererste Entwicklung 
?** Films überhaupt, allerdings 
* einem bedeutend rascheren 
Tempo; wozu damals Jahre er- 
wderlich waren, genügen jetzt 
s'onale, und der Vergleich kann 
**»iger in bezug auf die Zeit 
™ »ul die Art der Entwick- 
vorgenommen werden. 

R Einfluß, den der Ton- 
l“® auf den Gesamtfilmver- 
®»uch hat, und die wachsende 
«deutung, die er für den 
Markt gewinnt, kommen in den 
des ersten Vierteljahrs 
sj® bereits deutlich zum Aus- 
ck. Dj, Verschiebungen, die 


Als Ursache an dieser nie 
unerheblichen Verschiebung 
der Anteilnahme der einzeln 
Filmarten am Gesamtverbrau 
ist der Einfluß der Tonfilme 
erblicken. 

Vor allen Dingen aber kom 
der Einfluß des Tonfilm« in : 


Die Gesamtzahl der Filme, ihre Anteilnahme im Jahre 1929 
die im ersten Vierteljahr 1930 auf 75% und im ersten Viertel- 
dic Zensur passiert haben, beläuft jahr 1930 auf 78%. 
sich auf insgesamt 767 Stück. Dementsprechend ist natür- 
Davon waren 78% Lehr-, lieb die Anteilnahme der Spiel- 
Werbe- und Kulturfilme und filme im Gesamtverbrauch ge- 

nur 22*i, lange und kurze Spiel- sunken, und zwar von 27% im 

filme. Jahre 1928 auf 25% für 1929 


Cer Gesamtvcrbraucl au in 
urd ausländischen langen Spiel 
filmen ist im Jahre 1929 gegen 


Rückgang im Gesamt¬ 
in langen Spielfilmen 


• verbrauch ao langen Spiel 
en von 1928 zu 1929 erfolgt 
bezug auf die eigene Pro 


mit S? und hinsichtlich der 
übrigen Länder mit 7 Filmen, 
d. in Prozenten ausgedrückt, 
18,9"„ für die eigene Produk¬ 
tion. 28,9% für die amerika¬ 
nische Einfuhr und 3.1°< für die 
Einfuhr aus den übrigen 
Ländern. 

Hinsichtlich der Beteiligung 
an der Gesamtbelieferung des 
deutschen Marktes mit langen 
Spielfilmen ergeben sich für die 
einzelnen Gruppen in den bei¬ 
den Jahren folgende Prozente: 
Im Jahre 1928 betrug die eigene 
Belieferung des heimischen 
Marktes mit langen Spielfilmen 
43,3%. die Beteiligung Ameri¬ 
kas 38,1% und des übrigen Aus¬ 
landes 18,6%. Im Jahre 1929 
stieg die eigene Belieferung des 
heimischen Marktes mit langen 
Spielfilmen auf 44,2%. die An¬ 
teilnahme Amerikas fiel auf 
34,2%. und diejenige des übri¬ 
gen Auslandes stieg auf 21,6%. 
Von diesem Gesichtspunkt der 
Anteilnahme an der Gesamtbe- 
liefc rung des deutschen Mark¬ 
tes mit langen Spielfilmen ist 
die Verschiebung in den beiden 
letzten Jahren zuungunsten 
der Beteiligung Amerikas er¬ 
folgt. 

Im ersten Vierteljahr 1930 er¬ 
folgte die Beteiligung des dcut- 




























































li die Belieferung mit lan- filme und von insgesaml 


Hinsichtlich der Belieferung übrig« 


ersten Vierteljahr hat sich dem- des deutschen Marktes 


wurden, 12% Tonfilme 
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DAS^IIESTE 


24. Jahrgang 


Nummer 129 


Brennende Fragen des Tages 


Zieht man die Statistik der 
Ein- und Ausfuhr in anderen 
Filmstaaten zum Vergleich 
heran, so ergibt sich selbst 
bei dem bisherigen Kontin¬ 
gentzustand ein derart weites 
Entgegenkommen, daß man 
sogar diejenigen versteht, die 
die Einfuhrquote noch mehr 
enzuengen wünschen als bis 
her. 


So unterstützt die Stadt Berlin das schi 
Lichtspielge werbe 


am gibt Veranlassung, 
kurz die filmwirt- 
:he Situation zu be- 


Es heißt dort, daß die Dis¬ 
positionen für das endgültige 
«hresprogramm erst getrof- 
»n werden können, wenn 
i* Frage der Interchangea- 
«ity klar entschieden ist. 

Auf gut deutsch heißt das, 
“fl man sich überhaupt erst 
•kr die Gestaltung der 
^ickskn Spielzeit klar wer- 


Auf der andern Seite er¬ 
heben sich natürlich Stimmen, 
die die Grenzen möglichst 
weit geöffnet haben möchten. 

Sic verlangen möglichst 
viel Filme, damit der Thef.lcr- 
besitzer in seinen Dispositio¬ 
nen nicht allzusehr ein¬ 
geengt sei. 

Den Vertretern dieser An¬ 
schauung sei vorgehallen. daß 
dem Theaterbesitzer bei der 
Beibehaltung der bisbe-igen 
Quote genügend Maleria' zur 
Verfügung steht 


Hie Vorkämpfer des abso- 
■*n filmischen Freihandels 
Deutschland werden viel- 
**>t etwas nachdenklich 
“den. wenn sie hören, daß 
“»mount allein die Her- 
ellung von zweiundachtzig 
“kchsprachigen Versionen 
'Paris vorbereitet. 

H»s ist mehr als die Zahl 
“ deutschen Filme, die im 
•frobhek von sämtlichen 
•heimischen Produzenten 
“»mmen angekündigt wer- 


Dic Ufa in England 

T. U. meldet: Zwischen der Ufa und der bekannten Londoner 
irma Wardour Films Ltd. ist soeben ein Abschluß zustande- 
ekommen, laut welchem die Sprech- und Tonfilme des neuen 
ia-Programms in Großbritannien von der Wardour Films Ltd. 
erausgebracht werden. Dem Vertragsabschluß ist ein scharfer 
onkurrenzkampf vorausgegangen. Sein Inkrafttreten bedeutet. 

ganz England in wirklich 
und zwar von der Firma. 
Ufa in ganz großem Stil 


Es ist eine bekannte, leriei- 
zeit nachweisbare und nach¬ 
kontrollierbare Tatsache. daß 
das Kontingent in den letz¬ 
ten Jahren nicht ausgenutzt 
wurde und daß trotzdem die 
deutschen Theater über ge¬ 
nügend Ware verfügten. 

Im übrigen muß in diesem 
Zusammenhang darauf hin¬ 
gewiesen werden, daß sich 
ia der Filmbedarf Deutsch¬ 
lands rund um die Hälite 
vermindert, weil das Zwei¬ 
schlager-Programm in Fort¬ 
fall kommt. 


daß die neuen Ü 
erstklassigen Th« 
die vor Jahren a 
in England herai 


Patentsituation in der inter¬ 
nationalen Verbreitung unse¬ 
rer Ware gehandikapt. 

Alles, was man in die Fa¬ 
brikation eines Bildes hin¬ 
einsteckte, mußte aus drei 
oder vier Ländern wieder 
herausgeholt werden. 

Darum ist_ es nicht mehr 
als recht und billig, daß man 
Deutschland wenigstens zu 
einem gewissen Teil die deut¬ 
sche Produktion erhält. 


Die wirtschaftlichen Folge¬ 
rungen aus diesem Angebot 
sind absolut klar. An eine 
freie Filmeinfuhr in Deutsch¬ 
land kann unter diesen Um¬ 
ständen absolut nicht gedacht 
werden. 

Wir haben in Deutschland 
mit erheblichen Mitteln eine 
noch nationale Tonfilmproduktion 

kiel- auf die Beine gestellt. Wir 

•reich mußten erhebliche Mittel in- 

ivake^ vestieren und wurden auf 

der andern Seite durch die 


5n Paramount erschei¬ 
net in Amerika noch 
Warner, First Natio- 
•iversal und eine Reihe 
:r Produzenten. die 
jeder mindestens mit 
zwanzig deutschen 
-'tungen aufwarten 


Wir haben in den Zeiten. 
WO zwei Schlager in einem 
Programm eine Selbstver¬ 
ständlichkeit waren, mit vier¬ 
hundert Filmen bereits einen 
verstopften Markt gehabt. 


und Verkauf von Bühnenzubehör durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograptv 






Heute müßten, theoretisch 
errechnet, zweihundert Fiiroc 
unter allen Umständen den 
Markt decken. 

Aber diese Zahl ist noch 
viel zu hoch gegriffen. 

Die Spielzeiten des einzel¬ 
nen Sujets verlängern sich 
im Zeitalter des Tonfilms 
ganz automatisch. 

Es gibt zum Beispiel in 
Berlin kaum einen tönenden 
Film, der nicht mindestens 
drei Wochen auf dem Spiel- 
plan bliebe. 

Der eine oder andere glatte 
Versager muß dabei außer 
Ansatz bleiben, um so mehr 
als cs sich ja vielfach bei die¬ 
sen kurzlebigen Bildern um 
synchronisierte oder nach¬ 
synchronisierte Streifen han¬ 
delt. 

* 

Wenn wirklich hier und da 
der eine oder andere Tonfilm 
nur kurze Zeit auf dem Spiel¬ 
plan blieb, so stehen dem die 
Riesenserien einer ganzen 
Reibe von Filmen entgegen. 

Der „Blaue Engel" läuft im 
Gloria-Palast bereits länger 
als ein Vierteljahr. Der „Lie- 
beswalzer" konnte sich in 
seinem Uraufführungstheater 
acht Wochen auf dem Spiel¬ 
plan halten. 

* 

Aber auch noch etwas an¬ 
deres zeigt sich. Ein Ton¬ 
film kann viel eher und viel 
mehr nachgespielt werden 
als ein stummes Bild. Es gibt 


genug Be spiele, daß heute 
„Atlantik' in irgendeinem 
Bezirk von einem Kino ge¬ 
zeigt wird, in dessen Nach¬ 
barschaft genau dasselbe Bild 
vor drei oder vier Monaten 
lief. 

* 

Die Dirge liegen nicht nur 
in Deutschland so. In Wien 
zeigt der „Blaue Engel" nach 
Monaten unverminderten Be¬ 
such. In Budapest sind „Zwei 
Herzen im b-Takt" beinahe 
ein Vierteljahr bei ausver¬ 
kauftem Hause auf dem 
Spielplan. 

Derselbe Film weist im 
Capitol in Zürich bereits die 
zehnte Spielwoche auf. 

* 

Wenn hier und da der Ton¬ 
film versagt, so braucht das 
nicht am Film selbst zu lie¬ 
gen. Wir haben hier an die¬ 
ser Stelle schon mehrfach 
auf die Apparatefrage hin¬ 
gewiesen. 

Es ist das übrigens eine 
europäische Kalamität, die 
man in Wien und in Buda¬ 
pest genau so beobachten 
kann wie in Berlin, Köln, 
Frankfurt oder anderswo. 

Es kommt auch noch hin¬ 
zu, daß fraglos ein großer 
Teil der kleinen und klein¬ 
sten Theater verschwinden 
wird. Wenn man immer von 
fünftausend-Lichtspieihäusern 
in Deutschland spricht, so ist 
diese Zahl heute längst über¬ 
holt. 


Praktisch werden nach 
fachmännischer Ansicht im 
besten Falle dreitausend 
Lichtspielhäuser in der Lage 
sein, sich größere oder klei¬ 
nere Tonfilmapparaturen zu 
leisten. 

Die zweitausend Häuser, 
die verschwinden, sind Thea¬ 
ter, die ein bis zwei Tage 
spielen oder die nur am 
Sonntag ihre Pforten öffnen. 

Hinzu kommt auch noch, 
daß sich jetzt das klar er¬ 
weist, was gerade im „Kine- 
matographen'* schon seit 
Jahren betont und _ zahlen¬ 
mäßig nachgewiesen wurde. 
Nämlich, daß viele Häuser 
infolge ihres geringen Fas¬ 
sungsraumes oder aber auch 
infolge allzu hoher Unkosten 
einfach nicht mehr lebens¬ 
fähig sind. 

Selbstverständlich bedauert 
man das Verschwinden dieser 
Häuser, aber es handelt sich 
schließlich um Unternehmun¬ 
gen, die mit der Zeit nicht 
mehr mitgehen oder die auf 
falscher, kalkulatorischer 
Grundlage aufgebaut sind. 

Man bedauert ihr Ver¬ 
schwinden teils aus mensch¬ 
lichen, teils aus industriellen 
Gründen. Wer aber die 
wirtschaftliche Situation klar 
beurteilen will, darf einen 
so wichtigen Faktor nicht 
übersehen. 

* 

Nicht zuletzt ist natürlich 
am Zusammenbruch dieser 


Kleinen und Großen auch 
die Lustbarkeitssteuer schuld 
Die man in Belgien i 
Augenblick auf die Hälft« 
reduziert. Die man in Frank¬ 
reich erheblich gesenkt hat 
Die nur bei uns einsam auf 
steiler Höhe verharrt. 

Rein äußerlich, weil der 
Reichsrat keine Zeit hat, die¬ 
ses für uns lebensw ichtige 
Gesetz nachzuprüfen. Inner¬ 
lich aber, weil Staat urd 
Kommune von einer gewissen 
Filmfeindlichkeit erfüllt sind, 
die auf hundert und tausend 
Gründen basiert. 

Die nicht zu beseitigen ist, 
trotzdem der Film anerkann¬ 
termaßen ein Kultur- und 
Wirtschaftsfaktor ersten Ran¬ 
ges ist. Der für die deutsche« 
Belange im !n- und Ausland« 
von höchstem Wert «ei* 

Man hat das einma' mit 
einem Seitenblick erkanß 
und stürzte sich in w 
Emelka- Abenteuer. Wäre der¬ 
selbe Betrag, den man nach 
und nach in Phoebus uni 
Emelka ohne Zweck, ‘'h« 
Sinn und Ziel hineinbul'ert', 
zur Steuersenkung verwendet 
worden, wäre der deutsch« 
Film heute fünfhundert Pro¬ 
zent weiter. 

Im Inlande sowohl ** 
draußen, wo jede verbessert« 
Position des deutschen Film* 
eine Verstärkung des de» 1 ' 
sehen Prestiges bedeutet. 


In Brüssel arbeiten die Kommissionen 


Stimmungsbild unseres 

Die Kommissionen haben ihre 
Arbeit aufgenommen. Die Ver¬ 
treter der einzelnen Länder, 
die sich schon von den beiden 
vorherigen Kongressen kennen, 
arbeiten recht gut miteinander 
und verstehen sich auch in den 
Grundfragen schon besser, weil 
einer die Nöte des anderen 
schon genauer kennt. 

Man hört auch, daß in den 
Grundprinzipien :m großen und 
ganzen Einigkeit herrscht. 
Das ist zunächst wenigstens ein 
schöner ideeller Erfolg der 
Brüsseler Veranstaltung. 

Die Italiener arbeiten fried¬ 
lich mit, obwohl sie an sich 
sehr scharf gegen manche 
Aeußerung Scheers protestie- 
ten. 

Soweit man die Kommissions- 
a/beit bit jetzt übersehen kann, 
dreht sich alles in erster Linie 
um die Frage der Leihmieten, 
die man grundsätzlich um vier¬ 
zig Prozent herabsetzen will. 


M.-C.-Korrespondenten. 

Das heißt, man will anstatt 
vierzig bis ffinfundvierzig Pro¬ 
zent fünfundzwanzig bis drei¬ 
ßig zahlen. 

Außerdem diskutiert man 
darüber, ob nicht eine Resolu¬ 
tion für den stummen Film mit 
Rücksicht auf die kleinen Thea¬ 
ter gefaßt werden sott. 

Am wichtigsten aber ist ein 
Erfolg, den die belgischen 
Theaterbesitzer unabhängig 
vorn Kongreß erzielten. Die bel- 
giache Lustbarkeitssteuer wird 
insgesamt auf die Hälfte des 
bisherigen Satzes herabgesetzt. 
Außerdem soll dies vom I.Mai 
ab rückwirkende Kraft erhal¬ 
ten. 

Die italienische Delegation 
wünscht, daß der nächste Kon¬ 
greß in Rom statfinde. Soweit 
man von den einzelnen Län¬ 
dern hört, findet der Vorschlag 
großen Beifall und wird wahr¬ 
scheinlich auch durchgeführt 


Ein neues römisches Filmatelier 


Pittaluga hat nun sein großes, 
erweitertes und verbessertes 
Atelier in Betrieb genommen. 
Es ist selbstverständlich, daß 
es mit allen modernen Einrich¬ 
tungen für Tonfilmproduktion 
versehen ist. 

Die Produktion wird selbst¬ 
verständlich von Anfang an in¬ 
ternational eingestellt, weil man 
den größten Wert darauf legt, 
daß die italienischen Spitzen - 
werke auch im Ausland, weiteste 
Verbreitung finden. 

Man kann in Pittalugas Werk 
eine Renaissance der gesamten 
italienischen Filmindustrie sehen. 

Jedenfalls fassen auch die of¬ 
fiziellen römischen Kreise die 
Reaktivierung der Pittaluga¬ 
schen Produktion so auf. 

Bei der Eröffnungsfeier war 
der Wirtschaftsminisler Bottai 
persönlich anwesend. Er gab 
dadurch dem an sich rein wirt¬ 
schaftlichen Ereignis eine be¬ 
deutsame politische Prägung 
Bottai erklärte, daß seine Ge¬ 
genwart der beste Beweis da¬ 


für sei, welches Interesse d.e| 
Regierung dem neu erwach«' 
den italienischen Film entg*g«' 
bringe. Selbstverständlich ,<! l 
die Regierung bereit, die Fd°'| 
Industrie weitgebend zu unten 
stützen und ihr zu helfen, d«| 
Platz auf dem Weltmarkt 
derzuerobern, der ihre' Tra®* 
tion und den modernen »unstl«* 
rischen und w irlschafth'chrtj 
Leistungen entspräche. 

Die Presse ist des Lobes 
Vor allem über CommendaWj 
Pittaluga, der immer an 
italienische Filmindustrie 
glaubt habe, und der se*o* , 
silion im Kampf für die •*“ 

belebung des italienischen • ' 

auch in der Zeit der gr»ß»*j 
Schwierigkeiten nie »er * 

h *Man hört, daß « rbc . h, ’^j| 
Mittel vorhanden sind. “ n<l ’'j„| 
auch, daß Männer an 
Spitze des Unternehmens I 
hen. die sich auf Grun tt ii 
ausgedehnten S J ,ch ,*f-'-I 
sicherlich großen Erfolg« 5 
freuen werden. 




Programmatische Programmpolitik 

Zum Produktions-Prograipm der Ufa 


Es ist bei dieser Gelegenheit 
ingebracht, einmal einige grund¬ 
sätzliche Punkte hervorzuhe- 


die im „Tiger-Programm“ zu- Oskar Homotka und Gustav einen sicheren Treifer lür 
sammengefaBt sind. Gründgens. jedes Publikum" 

Man erkennt an diese, klei- * Es handelt sich hi'er zu« 

nen Werken aus den verscbie- In den Babelsberger Ateliers erstenmal um die Verwendun 
denslen Gebieten, daQ auch arbeitet augenblicklich Emil des Tonfilmateliers als Hand 



K " r* w 




h*n. die bei der Programmie- 
mng für das neue Tonfilmjahr 
maßgebend sein müssen. 

vt ir verfügen heute bereits 
aber bestimmte Tonfi.m-Erfah- 
nmgen. Wir sind aus dem Sta¬ 
dium des Experiments heraus 
und gehen, — wenigstens zu 
»chtzig Prozent — bereits ge¬ 
scherte Pfade. 

Da, soll, wie das Ufa-Pro- 
' in.m beweist, nicht bedeuten. 

B inan nun auf dem bisher 
i stehen bleiben muß, 
lediglich, oaB man 
hon auf bestimmten 
en fußt, daß man 
neue Gebiete er¬ 
neue Effekte heran- 
nn, ohne in den Ver- 


durch die tönenden Einakter — 
ganz gleich, ob* es sich um 
Zeichentrick-, Kultuzfilme oder 
Lustspiele handelt —, Werte 
geschaffen worden sind, die un¬ 
abhängig vom Hauptschlager 
Kassenerfolge bringen, die man 
sonst nur bei ganz großen At¬ 
traktionen gewohnt ist. 

Was tönende Expeditions¬ 
filme für Wirkungsmöglichkei¬ 
ten enthalten, beweist der Er¬ 
folg des Films „Am Rande der 
Sahara“. 

* 

In Babe’.sberg ist soeben un¬ 
ter der Produktionsleitung 
Günther Stapenhorsts und unter 
der Regie Gustav Ucickys 
„Hokuspokus" beendet worden. 


Jannings an einem Film der 
Pommer Produktion „Liebling 
der Götver". 

Ein S off aus dem Künstler¬ 
leben, cer nicht mit Unrecht 
von der Ufa als 
der „heiterste, ergreifendste, 
größte Tonfilm“ 
bezeichnet wird. 

Es handelt sich um die Ge¬ 
schichte eines großen Künst¬ 
lers, der durch viele Irrungen 
hirdurch schließlich den Tri¬ 
umph seiner Liebe und seiner 
Kunst erlebt. 

Weibliche Hauptrollen: Re¬ 
nate Müller und Olga Tsche- 
chowa. Regie: Hanns Schwarz. 
Musik: Schmidt-Gentner. 


lungsmotiv. Von der Diva bis 
zum letzten Bühnenarbeiter 
wirken nur Schauspieler von 
Rang und Ruf mit. Weibliche 
Hauptrolle: Gerda Maurus. Ihr 
Partner: Harry Frank. Die Ge¬ 
genspieler: Stahl-Nachbaur und 
Alfred Beierle. 


Wilhelm Thiele hat mit einer 
neuen Tonfilmoperette der 
Erich Pommer- Produktion be¬ 
gonnen: „Die Drei von der 
Tankstelle“ und soll 
„die süßeste Toniilmoperettc 
der Welt” 


In den Hauptrollen Willy 
Fritsch, Lilian Harvey, Olga 


Song „L:ebting. mein Herz laut 
dich grüßen" geschrieben hat, 
der noch besser sein soll als 
die Schlager aus „Liebes- 






























Für den Ucicky-Film „Ein 
Burschcnlied »us Heidelberg" 
sind ebenfalls bereits Vorberei¬ 
tungen getroffen. 

Ernst Neubach schrieb ein 
paar hübsche Liedertexte. Hans 
May komponierte. Neben Com- 
merslicdern gibt es einen Boston 
mit dem schönen Refrain „Ich 
liebe, du liebst, er liebt, das ist 
der Himmel auf Erden". 

Man will in diesem Film 
den unvergänglichen Zauber 
Heidelbergs, die Romantik 
des Studententums 
von früher der heutigen neuen 
Sachlichkeit gegenüberstelkn. 
Etwas, was zweifellos stärkste 
Wirkung ausüben wird. 

Günther Stapenhorst leitet 
die Produktion und verpflich¬ 
tete sich Karl Hoffmann als Ka- 

* 

Hans Steinhoff verfilmt „Ro¬ 
senmontag", 

das wehmütige Lied vom 
Leutnant uftd seinem Mädel. 

Manuskript: Ludwig von Wohl. 
Kamera: Werner Brandes. 

Ein Stoff, der nach dem Büh¬ 
nenstück von Otto Erich Hart'' 
leben bearbeitet ist, und Hun¬ 
de’ Hausende bereits im Theater 
begeisterte 

Interessant, ein Tonfilm, der 
b< ?its im Juni fertiggestellt 
wird, und der den Titel „Ab¬ 
schied" trägt. 

Das Manuskript stammt von 
einem neuen Autor, Ernst 
Preflburger. Regie: Robert Si- 
odmack. An der Kamera Ernsl 
Schäitan. 

Beide durch vielumstrittene, 
interessante Filmstudioversucbe 

Man wollte ihnen Gelegenheit 
geben, ihre neuen Ideen mit 
den alten Filmerfahrungen der 
Ufa zu paaren. 

* 

lm Juli werden sieben Filme 
gleichzeitig in Arbeit sein. Dar¬ 
unter das „Flötenkonzert von 
Sanssouci" mit Otto Gebühr in 
der Hauptrolle. 

Überflüssig zu erwähnen, dafl 
Otto Cebühr durch langjährige 
Bühnenerfahrung ein ebenso 


guter Sprechschauspieler wie 
Filmdars teilet ist. Daß der 
sprechcrde Fridericus noch 
mehr Anziehungskraft besitzen 
wird als der stumme. 

Die Handlung des Films führt 
in die Zeit unmittelbar nach 
dem siebenjährigen Krieg. Auch 
der Kriegsausbruch selbst wird 
geschildet. Produktionsleitung: 
Günther Stapenhorst. Regie: 
Ucicky. Kamera: Carl Hoff¬ 
mann. Bauten: Herlth und 
Rührig. 

* 

Johanccs Meyer, der Regis¬ 
seur des „Tiger", wird im Juli 
unter A fred Zeislers Produk¬ 
tionsleitung mit den Aufnahmen 
zu einer großen volkstümlichen 
Tonfilmoperette „Die blonde 
Nachtigall" beginnen. Haupt¬ 
rolle; 

eine der entzückendsten 

und populärsten Wiener 
Operettensängerinnen, 

Lissy Elster vom Theater an 
der Wien. 

Schließlich beginnen im Juli 
Bloch-Rabinowitsch mit einem 
hübschen. Revuefilm, der wahr¬ 
scheinlich den Titel führen wird 
:,Mein Schatz hat eine Klari¬ 
nette". 

Es handelt sich um, ein Lied, 
mit dem ein junger verliebter 
Musiker seine Liebste andich¬ 
tet, und das dann über Nacht 
zum Weltschlager wird. 

Man hofft, daß das, was hier 
im Spiel angedeutet ist, sich 
auch in die Wirklichkeit über¬ 
tragen wird. 

Die gleiche Produktions¬ 
gruppe wrird im August/Septem¬ 
ber „Das gestohlene Gesicht“ 
drehen. Diese Werk wird im 
Produktionsprogramm mit dem 
Zusatz aufgeführt 

„Wer diesen Tonfilm spielt, 

bringt seinem Publikum 
etwas ganz Neues“. 
Inhaltlich handelt es sich um 
die Liebesgeschichte einer jun¬ 
gen Malerin und den aktuellen 
Diebstahl eines weltberühmten 
Gemäldes. 

★ 

Im Anschluß daran wird man 


„Die Stadt der Liebe“ drehen. 
Eine Geschichte, die mit ihrem 
Musterliebespaar, mit dem Plei¬ 
tegeier der Stadtväter, einem 
Lied der Junggesellen und 
einem Schlager „Muß Liebe 
schön sein“ ganz auf Humor-und 
Heiterkeit gestellt ist. 

* 

Der dritte Pommer-Film wird 
nach einem Lustspiel des er¬ 
folgreichsten französischen Büh¬ 
nendichters Louis Verneuil ge¬ 
arbeitet. Eine musikalische Ehe¬ 
tragödie, die vorläufig „Meine 
Frau? — Ihre Frau?“ heißt. 

* 

Schließlich erscheinen im 
August; September - Programm 
noch „Die Fräuleins vom Amt". 

Die Ufa fügt diesem Film den 
Satz hinzu: 

„Die Lieblinge des Publikums 
vor und hinter den Kulissen — 
und Nelson macht Musik dazu". 

Inhalt: Eine kleine Telepho¬ 
nistin wird in die bunte Welt 
gestellt, in der die Sterne vom 
Film, Bühne 'dnd’ * Brettl 
leuchten. 

Manuskript: Walter Reisch, 
nach einer Idee von Billy 
Wilder. * 

Die Ufa hat so disponiert, 
daß, abgesehen von unvorher¬ 
gesehenen Ereignissen, die ge¬ 
samte hier geschilderte Pro¬ 
duktion bis einschließlich No¬ 
vember fertiggestellt ist. 

Die achtzehn Filme dieses 
Programms decken den Spiel¬ 
plan eines Lichtspieltheaters 
für lange Monate, so daß der 
deutsche Tbeaterbesitzer zu¬ 
nächst unbesorgt in die neue 
Spielzeit gehen *kann. 

Eine zweite Produktionsstaffel 
ist vorbereitet. Welchen Um¬ 
fang sie hat, läßt sich vor end¬ 
gültiger Lösung der Interchan- 
gcability-Frage nicht sagen. 
Jedenfalls wird die Ufa unter 
allen Umständen dafür sorgen, 
daß auf dem deutschen Markt 
genügend deutsch sprechende 
Tonfilme deutschen Ursprungs 
vorhanden sein werden, um die 
Bedürfnisse der inländischen 
Theaterbesitzer ausreichend zu 
befriedigen. 

Außer der eigenen Produktion 


erscheinen bei der Ufa nock 
zwei Filme mit Brigitta Heia 
in der Hauptrolle. Der ■ :il« 
Allianz-Film der Ufa „Singe id« 
Stadt" vereinigt Brigitte Heia 
in der Rolle der großen Welt¬ 
dame mit dem wcltberü: utei 
Tenor Jan Kiepura, der . pei 
neapolitanischen Fischer 

Das zweite Werk bringt Bri¬ 
gitte Helm in Hanns I lernt 
Ewers „Alraune". 

Selbstverständlich wird ,ici 
Tonfilmbeiprograram in a „rei¬ 
chendem Umfang zur Verf.:;unJ 
stehen. Sowohl auf dem G.but 
der steuerermäßigenden t- er¬ 
den Kulturfilme, als aue't in 
Bereich der ernsten und beite 
ren Tonkurzfilme ist gern .„ad 
Material vorhanden. 

Was die Ufa auf diesem Ge¬ 
biet zu leisten vermag, hat mal 
an den ernsten Proben gc-.h*a 
die überall reiches Lob fai Jrs 
* 

Die Wochenschau wird vor¬ 
läufig noch stumm arceh, r.ea 
schon um eir e allzu starke Be 
lastuog *m Preis be den The 
aterbejitzern zu vermeide: 

Die Ufa stellt aber 
zu jeder Wochenschau eine 
Muiikzusammenstellui: r 
zur Verfügung, die sowoh 1 ist 
Orches.er zu verwenden eh 
auch für Tonfilmapparatin n 
Der Theaterbesitzer •- halt 
rechtzeitig eine Aufstellung der¬ 
jenigen Platten, die eine musi¬ 
kalische passende und ««• 
kungsvolle Illustration ei -löf- 
lichen 

Diese Zusammenstellung wirf 
so gehalten sein, daß bereits 
einmal auigeführte, Platten .*■ 
mer wieder erscheinen, so ß*' 
der Platlenbedarl auf ein <«• 
wisses Minimum beschränk: nt- 
Selten hat unser größt« 
deutscher Konzern ein so ruf- 
kräftiges, abwcchslungsn :ch*s 
wirkungsvolles Programm vor¬ 
gelegt Es entspricht dem ai<«* 
Ufa-Grundsatz „Aus der Praxi* 
— für die Praxis" und stc; : äs* 
dar. was man so oft beze-.-hod 
mit dem Schlagwort: 

„Dienst am Knoden": D ess* 
am deutschen Tbeatcrbesi'i“- 


Karpathen -Expedition 


Die Karpathen-Expedition der 
Ufa, die unter Leitung von Dr. 
Ulrich K. T. Schutz Tier-Auf¬ 
nahmen zu einem großen 
neuen tönenden und sprechen¬ 
den Kulturfilm macht, hat 
trotz der Unwetter-KaUstro- 
pbeo in Rumänien ganze Arbeit 
leisten können. Unter der 
Führung eines berühmten Fach¬ 
mannes auf dem Gebiet der 
Bären-, Wolfs- und Auerhabn- 
jagd, dea königlich rumänischen 


Hofjagddirektors Oberst August 
von Spiess, sind die Kamera¬ 
männer Juppe und Stanke in 
mehr als 1500 Meter Höbe gut 
„zu Schuß" gekommen, und die 
Ausbeute, die außerordentlich 
gut gelungene Szenen von den 
verschiedensten Wilderten ent¬ 
hält, ist besonders wertvoll 
durch köstliche Ehe- und Fa¬ 
milienszenen eines ganz selte¬ 
nen Raubvogels, des schwarze» 
Milans, der überhaupt noch 
nie gefilmt worden ist. 


Titel bei Luftfahrtfilmen 


Vom Verband der Filmindu- 
striellen gebt uns die nach¬ 
stehende Nachricht zu: 

„In einer Sitzung der Royal 
acronautic Society in London 
führte kürzlich ein deutscher 
Fachmann einen deutschen 
Segelflug-Film vor, den die Her¬ 
stellerfirma zu diesem Zwecke 
— und zwecks Versendung in 
Nordamerika — mit englischer 
Beschriftung versehen hatte. 

Diese Beschriftung erwies sich 
jedpeh bei der Vorführung elf 


so mangelhaft, namentlich * 
der Wiedergabe der flieg« 1, 
sehen Fachausdrücke, daß 
vielfach Heiterkeit auslövte ad 
nachträglich erheblich jjc .nd*** 
werden mußte. 

Um dem in ähnlichen I 
vorzubeugen, haben sich n J * 
einer Mitteilung des Reich''*“ 
kehrsministeriums die m 
tracht kommenden deutsch** 
Luftiahrtstellen bereit erll T? 
bei der Beschriftung deute- 
Luftfahrtfilme mitzuwirken 





TITEL-uBESETZUNGS ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN! 










Musikalische Leitung: Schmidt-Gentner 








LI LI AN HARVEY* WILLY FRITSCH 






Liebling, mein Her 
dich graften 

(HaweU* 


Ein Film der Erich Pommer- 
Produktion der Ufa von 
Franz Schulz und Paul Frank 

Wilhelm Thiele 

Weit er eHauptdar steiler: 

Olga Tschechowa 
Oskar Karlweis 
Hans Rühmann 

Komposition und musikalische 
Leitung: Werner Rieh. Hey mann 




Eine musikalische Ehekomödie 


Die Ufa erwarb soeben von LOUIS VERNEUIL, Frankreichs 
erfolgreichstem Lustspieldichter, sein neuestes Bühnenwerk, 
das ROBERT LIEBMANN für einen Tonfilm bearbeitet 









JHufifolifdic öcocbcjtung 

unter Ucnuhung der allen prcu^ifdicti Märfdic 
und anderer Rompofi'ioncn JricÖridiS des «Braßen 

Pcoiiufttonelcitung: (Buntbec Sfapentjocfr 

Hegte: (Buftnu Utttfy 


Jeteörid) der (Bcoße als Rünftlec 
als überlegener Diplomat 
als $elöf)ccc / als Hlemdj 
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LILIAN HARVEY» WILLY FRITSCH 



Musik: Uobert Stolz 



mit 



Produktionsleitung: Alfred Zeisler 
Manuskript: Richard Kessler 


Regie: Johannes Meyer 

* 


ln der Hauptrolle: 
Lissy Gaza 




Produktionsleitung: Alfred Zeisler 

Regie: Alfred Zeisler 


Manuskript: 

Nach einer Idee von Max Slodmak von Rudoli Kätscher und Egon Eis 

Darsteller: Gerda Maurus, Ernst Stahl - Nachbarn*, 
Erich Kestin, Ernst Behmer 


Nach dem gleichnamigen Bühnenstück von 
Otto Erich Hartleben, für den 
Film bearbeitet von Ludwig v. Wohl 

Produktionsleitung: Bruno Dudai 

Regie: Hans Steinhoff 





Aus den übermütigen Klängen des rheinischen Karnevals, aus dem 
Dröhnen der Militärmusik klingt das wehmütige Lied vom Leutnant 
und seinem Mädel, die das Leben trennt und der Tod vereint 














f Wir amerikanisieren uns \r /J ^Ch 

J ein Tonfilm-Sketch mit Wcss-Ferdl W L ^ 

Salon der Meeresungeheuer / t ^%Sr ' 

Kultur-Tonfil-n der Uta 

Produktionsleitung Dr. N. Kaufmann i 

Regie der Tierbilder: Dr. U. K. T. Schuir " 

L Manuskript u. Regie W. Prager M 

V Die Meistersinger/ 

^ £in luttiger Zeichen-Trickfilm M 

uon P. n. Peroff unter Mitarbeit von ^ Produktionsleitung: 

K ihiSa, ALf r « d Zeisler _ 

ütaton-Fkme Manuskript: Rudolf Kätscher 

U und Egon Eis /■ Musik: Willi Kollo 

Regie: Johannes Meyer 

|S Hauptdarsteller: Charlotte Susa, Gertrude Berliner. Harry 
U Frank. Hertha v. Walther, Max Maximilian, Ernst Dernburg 

Das Urteil der Presse: 
















Di« Stadt 


<$> 


der 




Me 


Die überaus lustige 
Geschichte von einem 
„Musterliebespaar“ das 
eine „Musterliebesstadt“ 
auf den Kopf stellte. 



Ein Film der 

Bloch-Rabinowitsch-Produktion 
der Ufa 


















Manuskript: 

Nach einer Idee von C. Gallone 
von Walter Reisch und Franz Schulz 

Regie: Erminio Gallone 

In weiteren Hauptrollen: 

Georg Alexander, Walter Janssen.Trude Berliner 

Die Sprache der beliebten Filmdarstellcrin, der Gesang des 
weltberühmten Tenors, die Schönheit dei in Italien gedrehten 
Außenaufnahmen geben diesem Film seinen einzigartigen Retz 



























Anv3^nde N 

Dr. Martin Rikli 


Dr. Nich. Kaufmann 

W. PraRer und Dr. M. Rikli 
Musik Dr. L. Brav 
Fotografie Bernhard Wentzel 
Tonmeister Walter Ruchland 
























Dieses erste ganz auf Ton- und 
Spredifilm eingestellte Verleih¬ 
programm der Ufa ist stofflich, 
künstlerisch und technisch so zu¬ 
sammengesetzt und ausgeführt, 
dafe es die geschäftlich sicherste 
und darum unentbehrliche Grund¬ 
lage für den Spielplan jedes deut¬ 
schen Theaterbesitzers ist 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Ufa-Filmverleih G.m.b.H. 












Rund um den Broadway 

Von unserem N e w - Y o r k e r P. F. - K o r r e s p o n d e n t e n 


lacmmle der Preisdiktator. 

Im Gegensatz zu Paramount, 
Fox und Warner, die eine große 
eigene Thealerkette ‘.ür ihre 
Filme haben und nach Neu¬ 
er* erb von Theatern ausgehen, 
ha 1 die Universal eine ent¬ 
gegengesetzte Theaterpolitik 
einte schlagen. indem sie die 
meiden Theater abstöBt, die 
sich mehr oder weniger als Ba- 
las* erwiesen haben. Sie geht 
von dem Gedanken aus, daß 
ein gutes Bild von redem The¬ 
ater. das seine eigenen Inter¬ 
essen versteht, genommen wer¬ 
den muB. Wer im Besitze 
eines Schlagers ist, kann den 
Preis diktieren. 


Roxy ohne Roxy. 

').c „Kathedrale der Film¬ 
es'”, das bis jetzt gröBte 
Kini.-theater. das Roxy Theater 
ia New York, scheint sein Ober- 
Haupt und seinen Gründer zu¬ 
gleich verlieren zu wollen. Wie 
«s heißt, ' trägt sich Roxy (Rot- 
kele'l mit der Absicht, am I. Juli 
•ein r Schöpfung den Rücken zu 
kehren, obwohl sein Vertrag 
«och bis zum März 1932 mit 

einen Gehalt von 3000 Dollar 

»öchenllich zu laufen hat Es 
«hcint, daß dieser Entschluß 
mit dem Übergang der Fox Kor¬ 
porationen in neue Hände im 
Zas-immenhang stebt. Rothafel. 

der langjährige Leiter des 
Kapitol, hat dieses sowie Sein 

ieziges Theater auf eine hohe 

| künstlerische Stulc gebracht, 

I ai >a selbst Musiker, legte er 
froßtn Wert auf ein ausgezeich- 

«etes Orchester, das natürlich 

Wüte — durch das Vordringen 
des Tonfilms — nicht so zur Gel- 

Kr legte auf das Beiprogramm 
““d speziell auf eine glänzende 
Aossiattung den größten Wert, 
a «d nllc diese Dinge verscblin- 
t" Unsummen, die hereinzu- 
^"(S'o nicht immer leicht ist. 

Trotzdem arbeitete Rothafel, 
** r einen Stab von 500 Ange- 
*hl!tcn dirigierte, auch mit 
^»leriellem Erfolg. Roxy soll 
*j*vn Vertrag mit den Radio- 
■tBten auf lünt Jahr abge- 
Jjklossen haben, während Sid 
Gwui >'an. der einen großen Ruf 
*» der Küste genieBt. und des- 
•*» Prologe sehr bekannt sind, 
^ 1- Juli an die Spitze des 
*°*Y Theaters treten soll. 


^kiteman in allen Farben. 

«Der Jazzkönig" mit Pal 
rkjleman i,i der zweite grofi 
‘■o. den die Universal in d< 
£«ten Zeit herausgebracht ha 
Erstaufführung fand ii 
I^V Theater statt. Der Fila 
“findig in Technicolor gi 
| rin * Revue. die d< 

"e Tempo entwickelt un 


nächsten glatt hinübcrgleitet. 
Schon die Einleitung ist von 
urwüchsiger Komik, da sie die 
Krönung Paul Whitcmans in. 
einer kolorierten lebendigen 
Zeichnung und humoristischen 
Auffassung zeigt. Es reihen 


Schon seit zwei Wochen 
läuft im Cinema Madelcine vor 
ausverkauftem Hause der fran¬ 
zösische Sprechfilm „Le spectre 
vert", den Jacques Feyder in 
Hollywood bei der Metro drehte. 
Der Andrang des Publikums zu 
diesem Film ist so stark, daB 
das Madeleine-Cinema tagelang 
vorher ausverkauft ist. Na¬ 
mentlich Andre Luguet, ein be¬ 


liebter französischer Darsteller, 
leiert in der Hauptrolle 
Triumphe. 

Für die Schnelligkeit der 
heutigen Filmlabrikation ist 
,.Le spectre vert" ein Beweis, 
denn Luguet wurde auf Wunsch 
von Feyder vor kaum sieben 
Wochen nach Hollywood geholt 
— und schon läuft der Film seit 
zwei Wochen in Paris. Dieser 
hundertprozentige Sprechfilm 
zeigt zum erstenmal dem Pa¬ 
riser, wie vollkommen ein Ton¬ 
film sein kann, und wie er 
durchaus imstande ist, die Illu¬ 
sion des Theaters aut der Lein¬ 
wand wiederzugeben. Feyder, 
der in den letzten Jahren in 
Frankreich nicht recht Fufi 
lassen konnte, hat seinen Ver¬ 
trag mit Metro erneuert 
und dürfte in Zukunft in Holly¬ 
wood arbeiten. 

• 

Der sogenannte Gautnont- 
Patast, ein bisher plumpes Hy- 
podrom, das modernen An¬ 


sich wirkungsvolle Nummern, 
wie die „Brautschleier" - Szene, 
„Fine Bank im Park* an. die 
Gelegenheit bieten, originelle 
Kostüme, entworfen von Her¬ 
mann Rosse, zu zeigen. Eine der 
wirksamsten Nummern, die her¬ 


sprüchen nicht mehr genügen 
konnte, wird jetzt endlich um¬ 
gebaut werden. Wie verlautet, 
soll aus dem Riesensaal ein so¬ 
genanntes ..atmosphärisches” 
Theater gemacht werden. Also 
eines in jenem Stil, der in dem 
Zuschauer die Illusion erweckt, 
im Freien zu sitzen. In Ame¬ 
rika ist diese durchaus kitschige 
Bauart sehr beliebt, während 


sie in Europa bisher nur in 
England FuB fassen konnte. 

Die Umwandlung muß schon 
aus dem Grunde erfolgen, weil 
sich das Hypodrom als akustisch 
unmöglich erwies. Es wird bei 
dieser Gelegenheit auch beab¬ 
sichtigt, die Zuschauerplätze zu 
vervielfachen und, wenn es 
geht, auf sechstausend Sitz¬ 
plätze zu steigern. 

Ein neues Kino ..Olympia” 
zwischen der Großen Oper und 
der Madeleine wurde vor eini¬ 
gen Wochen eröffnet. Dieses 
neue Theater ist mit seinen 
zweitausend Sitzplätzen eine 
starke Konkurrenz für das Pa¬ 
ramounttheater. Das sehr mo¬ 
derne und behagliche Olympia 
gehört zur Theaterkette des 
Herrn J. Haik. Das Theater 
trat zuerst mit der Tonappara¬ 
tur von Radio-Cinema ins Le¬ 
ben, wurde aber dann auch mit 
einer Western-Apparatur ver¬ 
sehen. 

Marce 


vorragendstc des Whitemansa 
Orchesters, ist die Rhapsodie in 
Blau, in einem glänzenden Rah¬ 
men vorgeführt. Das GroB- 
artigste ist jedoch das Finale, 
welches die musikalischen 
Eigenheiten aller Völker mit 
einer überwältigenden Farben- 
pracht entwickelt. Das Ganze 
klingt in eine Apotheose de* 
Jazz aus, in dem der Vollmond 
mit den schmunzelnden Ge- 
sichtszügcn Whitcmans er¬ 
scheint. Die Gesangsnummern 
sind ..Monterey“ und ..Lied 
der Dämmerung”, vorg.lragen 
von John Boies, und Liecer vca 
Jeanette Loff und anderen. Da¬ 
neben sind einzigartige Tanze 
und Skizzen cingeschobcn. Eine 
besonders schöne Nummer ist 
ein Tom-Tom-Tanz. in Farocn 
und Schatten, von yinrm b-on- 
zierten Wilden getanz . I-isie- 
niert wurde die Revue von John 
Murray Anderson, einem be¬ 
kannten Bühnentechm.ur. der 
verblüffende' Beleuchtungs-, 
Bühnen- und Tempoeffektc er¬ 
reichte. 

Des schwarz weiße Arzona. 

Im Roxy läuft ein Western 

Film „Arizona Kid”, der sowohl 

in Handlung als auch Milieu 

dem Fox Film „In old Arizona” 

ähnelt, jedoch an diesen nicht 

hcranreicht. Es finden sich 
nebst ausgezeichneten und span¬ 

nenden Szenen viele ermüdende 
Längen. Die Handlung ist ein 
bißchen schleppend, und auch 
die Photographie steh: nicht 
immer auf der Höhe. Die Titel¬ 
rolle wird von Warner Baxter 
gegeben, der «mit einem sanften 
spanischen Akzent, aber gut 
vernehmbar spricht. Den Schur¬ 
ken verkörpert Theodore van 
Eltz entsprechend. Alfred Sarv- 
tell. der Regisseur des Stückes, 
hat schöne Momente aufzuwei¬ 
sen und wurde dem Milieu voll¬ 
kommen gerecht. 

Apparate - Monopol 

In den Zusammenschlüssen in 
der Film- und Elektro-Iadustrie 
ist ein gewisser Stillstand 
dadurch eingetreten, daß die 
Regierung gegen General 
Electric - Westinghouse - Radio 
Corporation ..Merger” Klag« 
erhoben hat und das Er¬ 
gebnis erst abgewartet werden 
muß. bevor weiter mit Zusam¬ 
menlegungen fortgeschritten 

werden kann. Mit diesen Kor¬ 
porationen, sind auch andere In¬ 
stitutionen. wie R. C. A., Phot- 
phone. Radio-Keitb-Orpheum 
usw. verbunden. Ober allen 
aber throol die mächtige Ame¬ 
rican Telegraph & Telephone, 
die Stammutter der meisten 
Unternehmungen, die auf dem 
Wege das ÄppxratmonopoU die 
Filmherrschalt heute schon 
nahezu in ihren Händen hält. 


Pariser Notizbuch 



I Colin-Reval. 

















PAS ERSTE TONFILMPROGRAMM PER SüPFILM 


prrn^K!n!H!ffnTrnnTin 



ER G 


Regie: Frank R. Capra 

In den Hauptrollen: 

Jack Holt, Lila Lee, Ralph Graves und das 
Fliegerkorps der Vereinigten Staaten 
Kein Kriegsfilm! Jugendfrei! Sofcrt lieferbar! 
Herstellung: Columbia Pict. Corporation New York 


Die sensationelle Kriminal- und Ausstattungs-Revue 
Regie. Richard. Eichberg 
Musik: Hans May — Manuskript: R. Kätscher u. E. Eis 
Dialog: Curt J. Braun und Matt Ehrlich 
Photographie: Heinrich Gärtner und Bruno Mondl 
In der Hauptrolle: Hans Albers 
Charlotte Susa, Margot Walter, Carl Ludw. Dichl. Harry 
Hardt, Herrn. Blass, Senta Söncland, Erich Schönfelder, 
Hugo Fischer-Köppc, Jack Mylong-Münz, Eugen Burg 
Eichberg-Film der British international-Pictures Ltd. 


Farbentonfiim in deutscher Sprache 
gie: Alfred Hitchcock 

sehe Fassung des Manuskript: H. Juttkc und 
. Klaren — ln den Hauptrollen: 
red Abel, Olga Tschechow a 
Grätz, Ekkehard Arend, Fritz Alberli. Lotte 
i, Hertha v. Walther, Hcrminc Sterler. Lucie 
r, Louis Ralph, Heinrich Golho, Elsa Schünzcl 
tellung: British International Pici. -td., London 



ZÄRTLICHKEIT LEVI 


C O. 


Das Tonfilmdebut der großen Berliner Bühnen¬ 
künstlern! CAROLA NEHER 
Regie: Richard Loewenbein 

Manwkript G. C Klaren und H. Jottke 

Musik: Paul Dessau - Photographie Bruno Mondl 

Mit Paui Otto, Georg Alexander, Carl Ludwig Diehl, 

Edith d'Amara, Hermine Sterler 

Herstellung: Pathd - Natan - Paris 


Der Tonfilm-Schlager der prominenten Komiker 

Regie: Jaap Speyer 

Manuskript: B. E. Luethge 

Mit Georg Alexander, Siegfried Arno 

und erstklassiger deutscher Komikerbesetzung 
Der Film der dröhnenden Lachsalven 
Herstellung: Pathd-Natan-Paris 


12 Micky- und 12 Micky-Silly-Tonlustspiele 

Das Beste vom Besten! Jugendfrei und kQnstlerisch wertvoll! 


SVDM1M A. G. 


Dar ..Kincmatograph" erscheint sech.ni 


I wöchentlich. Bestellungen in allen Schcrl-Küialen. Buchhandhingcn und bei der Poet U. Postscitungsliste. BetuC.prei, Mk. 3.- pS 

5 Plg die nun-Höhe; SleBcnaagebotc 25 Ptg, Stellengesuch« 15 Pfg die nun-Höhe — Seltenere.., und Rabatte nach T.nl . 
HaupUchriiUcitung: Altrud Roacnthal (Arot). Verantwortlich für die Redaktion: Dr Robert Neumann. für den 
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2^ Jahrgang_ Berlin, den 6. Juni 1930 Nummer 13^ 

Der deutsche Film hat eine Schlacht 
gewonnen 


Vi as gestern in Neubabels- 
'»erg sich abspielte, darf als 
eine entscheidende Phase des 
Kampfes angesehen werden, 
den der deutsche Film um 
seine Anerkennung in der 
Öffentlichkeit seit Jahren mit 
»llen Mitteln führt. 

Rund dreihundert Journa¬ 
len. Repräsentanten der 
großen und kleinen, deut- 
«cben und ausländischen 
•*«$ e, haben einen Blick in 
die umfassende, große, inten- 
5| 'c • onfilmarheil getan, die 
d>rt draußen an der Peri- 
Plrene Berlins mit Hilfe aller 
•odc.nen künstlerischen und 
•ethnischen Mittel in Angriff 
fenorrtnen worden ist. 

| In dem großen Tonfilm- 
i -elicr und in den umgebau- 
alten Hallen standen 
**®hulte Künstler vor dem 
"hjektiv. Drehten populäre 
tgissc-ure die vcrschicden- 
* r ty|stcn Sujets. Zeigten den 
ressevertretern. wie vielsei- 
i die Möglichkeiten sind. 
** der Tonfilm bereits heute 
^et j n,>C ^ me h r in Zukunft 

Beinahe drei Stunden sa- 
c . die Männer der Feder 
'" ltr Filmkulissen. Mußten 
* nnen . daß das Kino heute 
, 1 'rgendeine Schauspiele- 
* Nicht nur ein Auf- 
an Geld, Massen und 
tr. ° ra, '°nen, sondern ein 
u ‘Igewerbe, bei dem 
*th und Maschine exakt 
minutiös ineinander- 


Lj War Gelegenheit, Klang- 
Ij, Ut| d T°bis nebeneinander 
Die ambulante 
r * tur und die stationäre 
“mahmepinrichtung. 



Auf dem Freigelände arbei¬ 
tete die Kulturfilm-Abteilung. 
Neben der biologischen Sta¬ 
tion sah man den neuesten 
Typ der Zeitlupe in Betrieb. 
Mit dem wissenschaftliche 
Aufnahmen, wenn man will, 
auf Monate hinaus in auto¬ 
matisch geregelten Inter¬ 
vallen gemacht werden kön¬ 
nen. 

Warum das gerade in wis¬ 
senschaftlicher Beziehung 
einen ungeheuren Fortschritt 
bedeutet, kann hier nicht im 
einzelnen ausgeführt werden. 

Jedenfalls hat die Ufa den 
Respekt vor dem deutschen 
Filmschaffen um tausend 


Prozent vermehrt und der 
gesamten Industrie einen 
Dienst erwiesen, der durch 
die glänzendsten, pointierten 
Verbandsreden nicht wieder 
auszugleichen ist. 

Schließlich hielt Direktor 
Corel! eine wirtschaftspoli¬ 
tische Ansprache, die die 
Gegenwartsprobleme unserer 
Industrie treffend beleuch¬ 
tete. 

Es wurden dabei nicht nur 
Behauptungen aufgestellt, 
sondern immer zahlenmäßig 
belegte Beispiele gegeben, die 
den anwesenden Pressever¬ 
tretern endlich einmal ein 
klares Bild gaben von den 


sielen Imponderabilien, die 
für die Entwicklung des deut¬ 
schen Kinos entscheidend 
und oft sogar ausschlag¬ 
gebend sind. 

Es war sozusagen ein kino¬ 
politisches Praktikum, das 
der deutschen Presse hier 
durch eine maßgebende 
Persönlichkeit vorgetragen 
wurde. 

Man merkte den Eindruck 
an der Erwiderung des Chef¬ 
redakteurs Baecker, der im 
Namen des Reichsverbai.Jes 
der Deutschen Presse sprach 
und gleichzeitig betonte, daß 
er hier nicht nur eine Ge¬ 
legenheitsrede halte, sondern 
Ansichten dokumentiere, die 
er auch als Landtagsabgeord¬ 
neter im Parlament zum 
Ausdruck gebracht habe. 

Er wies immer wieder 
unterstrichen mit Recht dar¬ 
auf hin. daß es ein Unding 
sei, der Ufa parteipolitische 
Absichten unterzuschieben. 
Daß es vielmehr Ehrenpflicht 
aller Publizisten sei, die 
große, kulturell wichtige Ar¬ 
beit eines deutschen Groß¬ 
unternehmens zu unter¬ 
stützen, um so mehr, als hier 
die Privatwirtschaft nicht 
nur das Risiko übernommen, 
sondern auch die Initiative 
ergriffen habe, die eigentlich 
Pflicht der Regierung ge- 

Er sagte das alles selbst¬ 
verständlich wohl abgewogen 
und verklausuliert. Gab einen 
Blick in die Zukunft, wo er 
engere Beziehungen zwischen 
Film und Bühne sah. 

Er beglückwünschte die 
Ufa in aller Form. Sprach 
offiziell das aus, was man aus 


■"* ( eine Anzeigen“ im 


„Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 








allen Lagern und von den 
Vertretern aller Richtungen 
immer wieder hörte. Man 
war begeistert, überrascht 
und hat sicher erkannt, daß 
der Film eine Großmacht, ein 
geradezu unentbehrlicher 
Faktor auf dem Gebiet der 
Volksbildung, Volksbelehrung 
und Volksunterhaltung ist. 

Es wäre wünschenswert, 
daß die Vertreter des Reichs¬ 
rats, der sich ja nun doch in 
den nächsten Tagen mit der 
Lustbarkeitssteuerreform be¬ 
fassen muß, die Resonanz 
dieses Tages von Babelsberg 
in der Presse genau stu¬ 
dierten. 

Es wird ihnen dann leich¬ 
ter werden, trotz des Wider¬ 
standes der Kommunen, die 
Lustbarkeitssteuer zu er¬ 
mäßigen, die heute noch un¬ 
gerechter als je ist. 

Heute, in einer Zeit, wo 
das Kino mit gleichen Mit¬ 
teln die gleichen Aufgaben 
erfüllt, die das deutsche 
Theater glaubt, für sich allein 
in Erbpacht zu haben. 


Die deutschen Dra¬ 
matiker versagen 

Der Deutsche Bühnenverein 
hatte bekanntlich zwei Preise 
in Höhe von fünftausend und 
dreitausend Mark für die beiden 
besten Bühnenwerke. ganz 
gleich ob es ein Drama, Schau¬ 
spiel oder Lustspiel sei, ausge¬ 
schrieben. 

Außer diesem Preis wären 
dem gewählten Stück zweifel¬ 
los erhebliche Urauffünrungs. 
möglichkeitcn in Deutschland 
zugefallen. 

Die fünfzehn Bühnenleiter, 
die als Preisrichter fungierten, 
kamen zu dem Resultat, daß 
unter den lausend eingesandten 
Werken nicht ein einziges sei, 
das öffentlich zur Vorführung 
kommen könne. 

Dieses Resultat gibt auch 
vom Filmstandpunkt aus reich- 
l:ch zu denken. Besonders 
jetzt im Augenblick, wo die 
deutschen Dramatiker glauben, 
daß der Film nur auf sie ge¬ 
wartet habe, und daß die bis¬ 
herigen Filmdichter überflüssig 
würden. 

Es ist eben noch ein Unter¬ 
schied zwischen einer Idee und 
einem ausgearbeiteten Manu¬ 
skript 

Opernhaus als Tonfilm¬ 
kino 

Wie aus Bukarest gemeldet 
wird, soll das Opernhaus in Bu¬ 
karest zu einem Tonfilmtheater 
unter dem Titel „Vox Tonfilm¬ 
theater" umgewandelt werden. 
Die Pächter des ehemaligen 
Opernhauses sind Major Botiz 
und Nunuca Protopescu. 


Wett Ober 10 000 Exemplare ln Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dt. Walter Meinel 
* 

Mit sahireichen Abbildungen und Zeichnungen 


Vermittelt in Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
VorfOhrungsmaschlne und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der VorfOhrungs- 
apparate in die Klassen A B und C. 

Preis Kartoniert 4.20 Mark ; Halbleinen 5.20 Mark 
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Band III der Bücherei das „Kinematograph" 


Kinopraxis 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darsteit, wi9 sich Störungen in 
der Protektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Tneater- 
besitzer sofort zu beseitigen sind. 


Preis: kartoniert 4.— Mark, Ganzleinen 5.— Mark 


Kinomusiker können 
auch aushilfsweise be¬ 
schäftigt werden 

Die B T. L.-Lichtspiele lallen 
eine Reihe von Mus.kern, 
die früher bei ihnen feste Ar. 
beitsverträge hatten, unter der 
Bedingung weiterbesch.ftigt, 
daß sie in Zukunft zur Aushilfe 
mit täglicher Kündigung tätig 

Damit waren sic zunächst 
auch einverstanden, klagten 
aber jetzt, nachdem ihre Aas¬ 
hilfsarbeit nicht weiter benötigt 
wurde. 

Sie verlangten Lohn für zwei 
Wochen, weil der Tarifvertrag 
für Musiker eine zweiwöchent¬ 
liche Kündigungsfrist Vorsicht. 

Das Arbeitsgericht Berlin 
hatte unter Vorsitz des Amls- 
gerichtsrats Dr. Franke die Klä¬ 
ger kostenpflichtig abgewiescn 
und sich damit der von Dr. 
Friedmann in der Verhandlung 
vertretenen Auffassung ange- 
schlossen, daß gerad • i® 
Augenblick Aushilfsarb« > mit 
täglicher Kündigung bei Kino¬ 
musikern zulässig sei. Irgend¬ 
welche entgegengesetzt, Be¬ 
stimmungen des Gesetze oder 
der Tarifverträge bc ‘ .inden 


Weiter hat das Arbeu“ 
gericht einen Anspruch »«■ 
Nachgewährung des Lohnes für 
freie Tage nicht anerkannt 


Vielfach haben Be.hao* 

Lichtspicltheaterbesitzer nach 
Inkrafttreten des neuen Tanh 
vertrages. der ihnen n > r,u - - 
bare Verpflichtungen a ule riegle. 
mit ihren Musikern eine Ver¬ 
einbarung getroffen, wonach «* 
mit einer Lohnkürzung ein«'* 
standen waren. 

In einigen Fällen hat man •“* 
die freien Tage verzieh e' 
man jetzt nachträglich her»- 
haben will, weil man d * ecl ' 
sprechenden Abmachungen * 
tarilwidrig bezeichnet 

Das Arbeitsgericht Berk» 
aber stellte sich in zwc. h*«** 
auf den Standpunkt, daß 
artige Ansprüche 
nicht geltend gemacht »'**? 
könnten und daß eine L 0 ™' 
reduzierung im gegenseitig** 
Einverständnis sehr »ohl 
lässig sei. zumal ja der T» r ‘ 


vertrag die Lohnfrage 
haupt nicht regele, 
einen reinen Mantelverli 


■teile. 


Stumar fahrt nach 
Amerika 


fährt I 


Charles Stumar. Um* 

bekannter Kameramauo^ 

nach Universal City *°*V e \ 
Stumar hat in Deutscbl»*> 
114 jähriger Arbeit eine f* 
Reihe von Universalfiln>*” 
deutschen Produktion g* 






Erfolgreiche Tonfilm¬ 
kurte 

Die vom Verein bayerischer 
Lichtspieltheaterbesitzcr veran¬ 
stalteten Tonfilm-Kurse haben 
bereits bei den Voranmeldungen 
tu vollem Erfolge geführt. Vor- 
tnt sind zwei Kurse am 23 und 
30. Juni schon gesichert. Ein 
großer Teil der Theaterbesitzer 
oad ihrer Angehörigen hat steh 
gemeldet. Außerdem beschloß 
der Münchener Vorführungsver- 
hand einstimmig seine Teilnah¬ 
ne. Die Apparatefirmen haben 
Are Mitwirkung in umfassender 
Veite zugesagt, so daß eine 
Ausbildung auf ailen Systemen 
gewährleistet ist. 

Besitzwechsel 

Das Marmorhaus MünclKn, 
Leopoldstraße 35, ist von den 
lahabern der dortigen Leopold- 
Lichtspiele übernommen und 
nit KlangCImapparatur ausge- 
üatttt worden. Die Leopold- 
Lichtspiele sollen weiterhin als 
Skunmfilmtheater betrieben 
»erden. 


D"e Kammer- und Universum- 
Lichtspiele in Hannover sind 
■it dem 1. Juni 1930 in den Be¬ 
etz des Herrn Walter Blume, 
Harnover, Ernsl-August-Platz 5, 
■hergegangen. 


Man mul) die Feste 
feiern ... 

tie Dacho veranstaltet im 
loai im Zoo ein Sommerfest, 
1,1 wie das letzte Winterfest 
tlltrh.nd Überraschungen 
-'eie* und bei dem alle Film- 
■chaftenden mitwirken. 

Der Verband der Filmauf- 
«abir.leiter Deutschlands ver- 
■■•tallet am 5. Juli im Luna- 
Fark wiederum ein Fest „Film- 
r*«b*r im Lunapark eine Ver- 
■astaliung. die im vorigen Jahr 
> Erfolg batte. 


Atgmund Jacob und 
Sohn“ 

An der Spitze des Verleih- 
JPJgramm* der „Siegmund Ja- 
und Sohn'' stehen zwei 
5* r j ein lustiges Tonfilm- 
*no. ville „Komm zu mir zum 
ntadrr-vout ’ und die grandiose 
Jnafilm Dichtung „Erlkönig". 
■"* Aufnahmen zu beiden Film- 
»erken haben bereits begonnen. 
I? * r, tgenannten Tonfilm führt 
i* rl Uoese die Regie, die Dia- 
hat der berühmte Dichter 
»Her Hasenclever geschrie- 
, ■. der erste Dichter, der sich 
r? rn,, t dem Tonfilm widmet. 
»* “usik ist von Eduard 
£**nnccke und Maurich Yvain. 
u. m Film „Erlkönig" hat die 
•ptroüe Otto Gebühr uber- 
dessen interessanter 
r~*t*llung man schon heute 
^großer Spannung entgegen- 

TiUI ***"Helt sich, wie schon aus 
«i und Besetzung bervorgeht, 
die dem Theaterbe- 
• L. *He Gewähr für den gro- 
** EHolg geben. 


Achtung! — Autodiebe! 


Fabrikat: Ariel-Film Länge: 2765 Meter, 10 Akte 

Verleib: D. L. S. Uraufführung: Atrium 


Harry Piel hat sich diesmal 
ein Sujet gewählt, das aktueller 
nicht gedacht werden kann. 
Bilden doch die Autodiebstähle 
eine ständige Rubrik in den Ta¬ 
geszeitungen, das Thema ist so 
filmgeeignet, wie nur immer 
eines sein kann. 

Hans Rameau hat das Dreh¬ 


buch geschrieben, die Sache, 
die Harry Piel da mit Scharf¬ 
sinn, Schläue und mehr noch 
mit boxerischer Überzeugungs¬ 
kraft löst, ist eine Autodieb¬ 
stahlsgeschichte mit allen Schi¬ 
kanen und sozusagen mit allem 
Komfort. 

Piel ist hier Verkäufer in 
einem Autogeschäft und gon¬ 
delt mit einem Wagen, der sei¬ 
ner Firma von einem Lombard¬ 
haus zum Verkauf anvertraut 
ist, durch Berlin. Als er seiner 
Jugendliebe begegnet, plaudert 
er mit der scharmanten jungen 
Dame und paßt nicht auf den 
Wagen auf, der natürlich 
prompt gestohlen wird. Nun ist 
die Gelegenheit gegeben, um 
das Auto wieder zu bekommen 
und die wohlorganisierte Bande, 
die den Autodiebstahl zu einem 
lohnenden Gewerbe ausgebildet 
hatte, unschädlich zu machen. 

Bis die Bande zur Strecke 
gebracht ist, gibt es natürlich 
viele Abenteuer, eine spannen¬ 
de Autovcrlolgung durch die 
Straßen Berlins: Piel boxt die 


verbrecherischen Burschen zu¬ 
sammen, daß man Schmeling 
für seinen großen Kampf glei¬ 
chen K.-o.-Erfolg wünschen 
möchte, entdeckt den Haupt¬ 
macher der Verbrecherorganisa- 
tion, an den eben Helene, 
seine Jugendgeliebte, gekettet 
ist, es gibt eine Fabrik zur Um¬ 


arbeitung gestohlener Autos, 
ein Geheimfahrstuhl tritt in 
Aktion, die brenende Lunte am 
Benzintank erhöht die ohnehin 
beträchtliche Spannung, und 
zum Schluß triumphiert Piel, er 
hat die Autodiebe der Polizei 
ins Garr gejagt. 

Piel lat als Regisseur flott 
gearbeitet, für Tempo gesorgt 
und in den Handlungsablauf 
Spannung gebracht, die bis zum 
Ende anhält. Als Darsteller ist 
er frisch und lebendig, etwas 
weniger fC-o.-Siege wären vor¬ 
teilhafter. 

Die Darsteller in dem Spie! 
um Piel waren Max GüUtorff 
als Autohrndler. Dary Holm, 
die Gattin des Bandenchefs 
Raimondo van Riel, ferner 
Fischcr-Köppe, Ledebur, Char¬ 
ly Berger, Paulmüller und die 
Potechina. 

Sehr gut die Ausstattung 
durch Neppach und die Photo¬ 
graphie von Ewald Daub. Star¬ 
ker Beifall, für den Piel mit den 
anderen Darstellern oft danken 



Ein englisches Lichtspiel-Syndikat 


Eine Anzahl englischer un¬ 
abhängiger Theaterbcsitzer hat 
sich zur „besseren Wahrung 
ihier geschäftlichen Interessen 
und zur gemeinsamen Filmver¬ 
sorgung'' zu der Exhibitors 
Film Services Ltd. zusammenge. 
schlossen Die Gesellschaft, die 


auf genossenschaftlicher Grund¬ 
lage steht, zählt bereits 50 Be¬ 
sitzer in Lancashire und den 
umliegenden Bezirken zu ihren 
Mitgliedern und dürfte sieh be¬ 
reits in der allernächsten Zeit 
weitere 50 Theater angcgliedert 
haben. 


Panoptikum des Films 

Walter Jerven zeigt sein 
zweites Programm mit Film¬ 
bildern aus der Urzeit des 
Kinos. Es sind kolorierte 
Filme, primitive Dramoletts, 
wie wir sie aus der Vorkriegs¬ 
zeit kennen. 


Ein Klavierspieler läßt Schla¬ 
ger von anno dazumal erklin¬ 
gen, das Grammophon rasselt 
Platten von alten Meßter-Ton. 
filmen, die eigentlich, genau ge- 


Fügt Diapositive mit Einzel¬ 
szenen aus den ersten Film¬ 
tagen bei. Unterhält so das 
Fublikum halb belehrend, halb 
unterhaltend eineinhalb Stun¬ 
den lang. 

Es wurde viel gelacht. Man 
applaudierte häufig und mit 
Vergnügen, so daß d ese Ber¬ 
liner Vorführung den Eindruck 
hinterläßt, als ob es s : :h hier 
um eine hübsche, nette Attrak¬ 
tion für den Sommer handelt. 


„Die letzte Kompagnie“ 
in München 

Im Münchener Ufa-Theater 
startete der mit Spannung er¬ 
wartete Ufa-Tonfilm „Die 
Letzte Kompagnie". Vor einem 
Auditorium, in dem man die 
Vertreter der städtischen und 
der Landesbehörden, der Leh¬ 
rerschaft, der militärischen Ver¬ 
eine etc. bemerkte, hielt Dr. 
Eckardt von der Landesfilm¬ 
bühne eine Ansprache. Er be¬ 
tonte darin die Eigengesetzlich¬ 
keit des Filmes und des Ton¬ 
filmes. 

Der Film fand lebhaften Bei¬ 
fall und batte eine ausgezeich¬ 
nete Presse. Wiederho. t wurde 
betont, daß man Conrad Vcidt 
kaum je innerlicher und ergrei¬ 
fender gesehen habe. Die Ton¬ 
wiedergabe ist jetzt auch im 
Theater am Sendlingcrtor dank 
der VerbesserungsarbeiUn des 
Direktor Graßmann a's gut zu 
bezeichnen. 


„Maha“- Premiere 

Am Freitag, dem 6. Juni, er¬ 
scheint im Ufa-Pavillon, Nol- 
lendorfplatz, der von der Aafa- 
Film erworbene Niederländisch- 
indische Expeditionsfilm „Ma- 
ha“. Er ist eine Sondcrbcar- 
beitung des sogenannten Maha- 
Zyklus, der seit Monaten in 
Amsterdam mit aufsehenerre¬ 
gendem Erfolg läuft. Der Bild¬ 
streifen vermitteln zum ersten 
Male in diesem Umfang einen 
Einblick in Landschaft, Kultur, 
Wirtschaft und Volksleben des 
unter dem Namen „Insulinde" 
bekanoten Niederländisch-Indi¬ 
schen Inselreiches. Aulgenom¬ 
men wurden die Bilder in mehr¬ 
jähriger Arbeit durch den hol¬ 
ländischen Forschungsreisenden 
1. A. Ochse. 





Zuständigkeit des Dresdener 
Schlichters bezweifeln Sic sind 
der Meinung. daO die Angele¬ 
genheit durch die Reichs- 
schiedsstelle ge'egeit werden 
muß. Nach Ansicht der Thea- 
lerbesitzer ist aber diese In¬ 
stanz nicht zuständig, da der 
erste — Chemnitzer — Schieds¬ 
spruch schon zu einer Zeit ge¬ 
fällt wurde, als der Vertrag 
über die Reichsschiedsstelle 
überhaupt noch nicht genehm.gl 


Capitol-Lichtspiele 

Schneidemühl 

Die Capitol - Lichtspiele in 
Schueidemühi, das größte Thea¬ 
ter der östlichen deutschen 



Lissi Ai na im Tonfilm 

Lissi Arna wurde für die 
Starrolle des ersten hundert¬ 
prozentigen deutschen Sprech- 
iilms der Paramount verpflich¬ 
tet, der am 10. Juni in den 
Studios in Joinvitle bei Paris 
ins Atelier geht. 

Arpad Viragh f 

Wie man uns mitteilt, ist in 
Italien der auch in Deutschland 
tätig gewesene Kameramann 
Arpad Viragh während der 
Arbeit gestorben. Viragh, des¬ 
sen saubere Technik viel Aner¬ 
kennung gefunden hatte und der 
sich dauernd um Verbesserun¬ 
gen seiner Bilder, denen manch¬ 
mal eine gewisse Härte anhaf¬ 
tete, bemühte, war in Italien für 
die Associated Sound Film 
Industries, Ltd. tätig, die einen 
vielsprachigen Tonfilm „City of 
Song" io Arbeit hat. Die Nach¬ 
richt vom Tode Viraghs, der 
sich durch sein sympathisches 
Wesen vieler Freunde erwor¬ 
ben hatte, wird überall Beileid 
auslösen. 


Heule Uraufführung 
in der Schauburg 

ILLUSION 


Ein Universal-Groftfilm 

mit 

CONRAD VEIDT 

und 

Mary Philbin 
Regie: Paul Fejos 

Photographie: Hai Mohr 
Deutsche Bearbeitung: Dr. O. Schubert-Stevens 
ferner 

Der Kriminalist 


v«n Scotland Yard 


(Gefährliche Abenteuer eines Detektivs 
in der Londoner Unterwelt) 

Regie: Robert F. Hill 


AL HART ✓ GLORIA GRAY 
H. STEVENSON 


Produktion: Universal Pictures Corporation 

Verleih für Deutschland: 

Deufsdie Universal-film 

AMleagesellsdiafl ^ 
matrn t verlern &S& 
Präsident Carl laemmle 


vom Rummelplal 

n Vertrieb der Cinio* 
«-Vertriebs Gesell -hzft. 
erscheinende Film Di* 


sind in den Ufa-Ton-AU>:'> in 
Neubabelsberg in vollem Ganf*- 

„Dcr groBe Gabbo" im Reiche- 
T^achdein d,r Berliner U*' 
palait am Zoo den ..Gro«» 
Gabbo" auch in der 3 Woch» 
auf dem. Spielplan behält, lieg*“ 
jetzt bei Fellner & Somlo *»’ 
dem Reiche besonder-, zaW* 
reiche Terminierungen vor. D* r 
überaus erfolgreichen Erst»«'- 
führung für Rheinland-Weitf» ,! * 
in Elberfeld haben si.:h I*« 1 
Breslau und Danzig ausgcschlo»- 
sen. „Der große Gabbo I»«» 
in diesen Tagen u. a. in Mag»«* 
bürg, Dresden. Frankluit * 
Main. Essen, München u0 
Leipzig. 

Otto Hunte baut. 

O tto Hunte wurde als Are»'* 

tekt für die Ufa-Tonlita 

Operette „Die Drei von 
Tankstelle" verpflichtet 

„Liebling der Götter“ 

F ür den Emil Jannings L'» 
Tonfilm „Liebling der u 

ter" wurden in weiteren 
len Willy Prager, Oskar 
Wladimir Sokoloff und M“*"* 
von Winterstein verpflicht«' 


hamei wöchentlich. BesteBonSen Id «Don Scherl-Filialen. Bochhendlunfen und bei der Poel IL PoatreHunJ.Ut 
Mi IS PI« die mm - Höhei SleUeaenzebole 25 Pt«, StcUcofcauche 15 Pt«, die mm Höhe. — Settern« 
L — Haupt schrilUcitung: Allred Roseotkal (Aroe). Verantwortlich lür die Redaktion: Dr. Ro 
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tätigende Koniunktur. 
Allerdings ist das nicht 


©ernachsten Woche ein 
lioldrcgen über Theater, 
»erleiher und Fabrikanten 


aufzufassen, daß ma 
hr aller Voraussicl 
n der kommenden Sa 


seiner großen Babels- 
er !Ur Rede wies Direktor 
»eil von der Ufa mit er- 
*#licher Deutlichkeit und 
iaf heit zum erstenmal 
hin, daß von den viel 
# v ‘el genannten fünfttau- 
tnd deutschen Kinos ein 
'oBer Teil überhaupt nicht 
! der I-age sein wird, die 
‘Stellung auf Tonfilm mit- 
"Wachen. 

hat bisher aus einer 
“eehen Scham heraus diese 
2*he in der Öffentlich- 
nic ht gewürdigt und 
phtete, diesem oder jenem 
: zu tun. Ohne dabei zu 
■ daß es vielleicht 
»esser gewesen wäre, 
vor Monaten offen 
hinzuweisen, daß für 
* kleineLichtspielbe triebe 


Es kann hier an dieser 
Stelle nicht die Aufgabe 
sein, nach dieser Richtung 
hin Ratschläge zu erteilen. 
Schon deswegen nicht, weil 
der Fall ja beinahe an je¬ 
dem Platz und für jedes 
Theater anders liegt. 

Die kleinen und kleinsten 
Lichtspieltheater erleben da¬ 
mit das Schicksal, das klei¬ 
nen Unternehmungen in an¬ 
deren Sparten schon früher 
beschießen war. Das nicht 
etwa am Tonfilm liegt, son¬ 
dern an der großen Konzen¬ 
tration und Umgruppierung, 
die durch die gesamte Welt¬ 
wirtschaft geht. 

Unter dem Gesichtspunkt 
dieser Verkleinerung des ge¬ 
samten deutschen Theater¬ 
besitzes sind auch Aussich¬ 
ten und Bedürfnisse der 


zahl wird in vielen Fäl¬ 
len für die bestehenden 
großen Häuser die Zahl der 
Besucher vermehren. Diese 
Vermehrung wird in einzel¬ 
nen Fällen, sogar selbst dann 
eintreten, wenn der Besuch 
an sich um zehn oder zwan¬ 
zig Prozent nachlassen wird. 

Aber das sind, wie schon 
einleitend erwähnt. Progno¬ 
sen für die Zukunft, die im¬ 
mer unter der Voraussicht 
gestellt worden sind, daß 
sich Tonfilmproblem und 
Lustbarkeitssteuer - Regelung 
im Sinne der Industrie voll¬ 
ziehen. 

Man erörtert jetzt auch 
an anderen Stellen die von 
uns zuerst angeschnittene 
Frage der Zwangslizenz. 

Leider wird sie auch von 
diesem oder jenem Publi¬ 
zisten total falsch aufgefaßt. 


daß unsere Aufnahmeappa¬ 
raturen zwar erstklassig sind, 
daß aber gerade augenblick¬ 
lich die Elektrotechnik auf 
optischem und akustischem 
Gebiet ständig Überraschun¬ 
gen und Neuheiten bringt, 
die dem Besitzer eines Ap¬ 
parats laufend neue, nicht 
unerhebliche Kosten verur¬ 
sachen können. 

Wir kommen in Deutsch¬ 
land absolut damit aus. wenn 
die heute schon bestehenden 
mietbaren Ateliers mit Auf¬ 
nahmeeinrichtungen versorgt 

sind. 

Der Kampf wird vom Fa¬ 
brikanten und Verleiher in 
erster Linie gegen die ex¬ 
orbitante Belastung des Films 
an sich mit allen möglichen 
Lizenzen geführt. 

Indirekt ist natürlich auch 
der Theaterbesitzer stark in 


* Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ Im „Kinematograph“ 

























Mitleidenschaft gezogen, weil 
ja alle Tobislizenzen, die auf 
der Kopie und auf dem Um¬ 
satz liegen, letzten Endes in 
den Leihpreis einkalkuliert 
werden müssen, der schließ¬ 
lich eine Höhe erhält, gegen 
die die Theaterbesitzer an 
sich mit Recht Sturm laufen. 

Aber es ist ein Sturm ge¬ 
gen unzulängliche Objekte, 
mit unzulänglichen Mitteln. 

Man rennt so lange in 
allen Fragen, die die Leih¬ 
mieten angehen, offene Tü¬ 
ren ein, als nicht die Lizenz¬ 
abgabe an die Apparate¬ 
fabriken und neuerdings auch 
die Frage der Autoren¬ 
tantieme geklärt ist. Daß 
eine Klärung so oder so auf 
dem Tantiemegebiet erfolgen 
muß und wird, ist ganz 
selbstverständlich. 

Kein Mensch wünscht, daß 
einfach wieder so eine Art 
Gema-Abgabe eingeführt 
wird, deren Höhe von der 
Industrie schließlich nicht 
mehr mitzubestimmen ist. 

Wir kommen mit der Auf¬ 
lassung. daß das kinemato- 
graphische Urheberrecht ein 
mechanisches Recht sei, auf 
die Dauer auch nicht weiter. 

Es ist eine falsche Auf¬ 
fassung, als ob dann, wenn 
die mechanische Auffassung 
durchdringt, einfach auf jede 
Kopie ein Streifen geklebt 
werden könne, wie etwa bei 
der Schallplatte. 

Man wird kleben können, 
aber mit der Höhe dieser 
Gebühren kann es schließlich 
genau so gehen wie mit den 
alten Gema-Sätzen. sie er¬ 
reichen Höhen, die untrag¬ 
bar und ur.diskutabel sind. 

Früher hat jeder sich die 
Musik ausgesucht, d'*: ihm 
für sein Publikum am besten 
paßte. Heute erhält man 
alles komplett und möchte 
am liebsten die Kosten für 
die Musik, genau so wie die 
Kosten für das Manuskript, 
auf den Fabrikanten ab¬ 
wälzen. 

Die führenden ha. , ca¬ 
tionsfirmen haben auch ür 
Bücher, Manuskripte und 
Kompositionen enor ne Sum¬ 
men angelegt. 

Beträge, die sich glück¬ 
licherweise durch erfolg¬ 
reiche Filir n den meisten 
Fällen -der bezahlt 

machen. 


Aber mit diesem System 
werden wir auf die Dauer 
nicht weiterkommen, weil 
dabei etzten Endes eine 
doppel e Bezahlung heraus¬ 
kommt. 

Neben Autoren und Kom¬ 
ponisten melden sich die 
Verleger, die schließlich den 
Tonfilm als ein Geschenk des 
Himmels betrachten müßten. 

Der ganze Notenumsatz, 
den der Verleger erzielen 
konc'e, beruhte schließlich 
stets auf der Popularität 
eines Liedes, die bei Operet¬ 
ten zunächst abhängig war 
von der Zahl der Aufführun¬ 
gen und von dem Erfolg bei 
der Erstaufführung. 

Beim Film stehen hundert 
und tausendmal mehr Vorfüh¬ 
rungsstätten bereit. Außer¬ 
dem folgen die Aufführun¬ 
gen in Deutschland. Europa 
und der Welt viel rascher 
aufeinander, so daß hier alle 
Verdienstmöglichkeiten viel 
schneller, präziser und siche¬ 
rer erfaßt werden können. 

Außerdem ist die Zahl der 
erscheinenden Talkies natür¬ 
lich erheblich größer als die 


Die Wunderinseln des hollän¬ 
dischen Kolonialbesitzes in Ost¬ 
indien sind filir sch kein Neu¬ 
land mehr. A aer w. lebe ver¬ 
borgenen Sc' önheitei . welche 
überraschend in Finl.licke in 
das seltsam; Volksleben der 
Kenner hera tsholen kann, be- 
w eist der Film „Maha" des nie¬ 
derländischen t, •schers J. A. 
Ochse, mit desst 1 Einführung 
sich die Aafs ein Verdienst er¬ 
worben hat. Es ist eigentlich 
ein Expeditionsfilm im alten 
Stil, der ganz sachlich erzählt 
und auf jeden Einschub von 
Ateiierarbeit verzichtet. Aber 
die Art, in der dieser Bildbe¬ 
richt aufgezogen wird, zeugt 
von künstlerischem Tempera¬ 
ment und einer Liebe zur 
Fremde, die allein so charak¬ 
teristische Bilder aufnehmen 
konnte. Das Leben an der 
europäisierten Küste sagt uns 
wenig, aber sobald die Reise in 
das Innere jgeht, staunt man 
vor dieser Lchcnsfülle. Da' sind ' 
sie wieder, die unheimlichen Ur- 


Zahl der neu hinzukommen¬ 
den Opern und Operetten. 

Das Aufblühen des Ton¬ 
films in Deutschland stellt 
also, wie man es auch be¬ 
trachtet, eine Umsatzsteige¬ 
rung von Hunderten und 
Tausenden für den Verleger 
und seine Autoren dar, für 
die sie im Prinzip so gut wie 
gar nichts zu tun brauchen. 

Man rechne sich einmal 
aus, was es einen Musikalien¬ 
verleger gekostet hätte, wenn 
er in einem Kino für einen 
bestimmten Schlager überall 
einen .Werbefilm gezeigt 
hätte. 

Heute wirbt der Film selbst 
für die Musik, sind wir ge¬ 
nau so Werber für die geisti¬ 
gen Schöpfungen, wie es in 
viel kleinerem Umfang Thea¬ 
ter- und Cafehaus-Musik ge¬ 
wesen sind. 

Das sieht man auch in 
vielen beteiligten Kreisen 
ein, und wird deshalb zwei¬ 
fellos mit der Industrie zu 
einer Verständigung gelan¬ 
gen, wenn jetzt die Verhand¬ 
lungen über die Neuregelung 
des Verhältnisses zwischen 


merlicht. Da grüßen Ruinen- 
städte, prachtvolle, wenn auch 
zerfallene Tempel aus ihnen. 
Die Reisfelder der Eingeborenen 
bauen sich in Terrassen die 
Bergwände aufwärts und er¬ 
zählen von der mühsamen Ar¬ 
beit ihrer Bestellung. Trotzdem 
erhält man überall den Ein¬ 
druck, daß diese Eingeborenen 
wirklich glücklich sind, ob¬ 
gleich sie ein an unserem Kom¬ 
fort gemessen karges Leben 
führen. J. A. Ochse wagt es 
nämlich, zur kulturarmen Be¬ 
völkerung der Inselwelt vorzu- 
dringen, die einen harten 
Lebenskampf inmitten der 
üppig wuchernden Natur auszu¬ 
fechten hat. Zu ihnen führt der 
Weg über reißende Ströme, 
sumpfiges Dickicht feucht-hei¬ 
ßer Wälder, in denen tödliche 
Fieber lauern. Den Höhepunkt 
erreichen die Aufnahmen mit 
den Bildern vom Ausbruch des 
Krakatau, des unterseeischen 
Inselvulkans, an dem' gemessen 
unser Vesuv eia Spielzeug ist. 


„Maha" 

Ein interessanter E x pedi 11onsf i 1 m 

Fabrikat: Polygoon Haarlem Verleih: Aafa 

Länge: 1988 Meter. 7 Akte Uraufführung Ufa-Pavillon 

Wälder mit ihrem ewigen Däm- 


Autoren, Verlegern und Film¬ 
industrie beginnen. 

Man soll aber in den be¬ 
teiligten Kreisen die Hoff¬ 
nung, die man auf die Ton- 
filmtanüeme setzt, nicht 
überspannen. Sätze, w ic sie 
in Frankreich vorgeschlagen 
sind, wo man bekanntlich 
einen Vertrag zwischen Au¬ 
toren und Industrie abge¬ 
schlossen hat, kommen :n 
dieser Höhe für Deuts,iiland 
nicht in Frage. 

Man wird das Problem 
auch nicht von heu* auf 
morgen lösen können, weil 
es sich zwar theoretisch sehr 
leicht ansieht, aber praktisch 
hundert und tausend Schwie¬ 
rigkeiten hat. 

Wir wollen selbst verständ¬ 
lich, daß alle Arbeiter am 
Film, vom Fabrikanten über 
den Autor, Darsteller. Ver¬ 
leiher, bis zum Theater¬ 
besitzer, angemessene Ge¬ 
winne für ihre Arbeit er¬ 
halten. Das ist besonders in 
dem Augenblick zu betonen, 
wo sich so etwas wie eine 
leichte Konjunktur zeigt. 
Aber dieser Silber streit'« 
am Wirtschaftshorizont wird 
sogleich wieder verschwin¬ 
den, wenn jetzt im Kampf 
und Streit der Forderungen 
Unmögliches verlangt wird. 

Man braucht nur einen 
Blick auf die allgemeine 
Wirtschaftspolitik zu werten. 
Man sieht hier deutlich, wo* 
hin immer neu gesteigert* 
Forderungen schließlich g** 
führt haben. 


Auf allen Gebieten si*M 
man den Willen zur Ver¬ 
ständigung, weil man g** 
sehen hat, daß mit Macht* 
proben schließlich nichts «** 
reicht wurde. 


Der Film und seine I*” 

lustrie ist zweifellos zu V*«- 
tändigungen bereit. P* 5 
Vort haben nunmehr *e 
nderen Parteien, bei ** r 

.ustbarkeitss teuer, der 

leichsrat und die Kommu* 
ten, beim Tonfilm die AP* 
laratefirmen, die demnach*« 
agen und beschließen wo 
en. Bei der Tantieme ** 
kutoren und Komponist*»- 
foffen wir, daß sie klar **' 
icnnen werden, daß aus 
cheinbaren Wirtschaft*** 
erung nur Wirklichkeit w<r 
len kann, wenn sich a '« 
cheiden und mit kl« 1 » 
Nutzen zufrieden sind. 
las große Ziel erreicht 



und die 40000 Patienten - Javanisches Theater — 
auf Krokodile — Straßenbahn am Äquator — Segelregatta 
rennen und Hahnenkampf — Tänzerinnen und Tanzknaben 
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Argentinien gegen 
amerikanische Tonfilme _ 

Die amerikanischen Zeitun- Fabril 

gen bringen lange Kabelgram- Vcrlci 

nc aus Buenos Aires, wonach Regie 

dort ein großer Tonfilm-Sturm ■ 

los gebrochen ist. angefacht von Der 


teten Organ der argentinischen 
Hauptstadt. Es nennt die Ton- 


Illusion Tonfilm in Schweden 

- Von unserem K. B.-Korrcspor 

Hauptrolle: Conrad Veidt, denten. 

liversal Länge: 1656 Meter 7 Akte Die Einweihung der zur Ze 

jos Uraufführung: Schauburg in Stockholm stattfindendc 

' — Kunslgev. erbeausstellung wurd 

Veidts und Geste als der Illusionist durch die Svensk Filmindusn 


Universal Hauptrolle: Conrad Veidt, 

Deutsche Universal Länge: 1656 Meter 7 Akte 

Dr. Paul Fejos Uraufführung: Scbauburg 


: alternden und Photographie sorgfältig ge- 


Cefahr für die argentinische 
Kultur und verlangt Schritte der 
Re^ierunggegendie Monopolstel¬ 
lung. die die Tonfilme in den 
Kinotheatern einnehmen. Es wird 
ersichtlich daß Hunderte von 
Musikern jede Woche brotlos 
werden, weil die Tonfilme ihren 
Platz usurpieren. Die fremde 
Sprache. Musik, sozialen Ge¬ 
pflogenheiten, Literatur und 
kiinstlerischenAuffassungcn wer¬ 
den als homogenes Ganzes dem 
argentinischen Publikum aufge- 
aötlgt — schreibt die „Prensa". 
Sic verlangt, daß zur Erhaltung 
dei klassischen Musik, die 
früher in Argentinien sehr ge- 
ptirgt wurde die Tonfilme 
stark besteuert und die Ergcb- 
äis'e der Steuer den Musik¬ 
schulen zugewiesen würden. 
Mit der Zeit würden in Argen¬ 
tinien sonst durch die Tonfilme 
die geschulten Musiker ver¬ 
schwinden. Die ..Nacion". die 
sich der „Prensa" in dieser 
Kampagne anschließt, findet, 
daß die Kinotheaier. die durch 
Benutzung der Tonfilme ihr« 
Orchester aufge.öst haben, große 
Einsparungen machten. ohne 
auch nur im geringsten die Ein¬ 
trittskarten für das Publikum 
au verbilligen. Im Parlament 
sind drei verschiedene Inter¬ 
pellationen über den Gegen¬ 
stand angekündigt, und cs soll 
*u lebhaften Debatten gegen 
die Tonfilme kommen, denen 
fc >« jetzt noch kein Verteidiger 
erstanden ist. 

Al Capone soll Hirnen 

Von einer amerikanischen 
Produktionsfitmä ist allen Ern¬ 
stes an AI Capone. Chicagos 
ungekrönten Verbrecherkönig. 



Zauberkiinstlei der seine schö¬ 
ne junge Gehilfin liebt, ist mit 
allem Drum und Dran amerika¬ 
nisch aufgezogen. Paul Fejos 
(der Regisseur von „Zwei junge 
Herzen") hatte diesen Film in¬ 
szeniert: hier hatte er noch 
nicht seine Linie gefunden. Es 
geht noch etwas nach dem 
Schema. Interessante Szenen, 
gut aufgemacht, so auf dem' 
Theater, und die große, effekt¬ 
volle Gerichtssaalszene Aber 
manche Sprünge und Risse in 
der Logik. 

Veidt eindrucksvoll in Maske 


Im gleichen Programm läuft 
ein Kriminalfilm „Der Krimina¬ 
list von Scotland Yard", in dem 
ein Mörder (der Mann mit den 
1000 Gesichtern) sein Unwesen 
treibt und in dem Goldmache¬ 
rei (ein aktuelles Thema) vor- 
komnt. Es gibt spannende 
kriminalistische Verwicklun¬ 
gen. die durch Bill Blake, 
einen Detiktiv von Scotland 
Yard, gelöst werden. 


Schadenersatzklage gegen Hays - Organisation 


In amerikanischen Filmkreisen 
wird augenblicklich die von 
verschiedenen Theatergesell- 


sicht von Will Hays steht, die 
Eintrittspreise für die Theater 
der Kläger festsetzte und für 


schäften in Indianapolis gegen die aufgeführten Filme eine 
die Hays - Organisation einge- Miete von 40 bis 60 Prozent 


Film sehen und hören. Es war 
ein großer Erfolg. Sowohl die 
Rede des Königs sowie des 
Kronprinzen wurden mustergül¬ 
tig wiedergegeben. Jedes Wort 
war klar und deutlich zu ver¬ 
stehen, und der sich sogleich 
daran anschließende Chorgesang 
der Studenten, die t’onne-nden 
Eröffnungssalute sowie das 
Zischen. Knallen und Pfeifen 
des Tageslicht-Feuer .verk; war 
auf der Höhe t«chni<che- Voll¬ 
kommenheit. Das für se ne kri¬ 
tische Haltung bekannte Stock¬ 
holmer Kino-Publikum gab nun 
seine Anerkennunt über das 
Dargebotene durch renetische 
Applaus-Stürme kund. 

Einen großer. Erfolg errang in 
diesen Tagen auch drr erste in 
der Filmstadt Räsunda bei 
Stockholm gemach: c Kurzton¬ 
film ,.Prov ulan värde“ (.. Muster 
ohne Wert"), in welchem der in 
Schweden außerordentlich po¬ 
puläre Kabarettist Karl Ger¬ 
hard einige seiner selbstverfaß¬ 
ten Schlager unter Begleitung 
einer Jazzband singt. Auch 
dieser technisch gelungene Film 
ist mit dem Tobis-System auf¬ 
genommen. 

Schließlich sei noch auf den 
geradezu glänzenden Sieg bin- 
zuweisen, w elchen der deutsche 
Aafa-Tobis - Klangfiim , Dich 
hab' ich geliebt" mit Mady 
Christians sowohl seitens der 
schwedischen Presse wie des 
verwöhnten Publikums errungen 
hat. In Stockholm geht dieser 
Film jetzt schon die fünfzehnte 
Woche, was einen Rekord dar- 
stellt. da sonst auch sehr gute 
Filme selten länger als drei bis 
vier Wochen laufen. 


tionsgesellschaft gehörten, nur der Cinema I 
15 bis 20 Prozent zu zahlen m. b. H. einen 
hatten. Diejenigen Theaterbe- und Nadeltonfil 




damals einen großen Erfolg 


Fox in allen europäischen Sprachen 


Idirektor Julius Außenberg - hat- aus Hollywood von 
P. Sheehan. dem GAeraL Manager, ein Telegramm sr- 
us dem hervorgeht, daß die Fox die Herstellung erst- 
Dramen, ebenso wie von Lustspielen^ in allen europä- 
prachen ausgenommen hat. Ein beachtenswerter Teil 
lita zu Beginn der-neuen Saison zur Verfügung stehen. 

Im hewr.ti mit Tatsache, daß sie die Wichtig¬ 


keit und Schwere des europäischen Marktproblems wohl 
würdigen versteht. Sie hat sich überraschend -umgestellt und 
neue große Elastizität ihrer Leitung bewiesen. 

Von erheblichem Einfluß dabei war sicher der Rat Julius Au, 
bergs, den wir ja schon seit Jahren ajs einen der proiunde 
Kenner des europäischen Marktei und seiner Bedürfnisse ke« 
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EIN NERO-PORTEN-FILM 

DREHBUCH NACH DEM LUSTSPIEL VON ILGENSTEIN 

„SKANDAL UM OLLY M 

VON FRIEDRICH RAFF UND JULIUS URGISS 


REGIE: G. W. PABST 


IN DEN OBSIGEN HAUPMOIIEN 

OSKAR SIMA, KÄTHE HAACK, ADELE 
SANDROCK, KARL ETTLINGER 
PAUL HENCKELS, FRITZ ODEMAR 
LUDWIG STOSSEL, CLAUS CLAUSEN 

PRODUKTIONSLTG.: DR.WILHELMv.KAUFMANN 

PHOTOGRAPHIE: FRITZ ARNO WAGNER 
AUSSTATTUNG: FRANZ SCHROEDTER 
AUFNAHMELEITUNG. HELMUT SCHREIBER 
LEITER DER TONHERSTELL.: DR. GUIDO BAGIER 
TONPHOTOGRAPHIE: ERNST SPECHT 
TONMONTAGE WOIFGANG LOE-BAGIER 

TONHERSTELIUNG TSÖff 
WELTVERTRIEB: NERO-FILM A.-G. 


IM SONDERVERLEIH DER 

VER. STAR-FILM G.M.B.H. 








Chemnitz kann sich 
nicht umstellen 

In der Juni-Versammlung des 
Bezirksverbandes der Licht- 
spieltheaterbesitzer von Chcm- 
sitz -landen wieder Einzzlfra- 
fen des Tonfilms zur Debatte. 
Verschiedene anwesende Thc- 
itcrbesitzer erklärten, daß sie 
lieh der Bedeutung des Ton- 
Bfcncs nicht verschließen könn¬ 
ten und bereit seien, ihn zu 
pflegen. Dazu sei aber nötig: 
die Bedingungen für die Appa¬ 
raturen günstiger zu gestalten, 
die Zahlungen müßten innerhalb 
einer längeren Frist geleistet 
«erden körnen. Dann bestehe 
auch für kleinere Theater 
durchaus die Möglichkeit der 
Umstellung. 

Durch ihre heutige Preispoli¬ 
tik hätten die Apparatfirmen 
«reicht, daß man zur Verwen¬ 
dung „wilder" Apparaturen 
ebrrgegangen sei, durch die 
dann durch unzulängliche Vor- 
toh-ung ein Teil des Publikums 
uttäuscht worden wäre. 

Man glaubt nach wie vor eine 
abwartendc Haltung und das 
Abspielen der noch vorhandc- 
«n Stumm-Filme empfehlen zu 
ktaren. 

Große Hoffnungen setzt man 
ia eine für die kommende Zeit 
u erwartende Preissenkung für 
Apparaturen. 

Scharfer Kritik wurden die 
Wrlcihmethoden für Tonfilme 
unterzogen. Wenn sie sich 
taute auf einer nichi tragbaren 
döht bewegen, sei das auf die 
allzu tonfilm-optimistische Ein¬ 
dellung Einzelner zurückzufüh- 
'•n. die bcdenklos Preise be¬ 
willigten, bei denen sie nicht 
*»l ihre Kosten kommen könn- 

Die geplante Erweiterung der 
mitteldeutschen Genossenschaft 
*Wte man mit Interesse er¬ 
warten. Es sei durchaus mög- 
“uh. daß sich ihre Maßnahmen 
PU'uverbilligend auswirken. 

U. a. wurde auch über das 

'“rrprobicm gesprochen. An- 
taichts der gegenwärtigen La- 
H und der weiteren Senkung 
, Besucherzahlen sei eine 
‘* ai « Ruhe wirtschaftlicher 

“tammenbrüche ’ ra Lichlspiel- 

«werhe unvermeidbar. 

Die vorliegende Anmeldung 
R ,r ••Theaterhaus-Lichtspiele", 
"»taut Löffler, Mittweida i. Sa., 
einstimmig genehmigt. 

Scharf, Kritik wurde schließ- 
J** am D. L. S. geübt, da es 
** l ** r Ausgabe der Aktien 
in horr.nd.r Höhe be- 

M° C WO M. 
so sei das 

I r* rK *nnen könne und die un- 
1# gt abzulehnen sei. 


;*T>' Wenn für 
r*tatrag von 3000 
*ta** n entstehen 


HINTER FILMKULISSEN 

Anny Ondra spielt Cembalo 


Da ist auf der Bühne einer 
ärmlichen kleinen Wander¬ 
schmiere ein alter Konzertflü¬ 
gel, die abgebrochenen Beine 
liegen daneben, das ganze In¬ 
strument ist in einem bejam¬ 
mernswerten Zustand. Eine 
junge, hübsche blonde Dame, 
deren Kostüm ebenso daran¬ 
giert ist wie der Flügel, kauert 
auf den Knien, in der ttand hat 
sie zwei Holzstäbe, mit denen 
sie dia über den Innenrahmen 


Schlemihl spielt, der aber doch 
zu guter Letzt das Glück hat 
und die Braut heimführt, singt 
ein Stückchen seines Schlager- 
liedes vor: „Ich sage deinem 
Bild, wie lieb ich dich hab', 
doch dir sag' ich es nicht, ich 
schäme mich!" — Jara Benes, 
der Komponist der Schlager 
(der Mann hat außer vielen an¬ 
deren populären Nummern ein¬ 
stens „Benjamin, ich Hab nichts 
anzuziehn' vertont), gibt am 



ANNV ONDRA 


gespannten Klaviersaiten be¬ 
arbeitet, so wie das Cembalo 
gespielt wird, und etwas Ähn¬ 
liches soll die Programnimim- 
mer auch vorstcllen. Dann 
wirft sie die Holzklöppel weg, 
stellt den Rahmen mit den Sai¬ 
ten hochkant und spielt auf 
dem herrlichen Instrument 
Harfe. Das ist eine Szene, in 
der Anni Ondra — sie ist das 
abgerissene musizierende Mäd¬ 
chen — ihre famose parodisti- 
sche Begabung spielen lassen 
kann. Gar komisch wird die 
Sache zuip Schlüsse der Num¬ 
mer. Da begleiten der Direk¬ 
tor des Theaters — Victor 
Schwannecke — und die Frau 
Direktor — Margarete Kupfer 
— ihre Tochter mit Konzert¬ 
klingeln und abgestimmten 
Schiitlenglöckchen, denn das 
Ganze ist ein „Musical-Act", 
den die Schmierenartisten in 
dem Tonfilm „Die vom Rum¬ 
melplatz („Das Jazzgirl") vor- 

Anni Ondra, die zum ersten 
Mal« tonfilmt, kommt mit ihrer 
Sprechrolle ausgezeichnet zu¬ 
recht, sie lacht und sagt, daß 
sie ja schon beim stummen 
Film auf den Tonfilm einge¬ 
stellt gewesen .sei, wie z. B 
die Saxophonsusi" beweise. 

Siegfried Arno, der ein Fak¬ 
totum, einen armen kleinen 


Klavier Proben der flotten Wei¬ 
sen, die er noch für den Anni 
Ondra-Tonfilm komponiert hat: 
„Ich weiß, was du denkst, ich 
weiß ja schon längst, du 
brauch*. einen Mann wie mich" 
und des schmissigen Flock- 
Marsches: „Wir sind überall zu 
Hause, überall ist unsere Hei¬ 
mat“. Carl Lamac, ein Regis¬ 
seur, der Freude am Werke hat 
und der immer «inen netten 
Einfall parat hall, erzählt, daß 
das Mädchen da oben an der 
improvisierten Harle einen 
wirklichen Aufstieg zum wirk¬ 
lichen Varietö von Weltklasse 
erlebt, daß das aber gar nicht 
so zauberlilmhaft holterdipol- 
ter vor sicht geht. 

Und Margarete Kupfer 
strahlt, weif ihr auch Gelegen¬ 
heit zu Szenen gegeben ist, in 
denen sie mehr zeigen kann als 
in knappen Episoden. Es wir¬ 
ken in dem Film, dessen Welt¬ 
vertrieb die Cinema-Film-Ver- 
triebs-G. .m. b. H. hat, noch mit: 
Toni Girardi, Max Ehrlich, 
Gerron, Falkenstein und Reh¬ 
kopf und die famose Kapelle 
Lewinneck. Aufnahmen drau¬ 
ßen in den Tempelhofer Ate¬ 
liers auf Tobis-Apparatur, die 
charakteristische Ausstattung 
stammt von Jack Rotmil und 
H. Fenchel, an der Kamera 
steht der bewährte Otto Hel¬ 
ler, Tonmeister ist Seeger. 


Ein kostspieliger Film 

Der teuerste Film der Welt 

Helft Angels" ist endlich fer¬ 
tig geworden und wird noch in 
diesem Monat seine Urauffüh¬ 
rung in Hollywood erleben. Der 
Film hat reinem Produzenten 
Howard Hugnes, einem amerika¬ 
nischen Millionär, der in Texas 
eine Werkzeug- und Maschinen¬ 
fabrik besitzt, die sich offen¬ 
sichtlich sehr gut rentiert, und 
der sich nun einmal in den 
Kopf gesetzt hat. selbst einen 
Film zu produzieren, nicht we¬ 
niger als vier Millionen Dollar 
eder rund 16 Millionen Mark 
gekostet. Die Aufnahmen be¬ 
gannen im Oktober 1927 — also 
auch hinsichtlich der Drzhzeit 
dürfte der Film einen Rekord 
darstellen. Der Produzent be¬ 
rechnet die Verteilung der Aus¬ 
gaben wie folgt: 

Rund 900 000 M. für Vegativ- 
(ilm und Entwicklurg (insge¬ 
samt wurden 2 254 75«» ~uf. Ne¬ 
gativ verbraucht — die Spiel- 
lange eines Films betragt rund 
»C00 Fuß». 9 500 000 M. für 
Außenaufnahmen, hietvon allein 
2.25 Millionen für Flugzeuge, 
3 Millionen für Fliegerhonorare, 
1,55 Millionen für Versicherun¬ 
gen, 165 Millionen für Tech¬ 
niker, Mechaniker, Photogra¬ 
phen Cutter und andere. 1250000 
Mark für Innenaufnahmen, wo¬ 
bei 2,1 Millionen für Kostüme 
und Bauten, 1.3 Millionen für 
Schauspielerhonorarer und der 
Kesl für Regisseur, Kamera¬ 
leute, Techniker usw. veraus¬ 
gabt wurden. 

Verband der Kamera¬ 
leute 

Der geschäitsführendc Vor¬ 
sitzende des Verbandes der 
Kameraleute Deutschlands e.V., 
Heinz Umbehr, zeigt seine neue 
Adresse an: Bcrlin-Wenden- 

schloß, Rückertstr. 23. Tele¬ 
phon: Cöpenick 968. 

Russische Projekte 

Aus Rußland wird gemeldet, 
daß nach dem von uns schon 
ausführlich besprochenen Fünf¬ 
jahrplan für das Filmwesen nun¬ 
mehr die Errichtung von fünf- 
undsechzigtauscnd neuen Kinos 
vorgesehen sei. 

Darunter sollen sich fünfund¬ 
zwanzigtausend Tonfilmtheater 
befinden. 

Die Zahlen klingen so phan¬ 
tastisch, daß es sich kaum ver¬ 
lohnt, daran irgendwelche prak¬ 
tischen Folgerungen zu knüpfen. 

Man weiß ja, daß Rußland 
gerade auf dem Kinogebiet täg¬ 
lich neue Experimente unter¬ 
nimm— So ist jetzt beschlossen 
worden, die bekannte Sowkino- 
A.-G. zu liquidieren und, wie 
es wörtlich heißt, „im Rahmen 
der gesamten staatlichen Film¬ 
industrie die bisherigen Kino¬ 
organisationen der nationalen 
Bundesrepubliken in Truste um¬ 
zugestalten”. 
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Straßburger V e r I e i h b e t r i e b e 

Von unserem Straßburger G. E.-Korrespondenten. 


Von Ton- und Sprechfilmen 
Befer in Straßburger Theatern 
i. a. zuletzt an: „Balalaika- 
Nächte", „Das Zirkusrind'", 
.Der Fremdenlegionär’" „Mo¬ 
derne Töchter", „Die eiserne 
Maske"', „Das Geheimnis der 
Roscnvilla" (lOOproz. franzö¬ 
sischer Kriminal-Tonfilmj, so¬ 
dann die „ Liebesparade" (mit 
Maurice Chevalier) und „Der 
singende Narr". Von stummen 
Produktionen bekam man zu 
«eben „Asphalt", „All Heidel¬ 
berg'. „Rasputin", „Die letzte 
Droschke", „Die neuen Herren". 
* 

Die „Victoria-Film", Tochter¬ 
gesellschaft einer großen bri¬ 
tischen Filmfirma, brachte in 
•»er mäßig besuchten Inler- 
essentenVorführung einen etwas 
sentimentalen Tonfilm „De 
letnme ä femme". 


Es ist schwierig, im Augen¬ 
blick die genaue Anzahl der 
normal funktionierenden elsäs- 
sischen Verleihbetriebe anzuge¬ 
ben, was durch mancherlei ge¬ 
genwärtige Schwankungen sich 
erklären läßt. Die Lage ist 
nämlich die folgende: ein Straß¬ 
burger Verleih („Unic") wurde 
in Konkurs erklärt, kurz vorher 
aber ist ein anderer („Safi") 
unter gleicher Leitung entstan¬ 
den, so daß eigentlich bloß 
Namenwechsel stattfand (nichts¬ 
destoweniger haben die Gläu¬ 
biger das Nachsehen!). Zwei 
weitere Verlcihbetriebe ent¬ 
standen um die gleiche Zeit 
und mieteten sich (übrigens rein 
zufälligerweise) im gleichen 
Hause ein. Der eine ist eine 
Filiale der „Nicaea-Filmgesell- 
schaft", die ihren Sitz in Paris, 
ihre Studios in Nizza und eine 


Tochtergesellschaft in Brüssel 
hat. Der andere ist eine Fi¬ 
liale der „Säleclions Cincgra- 
phiques Pontet-Thomas" (Sitz 
Nancy) und wird von Rene Linck 
geleitet. Verliehen werden Fil¬ 
me mittlerer Pariser Firmen, u. 
a. Maurice Rouhier, Isis, Union 
Artistic, Cray (die den Pudow- 
kin-Film „Der lebende Leich¬ 
nam" für Frankreich verleiht). 
Von der Zusammenlegung der 
A. C. E. mit Fernand Weil! 
wurde an dieser Stelle schon 
berichtet, desgleichen von der 
Kombination Loca-Film-Etablis- 
sements Charles Hahn. Schließ¬ 
lich sei erwähnt, daß die elsis- 
sische Filiale der „Films C4- 
libres" aufgehoben und der 
Bezirk dem Verleih Nancy un¬ 
terstellt wird. Die Zahl der z. 
Z. voll arbeitenden Verleihe 
kann mit 23 angegeben werden. 


die ungefähr 45 französische 
Firmen vertreten. 

Zwecks gründlichen Studiums 
der bestehenden hauptsäch¬ 
lichen Tonfilmsysteme hatten 
sich kürzlich die prominen¬ 
testen elsaß-lothringischen The¬ 
aterbesitzer nach Paris bege¬ 
ben. Das Ergebnis dieser Reise 
wird nicht lange auf sich war¬ 
ten lassen: in den kommenden 
Wochen werden 2 Kinos in 
Mülhausen und )e eins in 
Straßburg, Metz, Colmar und 
Hagenau mit Tonfilmgerit ver¬ 
sehen werden. 

* 

Die „Elsaß-lothringische Film¬ 
zeitung" hat im Apri inr 50. 
Heft herausgebracht. Ein für 
eine Provinzfachzeitung immer¬ 
hin beachtliches Jubiläum. 


F i 1 m s t a t i s t i k aus Lettland 


Auf Grund technischer Forl- 
•cäritte und einer steigenden 
Zahl der Kinobesucher hat das 
Lichispielwesen in Lettland in 
<hn letzten Jahren eine große 
Ausdehnung erfahren. 


Die Gesamtzahl der Kinos 
betragt z. Z. 213. Hierbei un¬ 
terscheidet man zwischen Kinos 
®it festem Standort und Wan¬ 
derkinos. Die Zahl der ersten 
Gruppe beträgt insgesamt 83. 
»avon 31 auf Riga und 52 auf 
d>e Provinz entfallen. Die Zahl 
der Wanderkinos beläuft sich 
**( 130. 

Die Produktion eigener Filme 
*• im Verhältnis zur Gesarat- 
**bl sehr gering, nämlich ca. 

so daß also der größte 
Teil der Filme aus dem Aus- 
®ud bezogen werden muß. 
btäatiicherseits erfährt die let- 


r**be Filmindustrie keinerlei 
t'S'erslützung, weder in bezug 
die Besteuerung noch hin- 
"fhtlich der Rückvergütung des 
“hfuhrzolles für Rohstoffe, die 
du Herstellung von inländischen 
ihnen Verwendung finden. 
“■* Ausnahme staatlicher Un- 
®^ttiitzu n g kommt nur in Ein¬ 
fällen vor. in welchen der 
Kulturfonds die Her- 
£' un 4 von Kulturfilmen mit 
Wmitteln unterstützt. Ge¬ 
diehe Bestimmungen zur 
erderung des nationalen Films 
«s nicht. 

j®* 1 der Aufführung von aua- 
i-., i,c h«n und inländischen 
w <rd kein Unterschied 
to ,* c hl. sie sind vielmehr ein- 
. er Völlig gleichgestellt. Auch 
** ,n bestimmtes Verhältnis 


vorgeschrieben, nach dem aus¬ 
ländische Filme zugelassen 
werden, noch findvn besondere 
Einfuhrbestimmungen Anwcn- 

Für aus dem Ausland cinge- 
führte Filme kommen folgende 
Zollsätze in Anwendung: 

Nichtbelichtete Filme (brutto) 
Ls. 2,50 bis Ls. 3,5C; 


in manchen anderen Ländern 
vorgeschrieben ist. Es genüg', 
vielmehr, daß der Eigentümer 
b:.w Verfügungsberechtigte sich 
mit der Aufnahme einverstan¬ 
den erklärt. 

Um ein Bild über die im ver¬ 
flossenen Jahre in Lettland auf¬ 
geführten Filme zu gewinnen, 
sei im nachstehenden eine Ta¬ 


Lettländ. Russ.Prod Amerik. Diverse 
Zahl Meter Zahl Meter Zahl Meter Zahl Meter 

Dramen 3 1711 26 55444 173 371657 187 424821 

Komödien — — — — 92 68283 88 53196 

Chroniken 99 15061 2 548 40 10045 36 9512 

Wisse nschaftl. 10 10077 2 2362 3 3498 63 40510 

Reklame-Filme 36 3121 — — — — 14 9672 


Zusammen: 148 29970 30 58354 308 453483 388 537911 

In Prozenten: 2,75% 5,40% 42,0% 49,85% 


Belichtete Filme Ls. 10.00 bis 
Ls. 15.00. 

Freie Einfuhr genießen Filme 
auf Grund einer Bescheinigung 
des Bildungsministeriums, so¬ 
weit sie für Schulen und Bil¬ 
dungszwecke bestimmt sind. 

Es ist in Lettland einem je¬ 
den freigestellt, nach eigenem 
Ermessen Filmaufnahmen zu 
machen, soweit der Betreffende 
zuvor einen Handelsschein ge¬ 
löst hat, wie er für ein jedes 
industrielle Unternehmen vor- 
geschrieben ist Eine besondere 
polizeiliche Erlaubnis ist eben¬ 
falls nicht erforderlich, wie es 


belle über einheimische und 
ausländische Filme sowie die 
Art der Filme wiedergegeben: 

Aus vorstehender Tabelle er¬ 
sieht man, wie gering die Zahl 
der einheimischen Filme war, 
nämlich nur 2,75% gegenüber 
42,0% amerikanischer. 

Nach einer gesetzlichen Be¬ 
stimmung sind die Kinotheater 
veipflichtet, wöchentlich einen 
Film über Lettland unter der 
Bezeichnung „Latvijas kronika" 
(Lettlands Chronik) in einer Län¬ 
ge von 150 Meter vorzuführen. 
Diese Bestimmung bezieht sich 
jedoch nur auf Kinomatogra¬ 


phen, nicht dagegen auf die 
Filme selbst. 

Der Erfolg dieser Bcstimmun- 
tten war jedoch sehr gering. 
Das Mimsterkabioet. übertrug 
auf einer Sitzung ai . 1. Okto¬ 
ber 1929 die Herausgabe der 
Chronikfilms dem Bildungsmini¬ 
sterium, so daß in dieser Be¬ 
ziehung eine Wendung zum 
Besseren eingetreten ist. 

Nach Angaben der staatlichen 
stat. Verwaltung steL: sich die 
Einfuhr von Filmen aller Art 
folgendermaßen: 

An belichteten Filmen mit 
verschiedenen Aufnahmen wur¬ 
den insgesamt im verflossenen 
Jahr 9325 kg eingeführt. Ein 
Wert läßt sich für diese Menge 
schlecht angeben, da die Kino¬ 
besitzer diese meist mietweise 
bezogen haben. An dieser Men¬ 
ge ist Deutschland mit 4 239 kg, 
Amerika mit 2 191 kg, 
Sowjetrußland mit 759 kg, 
Frankreich mit 473 kg 
beteiligt. Die Beteiligung der 
wichtigsten Lieferstaaten an 
eingeführten lichtempfindlichen 
Filmen für kinomatographische 
Zwecke stellt sich folgender¬ 
maßen: 

Die Gesamtmenge betrug 
5 465 kg und stellt einen Wert 
von Ls. 140 912 dar. Hiervon 
entfielen auf 

Deutschi. 4030 kg = Ls. 92 230, 
Eogland 248 kg = La. 8 387. 
Italien 206 kg = Ls. 3 838, 
Estland 64 kg = Ls. 2620, 
Belgien 449 kg = Ls. 22 972, 
Österreich 264 kg = La. 5 892, 
Frankreich 134 kg = Ls. 3 482, 
Sowjetrußl. 33 kg = Ls. 1 423 
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Mit Brigitte Helm 
Wchard Oswald Film der UFA 
System Klangfilm 
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Mit Heinrich George fZolal.Fntz Kortner 
(Dreyfee). Hans Peppier (Csterhazl) und 
dp andere große Besetzung 
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, neuem« Zeiteparetta von rriedrich Holender 
und Wercellus Schaffer 

Musik: Friedrich Holländer 

einer ganz greSen prominenten Besetzung 
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Unlautere Reklame¬ 
methoden 

In Landsberg a. d. Warthe 
gibt es zwei Kinotheater. Das 
erste, die „Kyffhäuser Licht¬ 
spiele". brachte am I. Mai den 
. Singenden Narren" auf Kino¬ 
ton und machte, da es der erste 
Tonfilm in Landsberg war, 
schon am 27. April grofle, auf¬ 
fallende Reklamen. 

Die Konkurrenz wurde mit 
ihrer Apparateeinrichtung un¬ 
gefähr acht Tage später fertig 
und sicherte sich für ihren 
Tonlilmstart den Aafa-Film 
..Dich hab ich geliebt . 

Es geschah nun auch in 
Landsberg das. was in dieser 
Zeit des Tonfilmbcginns häufig 
geschah. Die ..Kammer-Licht¬ 
spiele" taten so, als ob ..Dich 
hab' ich geliebt" der erste Ton¬ 
film sei, während der „Singing 
hol" als eine Art Tonfilmersatz 
betrachtet wurde. 

Man brauchte sich über diese 
Angelegenheit an sich nicht so 
sehr aufzuregen, weil sie sich 
leider allzuoft und manchmal 
in viel krasseren Formen äuBert. 

Aber die „Kammer-Licht¬ 
spiele" gehören dem zweiten 
Vorsitzenden des Reichsverban¬ 
des, Herrn Riechmann, der sich 
so häufig mit Recht für ganz 
besondere Fairness in der Re¬ 
klame einsetzt. Der Inhaber 
der ..Kyffhäuser-Lichtspiele", 
Herr Karl Timm, schreibt uns 
zu dem Vorfall mit Recht: 

..In dieser schweren wirt¬ 
schaftlichen Zeit können wir 
wohl von einem unserer Ver¬ 
bandsvorsitzenden ein besseres 
Beispiel erwarten. Bei meinen 
Kollegen in der Umgegend von 
Landsberg hat die Angelegen¬ 
heit bis nach Slargard und 
Stettin recht böses Blut ge¬ 
macht." ._ 

Wahrscheinlich kennt Herr 
Riechmann den Fall selbst 
aicht genau. Er sei ihm des¬ 
halb auf diesem Wege mitge- 
teilt. damit er seinem Lands¬ 
berger Geschäftsführer das Er¬ 
forderliche. eröffnet. 

Die Anzeige selbst war übri- 
fens nicht das Schlimmste an 
der Angelegenheit. Es sollen, 
wie man uns mitteilt, noch 
rresseinformationen hinzuge¬ 
kommen sein, die an Kinoton 
kein gutes Haar lieBen. 

So wurde behauptet. der 
Kiooton-Apparat koste nur 
^«■tausend Mark und sei nur 
**“* Art von besserem Gram¬ 
mophon. 

Ober diese Dinge aber möge 
meh der Vorsitzende des Ber¬ 
ber Verbandes. Herr Hein, mit 
"* rr ° Riechmann auseinander- 
J***n. Man kann patentrecht- 
* c ® Kinoton stehen wie 

S*“ wiU. Eine ausgezeichnete 
»orführung von Nadeltoef.ln.cn 


,**‘ ,l ®e sind wie Lichtton — 
man gerade der Kinoton 
Obstzeiten. 


Verzweifelte 

Der Verband der Lichlspiel- 
theaterbesitzer Berlin-Branden¬ 
burg bittet um Veröffent¬ 
lichung des nachstehenden Be- 

„Zu einer äußerst erregten 
Sitzung gestalteten sich die 
heutigen Beratungen des Vor¬ 
standes des Verbandes der 
Lichtspieltheater Berlin-Bran¬ 
denburg e V. Nur mit Mühe 
gelang es dem Ernten Vor¬ 
sitzenden, die Versammlung 
durchzuführen, denn die Em¬ 
pörung über die Haltung des 
Magistrats machte sich in den 
schärfsten Ausdrücken Luft. 
Der Vorstand richtet an alle 
Theaterbesitzer die dringende 
Bitte, die Ruhe zu bewahren 
und ihren gerechten Unwillen 
über das ermangelnde Ver¬ 
ständnis der Behörden noch 
einige Zeit zurückzuhalten, da 
in der Woche nach Pfingsten 
weitere Besprechungen mit den 
Spitzen der Behörden angesetzt 


Kinobesitzer 

sind und wir uns von diesen 
Verhandlungen einen Erfolg un¬ 
seres Lustbarkeitssteuerkarapfes 
versprechen. Durch das täg¬ 
lich im Büro eingehende Ma¬ 
terial ist der bildliche Beweis 
erbracht, daß die Katastrophe 
im Licbtspielgewerbe unaufhalt¬ 
sam fortschreitet. Das rigorose 
Vorgehen der Bezirkssteuer¬ 
ämter hat eine Stimmung in den 
Theaterbesitzerkreisen ausge¬ 
löst, die an Verzweiflung grenzt. 
Trotzdem heißt es: Abwarten 
und den Mut nicht verlieren. 
Dem Vorstand ist vollständig 
verständig, daß die Kollegen 
nicht nur am Ende ihrer finan¬ 
ziellen, sondern auch am Ende 
ihrer seelischth Kräfte ange¬ 
langt sind. Wir bitten, uns 
weiteres Material über Pfän¬ 
dungen. Zwangs Verkäufe, Schlie¬ 
ßungen. Kündigung und Brot¬ 
loswerden der Angestellten um¬ 
gehend zu übermitteln. 


Oscar Straus gegen 
Jazz 

Der in Amerika weilende 
Komponist hat sich Reportern 
gegenüber über Tonfilmmusik 
geäußert und u. a. gesagt: 

..Durch meine Arbeit für den 
Tonfilm hoffe ich Liebe und 
Verständnis für gute Musik in 
der ganzen Welt zu wecken. 
Die Sprache kann nicht leicht 
übersetzt werden; die Musik 
dagegen bedarf keiner Über¬ 
setzung, auch nicht im Film. 

Vielleicht wird ein neuer 
Publikumsgeschmack geschaffen, 
und ich bin sicher, daß dies 
kein Geschmack für Jazzmusik 
sein wird. Er wird sich der 
halbklassischen und expressio¬ 
nistischen Musik zuwenden, die 
so nachhaltig sein wird, daß 
heute hergestellte Filrie noch 
nach 25 Jahren gezeig. werden 
können, genau so wie es bei den 
jetzigen Operetten der Fall ist." 
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Wie erreicht man eine gute Nadeltonwiedergabe? 

Die richtige Führung der Elekirodose 

Von Ewald Popp. 


Schallplatten sind im Ver- 
hältnis zu ihrer Lebensdauer 
ziemlich teuer. Es hat sich ge¬ 
zeigt, daß ein« Platte im all¬ 
gemeinen bei sebonendster Be¬ 
handlung etwa zwanzigmal ge- 
spielt werden kann, ohne daß 
sich merkliche Spuren von Ab¬ 
nützung zeigen. Bei ungefähr 
dreißigmaligem Spiel machen 
sich schon Kratzgeräusche bei 
den mit großen Amplituden ein- 
gegrabenen Forte-Stellen tiefer 

Töne bemerkbar, während nach 

etwa fünfzig- bis achtzigmali- 

geri Spiel die Platte für eine 

elektrische Wiedergabe meist 

anbrauchbar geworden ist. Die 

Lebensdauer der Schallplatte 

ist außer von der Güte der Na¬ 

deln von dem Nadeldiuck, der 
r>fung und der Führung 
Elektrodose abhängig. Da 
die Dämpfung aus Grün¬ 
einer guten Wiedergabe 
einen gewissen Wert hin- 

nicht verkleinern kann, so 

■ man darauf achten, daß 

Matten durch richtige Füh- 
und zweckmäßige Anbrin- 
der Elektrodose möglichst 
lont werden. Außerdem 
^znn man nur bei richtiger 

Führung eine wirklich ein- 

'«ndfreie Wiedergabe erzie¬ 

he. 



Bei Handels-Schallplatten gesteckt wird, der für die 
kommt es vor, daß die Elektro- mechanische Schalldose diente, 
dose an einen alten Tonarm Infolge der verschiedenen 


Größe und des verschiedenen 
Gewichtes der Dosen ergeben 
sich dann ganz andere Verhält¬ 
nisse, was eine starke Ab¬ 
nützung der Platten zur Folg« 
hat Es ist klar, daß der kom¬ 
pliziert gebogene Tonarm des 
mechanischen Grammophons 
bei der Elektrodose gänzlich 
überflüssig ist. Da hier keine 
Rücksicht auf die Leitung des 
Schalles genommen werden 
muß, so kann der Tonarm, 
oder besser der Führungsarm, 
viel einfacher, dafür aber auch 
zweckentsprechender gemacht 
werden. 

Der Führungsarm sollte in 
horizontaler und vertikaler 
Richtung drehbar sein, d. h. er 
muß zwei Gelenke aufweisen. 
Einen normalen Tanarm, wie 
er meist verwendet wurde, 
zeigt schematisch Aab. 1. A ist 
das Gelenk, welche; eine Dre¬ 
hung in vertikaler Richtung er¬ 
möglicht, B der Drehpunkt, um 
welchen sich der Tonarm in 
horizontaler Richtung dreht. 

Bedeutet G das Gewicht der 

Dose und P den Druck der 

Nadel auf die Platte, und be¬ 
trachtet man den Tonarm als 
gewichtslos, so gilt die Be¬ 
ziehung: 

P(a + b) = G b; 
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folgendes entnehmen: Bleibt a 
konstant und vergrößert sich b, 
so wird der Nadeldruck größer. 
Je länger also der Teil AC des 
Tonarms ist, desto mehr drückt 
die Nadel auf die Platte. Ist 


senkrecht zur Plattenebene, so 
ist P = G. der Nadeldruck ist 
also gleich dem Gewicht der 
Dose. Bei einem sogenannten 
„Schlangentonarm'', wie er sich 
an den meisten üblichen Gram¬ 
mophonen befindet, ist b = 
100 mm, a beträgt durch- 


Neigungsw inkel angreifen, so 
wird infolge der schrägen Lag« 
die Nadelspitze nicht mehr in 
das Rillenprofil passen, wo¬ 


llten dann auch k 
rgrößerten Druck 


Rillen eintritt. Das Beste mit 
Rücksicht auf die Wiedergabe 
wäre eine senkrechte Stellung 
der Nadei. doch werden dann 


Plattenrillen bald ausgefräst. 
Der praktisch günstigste Nei- 


dies keinesfalls richtig 
kennt man aus Abb. 5. 1 
wegung der Nadel erfo 
kenntlich senkrecht zui 
tenrille, d. h. die Dose 
in allen Punkten so 

daB die Bewegungsricbü 
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Nadel mit dem entsprechenden 
Radius zusammenfällt oder daß 
die hierzu senkrechte Ebene 
die Tangente an die Rille bil¬ 
det. Aus Abb. 5 ist zu ersehen, 
daB sich sowohl in der äußer¬ 
sten als auch in der innersten 
Rille eine Abweichung la„ oj| 
»on der richtigen I.age ergibt. 
Es ist ziemlich klar, daB diese 
Abweichung eine starke Ab¬ 
nutzung der Platten zur Folge 
haben muß und daB auf diese 
Weise nie eine gute Wieder¬ 
gabe erreicht werden kann. 
Meist wird zur Korrektur die 
Dose unter einem gewissen 

Winkel an dem Führungsarm 

befestigt, und zwar derart. daB 

ia einer Mittelstellung die rich¬ 
tige Lage vorhanden ist, wäh¬ 
rend gegen den inneren und 
äußeren Rand zu der Fehler 
eieder auftritt (Abb. 6). Oft 
wir,! der Führungsarm nur nach 
den Augenmaß montiert, und 
ia kurzer Zeit macht man dann 
die Beobachtung. daB sich die 
Platten ungeheuer rasch ab- 
aatzzn. 

Eine exakte Methode lür die 
behage Montage des Führungs- 
srmes ist in der Zeitschrift 
»W reless World", Nr. 7, August 
1929. angegeben. Die richtige 
Montage hat so zu erfolgen, 
daß die Nadelspitze beim 
Schwenken des Armes nicht 
durch den Plattenmittelpunkt 
Hhl. sondern ein Stück dar¬ 
über hinaus (Abb. 7). Bedeutet 



a die Entfernung des Dreh* 
Punktes B vom Plattenmittel» 
punkt C, c die Länge vom 
Drehpunkt bis zu.- Nadelspitz^ 
und ri, ft die Radien der in» 
nersten und äußersten Platten¬ 
rille, so ergibt sich auf Grund 
der Forderung, daB der Winkel 
des Tonarmes mit den Radien 
ft und ft in der innersten und 
äußersten Lage gleich sein soll, 
die Länge a zu: 

• = yc’ — ft • ft. 

Nach dieser Formel kann bei 
gegebeoec Länge c die Entfer¬ 
nung a berechnet werden. Für 
einen sesiarm bei Tor filmplat¬ 
ten ist c etwa gleich 330 mm, 
so daß man erhält: 

• (mm) - ]/ 350' — 9000 335 mm, 

d. h. die Nadelspitze muß beim 
Schwenken um M mm übet den 
Plattenmittelpunkt hiaaisteben. 
Es muß nun noch der Winkel 
bestimmt werden, unter wel¬ 
chem die Dose an dem Arm 
zu befestigen ist. Der Winkel a 
zwischen Tonarm und Radius 
kann berechnet werden, und 
der Winkel zwischen Dose und 
Tonarm ergibt sich dann zu 
90—a. 

Oa de Berechnung jedoch 
ziemlich j umständlich ist, und 
es aut eine groBe Genauigkeit 
keinesfalls ankommt, so genügt 
eire praktische Ermittlung des 
Winkels vollkommen. Dies 
kann am besten graphisch er- 
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folgen, indem man eine Zeich¬ 
nung in natürlicher Größe an¬ 
fertigt. Im folgenden wird ein 
Beispiel für eine Einrichtung, 
wie sie bei Tonfilmapparaturen 
Verwendung findet, gezeigt 
(vergl. Abb. 8). 

Die Tonfilmplatten haben 
normalerweise einen Durch¬ 
messer von etwa 350 mm. wo¬ 
bei die äußerste Plattenrille 
einen Radius von etwa 190 mm. 
die innerste von etwa 75 bis 
100 mm aufweist. Die Platten 
werden aus Gründen, auf die 
hier nicht näher eingegangen 
zu werden braucht, von innen 
nach außen bespielt, was jedoch 
für die Führung der Dose be¬ 
langlos ist, da auch in diesem 
Falle die Forderung, daß die 
Dose in allen Punkten tangen¬ 
tial zur jeweiligen Rille stehen 
soll, aufrechterhalten bleibt. 

Legt man einen Führungs- 
arm von 400 mm Länge zu¬ 
grunde (diese Annahme ist 



am Führungsarm zu befev-gen 
ist. Man geht dabei am bc.tea 
so vor, daß man dies in einer 
Mittelstellung der Dose (Ra¬ 
dius r) durchführt, dann er¬ 
geben sich in der innersten und 
äußersten Stellung so gering« 
Abweichungen, daß sie prak¬ 
tisch überhaupt nicht ins Ge¬ 
wicht fallen. Die Befestigung 
der Dose unter dem so gefun¬ 
denen Winkel kann man ein¬ 
fach dadurch bewerkstellig«, 
daß man den Führungsam 
biegt, wie es in Abb. 8 ge¬ 
zeichnet ist. 

Wird die Montage der Dose 
in dieser Art vorgenommen, m 
erzielt man tatsächlich ein« 
praktisch völlig richtige Füh¬ 
rung der Dose, womit sich d« 
beste Wiedergabe und di« 
höchste Schonung der Platt« 
ergibt. 

(Mit Genehmigung der Zeit¬ 
schrift „Funk'). 
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Das Resultat von Brüssel 
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Dann ist der Tonfilm kein Geschäft . . . . 

In Hameln gibt «3 ein The- Pfennig und Logen an 1 Mark 
ater, die Schauburg, die einen angeboten werden. 

Spitzenfilm der neuen tönenden 

Produktion — „Der blaue Engel" So11 man da ohnc Garantie 
— nachmittags zu 0.50 und 0.75 liefern, oder sich wundern. 
Pfennig Eintritt zeigt, während wenn Filme eine angemessene 
abends Plätze zu 80 und 75 Garantie nicht erreichen? 


\Xer die Brüsseler Reso¬ 
lution einmal und dann 
»och ein zweites Mal durch- 
kst. erfährt eigentlich nicht 
tiel Neues. Man hat all die 
Vorschläge, Klagen und Bc- 
r «werden, die man aus den 
Reichsvcrhands - Versamm¬ 
lungen kennt, in europäische 
Resolutionen zusammcngc- 
hßt und hier und da eine 
Vers'arkung vorgenommen, 
** nach Lage der Dinge 
keine praktische Wirkung 
wilüsen kann. 

Es kam, wie nicht anders 
*u erwarten war. in der letz- 
kn Sitzung noch zu prinzi- 
htllen Auseinandersetzung 
f*n zwischen denjenigen, die, 
k « Ludwig Scheer, den rei- 
k« Theaterbesitzerstand- 
hrakt vertraten, und den 
Kompromißlern. 

E* war vor allen Dingen 
nt Crow, der Führer der 
kglischen Delegation, der 
aussprach, was hier 
khrlach diskret ang.-deutcl 
■“tde, nämlich, daß es gar 
«inen Zweck habe, im 
Rugenhlick Forderungen zu 
**ebcn, die gar nicht zu er- 
*!en seien. Die Engländer 
kmten damit in erster Linie 
5 berühmte Schlagwort: 
” ,c ht mehr als tünfund- 
_»nzig Prozent, auch für 
“"•"de Filme." 

Außer den Engländern 
»ndte sich auch Delac, der 
^k*ter der Chambre Syn- 
k*le. gegen diesen Gründ¬ 
et* einen Zwischenruf 
daß cs sich hier um 
Theatcrbesitzcr-Kon- 
L* " ai >dele. der die Not 
europäischen Theater- 
‘ *»r in die Welt hinaus¬ 


schreien wolle, erwiderte 
Delac, daß er zwar der Ver¬ 
treter der französischen Ge¬ 
samtindustrie sei, aber im¬ 
merhin, genau so wie Scheer, 
in erster Linie der Vertreter 
der französischen Kino¬ 
theater. 

Auch wenn man nicht Pro¬ 
duzent oder Verleiher sei, 
müsse man seine Forderun¬ 
gen in einen vernünftigen 
Rahmen spannen. Wer Un¬ 
mögliches verlange, erreiche 
oft gar nichts. 

Richtig ist vielleicht die 
vermittelnde Ansicht der 
Engländer, die immer wieder 
betonten, man könne sich 
nicht auf Prozente festlegen, 
sondern müsse nur verlan¬ 


gen, daß die Theaterbesitzer 
in den Tagen des Tonfilms 
mindestens daselbe verdienen 
wie in den guten Tagen des 
stummen Films. 

Die englische Meinung muß 
vielleicht im Tonfilmkampf 
am stärksten wiegen, weil ja 
England bereits die meiste 
praktische Erfahrung hat 
und weil sich dort stummer 
und tönender Film -bereits 
ausgeglichen haben. 

Der Ruf nach dem stum¬ 
men Film wurde, wie ange¬ 
kündigt, in einer dringenden 
Resolution neu erhoben. 

Ihn zu verwirklichen, müßte 
unseres Erachtens erste Auf¬ 
gabe der geplanten Theater¬ 
besitzerfabrikation sein. 


Hier wäre eine praktische 
Aufgabe, für die man bisher 
theoretisch kämpfte. 

Es kommt jetzt darauf an, 
ob man den Mut hat, prak¬ 
tisch zu zeigen, caß man 
stumme Filme heute noch 
herstcllen und auch an ihnen 
verdienen kann. 

Schließlich wollen die 
europäischen Thea.crbesitzer 
eine ständige Vertretung in 
Genf beim Vöikcrbtnd, weil 
sie im Rahmen des Interna¬ 
tionalen Arbeitsbüros die 
Interessen des Vertriebs, der 
Vermietung, der Produktion 
und Fabrikation von Appa¬ 
raturen der Kinoindustrie 
und von Tonfilmapparaturen 
im besonderen kontrollieren 
wollen. 

Zu diesem Beschluß ist 
eigentlich für den Kenner der 
internationalen Verhältnisse 
sehr wenig zu sagen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß diese Institution ein 
Novum wäre und daß das 
Internationale Arbeitsamt 
sich kaum bereitfinden wird, 
in die praktische Arbeit eines 
Industriezweiges einzugrei- 
fen, ist außerdem zu bemer¬ 
ken, daß die Filminteressen 
des Völkerbundes sich ja 
beim Lehrfilminstitut in Rom 
in guten Händen befinden. 

Man kann auch organisa¬ 
torisch des Guten zuviel tun. 
Jedenfalls stellt das Ganze 
eine große Geste dar und 
macht propagandistisch viel¬ 
leicht einen starken Ein¬ 
druck. 

Und Propaganda scheint 
überhaupt der Hauptgesichts¬ 
punkt der Brüsseler Arbeit 
und ihrer Erfolge zu sein. 


Widerstände, Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 
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Die Sommerpause gibt die beste und bequemste 
Möglichkeit zum Einbau der Ton-Anlagen 
Die Lieferfristen, die bei der außerordentlich starken Nach¬ 
frage wieder länger werden, erfordern raschen EntschluO 
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Ernst Lubitsch läfct sich 
scheiden? 

Aus Ajocrika kommt die 
Nachricht, daß sich Ernst Lu¬ 
bitsch von seiner Gattin Leni 
uch achtjähriger Ehe trennen 
wird. Frau Lubitsch hatte sich 
s. Zt. in Berlin von ihrem Gat¬ 
ten, dem Schauspieler Johan¬ 
nes. getrennt, um sich mit Lu* 
bitsch verheiraten zu können. 

Eine Bestätigung dieser Nach¬ 
richt war im Augenblick nicht 
iu erhalten. 


Schildkrauts unvoll¬ 
kommene Ehe 

Wie uns ein Kabel aus Los 
Angeles meldet, wurde Joseph 
Schildkraut dieser Tage von 
Miner Frau Elsie Bartlett ge¬ 
schieden. Frau Bartlett, eine 
kleine Schauspielerin, gab als 
Scheidungsgrund das allzu 
temperamentvolle Wesen ihres 
Ga'tcn an. ln Wirklichkeit 
kalte sie, die als brennend ehr¬ 
geizig geschildert wird, ge¬ 
glaubt, durch ihn die große 
Filmkarriere machen zu kön¬ 
nen. Den Anlaß zur Scheidung 
gab eine lebhafte Auseinander- 
•etzung des Ehepaares, in wel¬ 
cher Schildkraut, wie bei der 
Gerichtsverhandlung festgestellt 
wurde, seine Frau dumm und 
ignerant titulierte. Die „Grau¬ 
samkeit" genügte den amerika- 
authen Richtern, um Joseph 
Schildkraut als schuldigen Teil 
*u i iklären 

* weitere Berliner Kinos 
geschlossen 

Als Folge der untragbaren 
Lustbarkeitssteuer, der schon 
*'n halbes Hundert Berliner 
Kinos zum Opfer fiel, sind in 
der vergangenen Woche w e i- 
**fe 6 Lichtspieltheater ge¬ 
flossen worden. Es sind dies: 

Emka-Palast, Neue Schön- 
kauser Straße. — Simon-Dach- 
Lichtspiele, Simon-Dach-Straße. 

Roland-Lieh tapiele. Char- 
‘Ottenburg. — Aatoria-Licht- 
*Pi«le. Uhlandstraße. — Harmo- 
■•«-Lichtspielc. Weißensce. — 
Lkirso-Lichtspicle, Reinickco- 


Es wird sich nicht vermeiden 
j****u. daß in Groß-Berlin wei- 
" r * Theater dem Beispiel fol- 
{*° müssen, zumal bereits beim 
“•rliner Verband Mitteilungen 
■•ruber vorliegen, daß dem Per- 
?°* 1 gekündigt werden muß. 

Fallen mehren sich, bei 
••■rn infolge von Pfändungen 
r Einnahmen dem Personal 
JV “-conto-Zahlungen auf den 
“ n gegeben werden konnten. 
0*r Berliner Verband hat sich 
t,k! r noc,lm **» mit einer Ein- 
an die maßgebenden Stel- 
t - ®* r Behörden gewandt, und 
. um Senkung der Lustbar- 
*Usteuer, vor allem um Ein- 
Ung der rigorosen Maßnsh- 
, ? <*beten, welche die Ver- 
w*»ung zahlreicher Existenzen 
**' F «lge haben muß. 


Spanische Filmtheater 

Von unserem A. K.-Korrespondenten in Barcelona. 

Das Bestreben, dem Besucher Vorstadtkinos, die in gewisser 
der Lichtspielhäuser Luxus und Beziehung den Wettbewerb mit 


genehm wie möglich zu gestal- können. Freilich werden in die¬ 
len, hat auch Spanien ergriffen. sen Stätten des Vergnügens der 
Es soll hier in erster Linie von Luxus und die Bequemlichkeit 
den Lichtspieltheatern Bar- nicht in der raffinierten Ver- 
celonas die Rede sein, aber da- feinerung der städtischen Licht- 
bei nicht unerwähnt bleiben, spielhäuser geboten, doch kann 


daß in den andern Städten Spa¬ 
niens die Ausstattung in den 
modernen Lichtspielhäusern 
nicht minder großartig ist. Das 
modernste Lichtspielhaus, wel¬ 
ches Barcelona zur Zeit besitzt, Spanien in bezug auf die 
dürfte wohl der „Lido Cine" dernen Errungenschaften 


getrost behaupten, daß 
auch hier für einen verwöhnten 
Geschmack manches zu finden 
ist 

Man ist vielleicht versucht, 



sein. Men hat zur Aus¬ 
schmückung dieses Kioopalestcs 
den arabischen oder eaauritchen 
Stil gewählt und auf diese 
Weise eine wunderbare Halle 
geschaffen, die bei ihren gro¬ 
ßen Dimensionen Platz bietet 
für eine moderne Teestube mit 
Konzert. Ganz dem Zwecke 
eines Lichtspielhauses dient auch 
das große Teatro Tivoli in Bar¬ 
celona. Auch dieses Haus ist 
in moderner Form eingerichtet 
worden, und besonders die Ein¬ 
gangshalle bietet in ihrem er¬ 
lesenen Geschmack Interesse. 
Ein weiteres Theater Barcelo¬ 
nas wird großenteils für km«- 
matographische Zwecke aus¬ 
genutzt; es ist dies das Olym¬ 
pia-Theater. Es dient infolge 
seiner großen Ausmaße teil¬ 
weise sogar als Zirkus. Das 
Cine Femina beweist guten Ge¬ 
schmack in seiner Innenausstat¬ 
tung und zeugt von dem Be¬ 
streben, den modernen Grund¬ 
sätzen gerecht zu werden. Aber 
nicht allein die Lichtspiel¬ 
häuser der Innenstadt Barce¬ 
lonas sind mit dem modernsten 
Luxus ausgestattet, auch dem 
Arbeiterpublikum hat man Gu¬ 
te« und Neues geboten. Es gibt 


rückständig hiuzusteUen, und 
leider wird dieses Gerücht von 
Seiten verbreitet, die Spanien 
von früher her zu kennen vor. 
geben, aber die noch nickt den 
modernen Geixt des neuen Spa¬ 
nien« kcnnengelernt haben. Der 
Schreiber die«er Zeilen bat oft 
Gelegenheit gehabt, mit deut¬ 
schen Landsleuten, welche zum 
Besuch nach Barcelona gekom¬ 
men sind, gerade- hierüber zu 
sprechen, und immer wieder 
hören müssen, wie erstaunt man 
war, in Barcelona eine hoch¬ 
moderne Stadt kennenznlernen, 
die sich in bezug auf Luxus 
und Bequemlichkeit mit den 
großen Städten unseres deut¬ 
schen Vaterlandes messen kann. 
Freilich darf man nicht di« Ge¬ 
wohnheiten eines fremden Lan¬ 
des nach Spanien verpflanzen 
wollen. Denn der Spanier, auch 
wenn er für fremde Sitten 
Interesse hat. auch wenn er 
gern vom Auslande gewiss« 
Dinge annufe-nt. hat doch immer 
seinen eigenen Charakter, sein« 
eigene Gefühlswelt, und der 
muß auch dar Ausländer Rech¬ 
nung tragen, wenn er hier zu 
Gast weilt 


Die tonende Lüge der 
Nina Petrowna 

Im Universum erscheint noch 
einmal die „Wunderbare Lüge 
der Nina Petrowna", jener 
Großfilm, der noch vor der In¬ 
vasion des Tonfilms bcrgestellt 
wurde, bei seiner Reise durch 
die Lichtspialtheater aber be¬ 
reits auf die ersten Tonfilm, 
erfolge traf. Man hat ihn jetat 
synchronisiert, recht geschickt 
mit Begleitmusik untermalt und 
an besonders charakteristischen 
Stellen mit Lauteffekten ver¬ 
sehen. Dankenswerte™ eis« 
wurde der Versuch unterlassen, 
dieses dramaturgisch als Stumm- 
film mit Titeln aufgenommene 
Werk nachträglich mit Dialog 
und Gesangseinlagcn zu ver¬ 
sehen. Wie ein paai andere 
Versuch« gezeigt haben, ist eine 
selche Lösung nicht glücklich, 
weit der eigentliche Tonfilm 
einen anderen Anfhau vcrlinot. 

In der synchronisiert -m ?orm 
wurde der Film mit vollen. Bei¬ 
fall begrüßt und di« Hauptdar¬ 
steller Brigitte Helm uimI Franz 
Lederer konnten «ich vor den 
applaudierenden Zuschauern 
verbeugen. 

Im Vorprogramm zeigte die 
Ufa zwei Kurz-Tonfilme mit 
Alfred Piccaver, die zwei Wag¬ 
ner-Arien dieses berühmten Te¬ 
nors. die „Gralserzäblung" aus 
„Lohengrin" und das „Preislied" 
aus den „Meistersingern" voll¬ 
endet zu Gehör brachten. Die 
Stücke sind lauttechnisch voll¬ 
endet, aber auch photogra¬ 
phisch geschickt anfgebaut. so 
daß die Anfangsschwierigkeiten, 
die nicht eben valent-nohaften 
Tenöre im Bilde vorteilhaft er¬ 
scheinen zu lassen, als gelöst 
bezeichnet werden müaaen. 



Einer der alten Pioniere aus 
der Filmindustrie ist vorläufig 
wieder einmal aus den aktiven 
Reihen ausgescUedcn. 

Wilhelm Feindt mußte schon 
vor eioigen Tagen in eine Ner¬ 
venheilanstalt überführt werden. 

Man kann den Zusammen¬ 
bruch dieses lebhaften, viel in¬ 
teressierten Mannes verstehen, 
wenn mao jahrelang seine Tä¬ 
tigkeit verfolgte und mit ansab, 
wie er unter der Ungunst der 
Verhältnisse mehr und mehr 
litt. 

Vielleicht fehlte ihm die Fä¬ 
higkeit. sein Geschält auf die 
neue Zeit umzuatelien. Viel¬ 
leicht trieb ihn das Gefühl, daß 
er nicht kleiner werden wollte 
zu immer neuen Experimenten, 
die vielfach, wie das heute so 
oft zu beobachten ist, nicht 
glücklich ansgingen. 

Jedenfalls ist die Sympathie 
der ganzen Industrie bei der 
Gattin und bei der begabten 
Tochter, die sich als Filmschau- 
spielcrin und Schulreiterio 
einen Namen gemacht hat. 
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Mehr Aufmachung 


Es ist nicht so einfach mit 
dem Tonfilm. Wir vergessen 
leider bei den Auseinander¬ 
setzungen über die Garantie 
und die Verleihquote etwas 
außerordentlich Wichtiges 
und Ausschlaggebendes. Die 
Aufmachung. 


Es handelt sich nicht um 
die Außendekoration am 
Theater. Nicht um die Pho¬ 
tos oder das Plakat. Viel¬ 
mehr um die gesamte Propa- 
{anda. die auf eine vollstän¬ 
dig neue Basis gestellt wer¬ 
den muß. 

Hier und da taucht schüch¬ 
tern eine Notiz aut, daß die- 
**r oder jener Tonfilm- 
Klager von irgendeiner 
Prominenten Schallplatten¬ 
bar ik aufgenommen wurde. 

ln den meisten Fällen 
^erlangt die betreffende 
Firma genaue Aufgabe der 
“Pieldaten in den einzelnen 
“**dten, damit sie die Händ- 
T rechtzeitig beliefern und 
■alruieren kann. 

Aber man weiß, wie das 
Kt. Die Rundschreiben 
**'ben in der Musikalien- 
**»d!ung genau so unbe- 
Ktet W ie in der Film- 
'"dustrie. 


Her richtige Effekt kann 
|*ur »~ur* werden, wenn 
und Schallplat- 
zusammen ar- 

gab für Al Jolson aus- 
^«ehnete Fenster. Sie 
uch für „Liebes- 
,Zwei Herzen im 
- Takt", „Blauer 
Jich hah ich ge- 


^er", .. 

l^ge] !erlel 


K’notheater 

^Handlung 



MAX SCHMELING p*<*. Ttrra 


Der Film als Schiedsrichter bei 
Schmeling — Sharkey 

Eigener Kabelbericht. 

Die Veranstalter des Weltmeisterschaftskampfes Schme¬ 
ling—Sharkey haben für den heutigen Tag eine interessante 
Neuerung eingefdhrt. Um unliebsame Auseinandersetzungen 
und Zweifel an der Entscheidung des Ringrichters soweit als 
möglich auszuschalten, werden auf einer erhöhten Plattform 
und rings um den Kampfring 

8 Filmkameras 

aufgestellt, die die Boxer fortlaulend in allen Phasen des 
Kampfes und von allen Seiten photographieren. 

Nach den von beiden Seiten Unterzeichneten Kampikontrak¬ 
ten sind diese offiziellen acht Filme bei Protesten gegen 
etwaige ungerechte Entscheidungen des Ringrichters einzig 
and allein maßgebend. 

Unberechtigte Tielschlagreklamationen. durch die sich be¬ 
kanntlich der englische Schwergewichtler Phil Scott reich¬ 
lich unbeliebt gemacht hat. und Proteste gegen etwaig? 
andere Fouls werden also bei dem morgigen Kampf sofort 
einwandfrei nachgeprüft werden können. Wie kontraktlich 
festgelegt wurde, dürfen die Filme nur in Gegenwart beider 
Boxer entwickelt werden. 


liebt“ usw. leicht durchzu- diapositiv, das auf die Schall¬ 
führen sein. Plattengeschäfte hinweist. 

Das Kinotheater kann ein • 

paar Meter Vorspann brin- ln den Fenstern, ganz 

gen oder ein Reklame- gleich, ob sie günstig oder 


ungünstig liegen, werden als 
Gegenleistung dafür Re¬ 
klameplakate ausgehäagt: in 
den Geschäften sicher’ich 
gern entsprechende Hand¬ 
zettel verteilt. 

ln größeren und mittleren 
Städten, wo die Waren¬ 
häuser Musikabteilungen 
haben, können diese vielbe¬ 
suchten Etablissemer.ts in 
den Kreis der gegenseitigen 
Propaganda mit einbezogen 
werden. 

Die Schallplattengeschäfte 
haben darauf hinzuwirken, 
daß die Platten für Tonfilme 
gerade in dem Augerb'ick an 
die Ortspresse zur Bespre¬ 
chung gesandt werden, wo 
der fragliche Tonfilm läuft. 

• 

ln den Kinoprogrammen 
wird fraglos auch eine An¬ 
zeige der einschlägigen 
Handlungen Platz finden, be¬ 
sonders, wenn man nach 
Berliner Muster im Foyer 
die betreffenden Schallplat¬ 
ten vor Beginn und zwischen 
den einzelnen Vorführ jngen 
zum Vortrag bringt. 

Neben diesen Dingen, die 
sich rein geschäftlich erledi¬ 
gen und durchführen lassen, 
muß langsam auf die Presse 
hingewirkt werden, im Ton¬ 
film mehr zu sehen als einen 
gewöhnlichen Filmschlager. 

Man darf heute verlangen, 
daß sowohl in Placierung wie 
Umfang der Tonfilm genau 
so besprochen wird wie die 
Operette. Schauspiel und 
Oper. 

Aber man versuche so 
etwas nicht mit einem nach¬ 
synchronisierten Film, son¬ 
dern bei einem Volltalkie, die 


r ,e beachten doch auch unsere 


„Kleinen Anzeigen*' 


im „Kinematograph**? 





fa auch in Berlin groß und 
an bevorzugter Stelle be¬ 
sprochen werden. 

Es ist sogar ratsam, bei 
nachträglichen Synchronisie¬ 
rungen ehemals stummer 
Bilder, die Rezensenten offen 
und ehrlich auf den Zusam¬ 
menhang aufmerksam zu 
machen. 

• 

Leider leidet vielfach in 
der Provinz die Filmkritik 
an der mangelnden Sach¬ 
kenntnis der zuständigen 
Kritiker. 

Vielleicht wird es deshalb 
an manchen Plätzen wert¬ 
voll und wichtig sein, wenn 
man die Pressevertreter ein¬ 
mal einladet, ihnen die Ap¬ 
paratur von einem informier¬ 
ten Herrn der zuständigen 
Apparatefirma erklären läßt 
und ihnen vielleicht auch 
grundsätzlich etwas über 
Tonfilm und Tonfilmfabrika¬ 
tion sagt. 

Die individuelle Vorberei¬ 
tung jeder Premiere ist ge¬ 


rade in 3ezug auf die Presse 
heute notwendiger als je. 

Man bedenke, daß es sich 
vielfach n der Provinz um 
neue Namen handelt, über 
deren allgemeine künstleri¬ 
sche Bedeutung oft eine ge¬ 
wisse Unklarheit herrscht. 

Der Theaterbesitzer erhält 
heute — wenigstens von den 
großen Gesellschaften — 
gern entsprechendes Infor¬ 
mationsmaterial. 

Die kleinen Fabrikanten 
und Verleiher müssen sich 
bemühen nach dieser Rich¬ 
tung hin ihr Reklamematerial 
zu erweitern. Die Bedeutung 
des Pressechefs ist erheblich 
gestiegen, und die Anforde¬ 
rungen, die man an die Preß- 
Manager zu stellen hat, haben 
sich erheblich vermehrt. 

• 

An sich ist das kein Feh¬ 
ler, denn wir verfügen in Ber¬ 
lin über genügend gut ver¬ 
sierte und eingearbeitete Mit¬ 
arbeiter, die auch in vielen 


Fällen bereits die größeren 
Theater in der Provinz bei 
den Tonfilmpremieren an Ort 
und Stelle beraten haben. 

Inwieweit das nützlich und 
angebracht ist, läßt sich nur 
im einzelnen Falle entschei¬ 
den. 

Mindestens aber sollte an 
jedem größeren Platz der 
Versuch gemacht werden, die 
Pressechefs der Firmen ent¬ 
weder persönlich oder in 
brieflicher Beratung zur Mit¬ 
arbeit heranzuziehen. 

Man erhält dann ganz 
automatisch selbst die not¬ 
wendige Anleitung, so daß 
man schon bei einem zweiten, 
dritten oder vierten Male die 
Geschichte selbst machen 
kann. 


Vielleicht ist diese Propa¬ 
gierung des Tonfilms im 
Augenblick sogar das wich¬ 
tigste Problem, vor das der 
einzelne Theaterbesitzer ge¬ 
stellt ist. 


Wir hören so oft, daß dz 
oder dort keine Meinung für 
den Tonfilm sei, daß das 
Publikum durch dieses oder 
jenes mißglückte Expcr ment 
enttäuscht wurde. 

An a’l diesen Plätzer. ist 
nur mit geschickter Propa¬ 
ganda etwas zu machen, die 
natürlich ganz indiv duell 
eingestellt sein muß und di« 
man nicht für ganz Deutsch¬ 
land von Berlin aus h s ins 
Detail hinein bearbeite* 
kann. 

Genau so, wie viele \Xege 
nach Rom führen, gibt es 
hundert Mittel, zum Besuch 
anzuregen und zum Kasscn- 
erfolg zu kommen. 

Propaganda kann, richtig 
gemacht, nie schaden. Fünf¬ 
zig Mark Werbekosten l<cwir- 
ken oft mehr als fünfhundert 
Karten zu Falben Preisen 

Ganz abgesehen davon, da# 
diese Preisschleuderc ei» 
Nagel zum Sarg des Kino- 
theaterwesens überhaupt ist. 


Tonfilm auf der 
Hygiene-Ausstellung 

Auf der Internationalen Hy¬ 
giene-Ausstellung in Dresden 
1930 ist in das von der Film- 
steile der Ausstellung geleitete 
Lichtspielhaus eine Mechau- 
Apparatur mit Klanglihn-Zusatz 
eingebaut worden, auf der im 
Rahmen des lautenden Pro¬ 
gramms eine Reihe von Kurz¬ 
tonfilmen, vor allem Werbe- 
und Vortragsfilme, laufen wer- 
dm. Die Apparatur wurde für 
die Dauer der Ausstellung von 
der Klangfilm G. m. b. H. zur 
Versagung ge-tellt. 

Es werden auch keine 
Walzer 

mehr komponiert 

Nachdem erst vor einigen Ta¬ 
gen das vom Deutschen Büh¬ 
nenverein angesetzte Preisaus¬ 
schreiben für ein Bühoenstück 
erfolglos verlaufen ist, ist nun¬ 
mehr auch der von dem „Neuen 
Wiener Journal'' ausgeschrie¬ 
bene Preis für ein Walzerlied 
neu ausgeschrieben worden, da 
unter den 1095 Walzern keiner 
den Anforderungen genügte. 

Tonfilmoporn in 
Amerika 

In den New-Yorker Ateliers 
der International Broadcasting 
Co. ist die erste einer Serie 
von 40 Spiclopern beendet wor¬ 
den, die sämtlich in italienischer 
Sprache gesungen werden. Es ist 
„Othello'' mit Manuel Salazar, 
einem früheren Tenor der Me¬ 
tropolitan Opera, in der Titel¬ 
rolle. Die nächsten Filme sind 
„Die Macht des Schicksals" und 
„Mona Lisa“. 


Prager F 

Von unserem F.-i 
Die Kinobesitzer wer¬ 
den vernünftig. 

Dieser Tage fand eine neuer¬ 
liche Sitzung des Landesverban¬ 
des der Kinobesitzer in Böhmen 
statt, in welcher einstimmig be¬ 
schlossen wurde, demnächst an 
die Regierung mit dem Ersuchen 
heranzutreten, die einheimische 
Tonfilmproduktion durch Ge¬ 
währung finanzieller Unter¬ 
stützung — wie dies auch bei 
anderen Industriezweigen der 
Fall ist — zu fördern. Der Ver¬ 
band verspricht sich von dieser 
Maßnahme eine bessere Wir¬ 
kung als von der chauvinisti¬ 
schen Hetze gegen die auslän¬ 
dischen Sprechfilme. — Dieser 
Gesinnungsumschwung ist etwas 
)äh eingetreten. 

Prager Premieren. 

Der Ufa-Film „Der weiße 
Teufel" läuft in zweiter Woche 
in den Theatern „Louvre" und 
„Roxy". In „Hväzda" und 
„Metro" ist der Asien-Kultur- 
Film „Turksib" aufs Programm 
gesetzt worden. Im „Adria“ 
wird „Trojka" mit Olga Tsche- 
chowa und Schlettow vorge¬ 
führt. „Flora“ zeigt den Ge¬ 
bühr-Film „Der Detektiv des 
Kaisers", im „Favorit" wird 
„Sensation im Wintergarten" 
mit Claire Rommer zur Vor¬ 
führung gebracht. „Skaut" hat 
den M. G. M.-Film „Die Mas¬ 
ken Erwin Reiner*“ angesetzt. 
Im „Julis" ist „Die keusche 
Kokotte" mit Lya Eibenschütz 
ange laufen. 


ilmbrief 

i.-Korrespondenten. 

Die Kino-Krise. 

Immer wieder erscheinen in 
den heimischen Blättern Mel¬ 
dungen über die Möglichkeit 
eines Generalstreikes der Licht¬ 
spieltheater. um die Oeffent- 
lichkeit und die Behörden auf 
die katastrophale Lage der Ki¬ 
nos aufmerksam zu machen und 
besonders amtlicherseits ein 
entsprechendes Interesse zu er¬ 
zwingen. Die kürzlich erfolgte 
Schließung der 53 Berliner 
Kinos ist in der Tschechoslo¬ 
wakei nicht ohne Eindruck ge¬ 
blieben. und man prophezeit 
dem heimischen Kinogewerbe 
ein ähnliches Debakel, falls 
die Behörden nicht ent¬ 
sprechend eingreifen und hel¬ 
fen. 

Pflege des kurzen 
Kulturfilmes. 

Auf Veranlassung des Mini¬ 
steriums für Schulwesen ver¬ 
handelt das Masaryk-Volks- 
bildungs-Institut mit dem Staat¬ 
lichen Institut für Film und 
Diapositive zwecks Schaffung 
einer Arbeits-Kooperative auf 
dem Gebiete der Produktion 
von kurzen Schul- und Kultur¬ 
filmen, wobei dem M.-V.-I. 
gleichzeitig auch die im Besitze 
des Staatlichen Institutes be¬ 
findlichen Bildwerke zur wirk¬ 
samen Verbreitung übergeben 
werden sollen. Die Produktion 
von kurzen Kulturfilmen soll 
intensiver fortgesetzt werden. 


Die Hausapotheke »1» 
Zuftabeartikel 

Der Wettbewerb der Th 

fere Formen an. Während I 
her gelegentlich eine „Counl 
Store-Night“ (ein „Gcsche 
abend") veranstaltet wurde 
diese Einrichtung in einem 
der Theater eine antägliche Er¬ 
scheinung geworden. 

In den „lobbies“, in d< 
hallen der Kinos, sieht e ^ 
zum Teil fast mehr nach Kant* 
haus aus als nach Theater 


Mai 


verlosen alles, was sie billig 01 
halten können. Die Fox 
ter z. B. geben u. a. * 
Hausapotheken zu, die 
als ein Dutzend Artikel e 
ten, vom Heftpflaster 


r PtU 


medizin für alle möglichen 
brechen. Die R. K. O 
geben Bonbonnieren für K*r 
Und alle Theater verlos 
Küchenutensilien, elcktn*-^—^ 
Apparate, Automobile. 
ja Weltreisen, Dauerkarten 
Schönheitssalons. 
rüstungen, Bons für genaue 
pien der Kleider, die die vl 
schiedenen eben gesch« 0 
Filmstars tragen. Photograp ’ J 

und Pastellzeichnungen der 
Sucher. Bicfmarkcnsan.mlu®‘‘ j J 
für die Jungen, u»w. Die 
trittskarten gelten dabei 
Lose. Das Zugabe 
sich in einem Teil der 
kanischen Theater zu tin't’W 
Gen Schädigung des 

Kinogeschältes ausgewschse I 
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Kl&npfilm in der 
Staatsoper 

ln der Staatsoper am Platz 
Republik (Kroll-Opcr) wird 
Zeit von der Klangfilm C. 
. H. eine Tonkinomascbine 
illiert. Oie Apparatur wird 
i dienen, während der 
tkraftkonlercnz einen ein- 
n kurzen Tonlilm wiederzu- 
tn. Am 1°. Juni nachmit- 
wird in der „Amerikani¬ 
st Stunde" ein zum Jubi- 
l von Edison in dessen La- 
itorium aufgenommener Ton¬ 
in Europa gezeigt werden, 
lern Edison persSnlich die 
sng, der Glühlampe, zeigt 
erläutert. Der Einbau die- 
(iangfüm-Apparatur in den 
ir der Bühne der Krotl- 
r bereits vorhandenen Vor¬ 
raum bedeutet jedoch nicht, 
die Opernbühne nunmehr 
einer Tonfilmbühne um- 
indelt würde; nach Been- 
ag der Weltkraftkonferenz 
i voraussichtlich die Appa- 
r wieder entfernt werden, 
erhin stellt die provi- 
che Einrichtung der Kroll- 
r mit einer Klangfilm -Appa- 
r den ersten Einzug des 
Wilma in ein deutsches 


20 Jahre Saxonia- 


Lichtspiele 

k l Am 13. Juni werden es zwan- 
Jahre, daß die Saxonia- 
htspiele in Dresden gegrün- 
p wurden. Das Theater wird 
N fünfzehn Jahren von der 
Fpilie Schulze geleitet, die 
N> in der langen Zeit ein 
N^kbares und treues Stamm- 


Nohchrei ai 

Wie es in der Provinz aus¬ 
siebt, schildert uns ein Schrei¬ 
ben, dessen Verfasser bittet, 
Namen und Ort aus begreif¬ 
lichen Gründen nicht angeben 

Es handelt sich um einen 
jüngeren Mann, der vor dem 
Kriege im elterlichen Theater 
Vorführer war, dann vier Jahre 
im Felde stand und 1918 kriegs¬ 
verwundet den Betrieb mit 
seinem Bruder übernahm. 

Der bedauernswerte Kino¬ 
besitzer schreibt uns wörtlich: 

„Mein Bruder, der mit mir 
gemeinsam alle Anstrengungen 
machte, über die traurige In¬ 
flationszeit zu kommen, ist den 
Strapazen des unseligen Multi¬ 
plikators sowie der uner¬ 
schwinglichen Lustbarkeits¬ 
steuer von 30 Prozent am 

1. Mai 1929 durch Schlaganfall 
zum Opfer gefallen. 

Ich habe dann unter unsäg¬ 
lichen Opfern und Mühen mein 
Theater von 350 Plätzen reno¬ 
viert und mir einen Flügel be¬ 
schafft. 

Ich hätte ohne weiteres mei¬ 
nen Verpflichtungen nachkom- 
men können, wenn ich nicht im 
letzten Jahre weit über neun¬ 
zehntausend Mark Lustbar¬ 
keitssteuer abgeführt hätte. 

Stellen Sie sich bitte diesen 
enormen Betrag vor in einer 


s der Praxis 

kleinen Stadt bei einem Fas¬ 
sungsraum von 350 Plätzen. 

Pfändungen sind bei mir an 
der Tagesordnung. Ich kann 
mir nur von Tag zu Tag weiter- 
helten, weil ich hier und da, 
im äußersten Falle, wenigstens 
in kleinem Umfange, auf 
fremde Hilfe rechnen kann. 
Wenn ich nicht meine Familie 
bitte, hätte ich schon längst 
meinem Leben ein Ende ge¬ 
mach L 

Heute pfändet mir die Be¬ 
hörde rücksichtslos die Einnah¬ 
men, nimmt mir jede Möglich¬ 
keit, wieder auf die Beine zu 
kommen. 

Dieselbe Behörde, die genau 
weiß, daß wir im Kriege unter 
äußerster Anspannung unserer 
Kräfte vierzigtauseud Mark 
Kriegsanleihe zeichneten, die 
wir, wie alle andern, so gut 
wie verloren haben. 

Ich weiß, daß es heute nie¬ 
mand leicht hat, aber gerade 
solche Fälle wie der meine 
sind Schulbeispiele und zeigen, 
wie notwendig es ist. schleu¬ 
nigst wenigstens durch eine 
gerechtere Lustbarkeitssteuer 
noch da zu retten, wo es jetzt 
noch geht." 

Wir veröffentlichen diese 
Ausführungen ohne jeden 
Kommentar. Sie zeigen mehr 
als »Ile Eingaben, wie notwen¬ 
dig dringende Hilfe ist. 


Der laute „Röloton" 


Das Recht am eigenen 
Namen 

Die Erste Kammer des Pari¬ 
ser Appellationshofes hat soe¬ 
ben ein in erster Instanz gefäll¬ 
tes Urteil bestätigt, wonach eine 
Film-Produktionsfirma zur Zah¬ 
lung von 30 000 Franken Scha¬ 
denersatz an den Herzog von 
Brissac verurteilt worden ist. 
Man hatte den Namen des 
Herzogs zur Benennung einer 
Figur in dem Stück „Zaza" von 
M. Berton benutzt. 

„Der Name ist ein Besitz¬ 
tum, ein ebenso individueller 
wie erblicher Wertgegenstand. 
Der Mensch bat ein Interesse 
daran, ihn zu achten und wie 
seine eigene Person zu ver¬ 
teidigen", hat der Gerichtshof 
erklärt 

Tonfilm in Beinburg 

Die Lichtspiele „Capitol" des 
Herrn Ottomar Tschakert zu 
Bernburg a. d. Saale, das maß¬ 
gebendste und größte Theater 
am Orte, haben sich nunmehr 
auch auf den Tonfilm ein¬ 
gestellt. In dem Theater wurde 
eine KIrngfilm-Apparitur ein¬ 
gebaut. 

Als erster Tonfilm ’ief „At¬ 
lantik", eingeleitet durch ein 
Micky-Lustspiel. Am ersten 
Tage der Tonfilmvorft I rungen 
sprach Walter Stcinhauer-Leip- 
zig einführende Worte über die 
Bedeutung des Tonfilms. 

Theater Übernahme 
in Chemnitz 

Die „Tivoli - Lichtspiele". 
Chemnitz L Sa., Zwickauer 
Straße, die seit etwa 2 Jahren 
bestehen, gingen an Heinz Ul- 


Die Saxonia-Lichtspiele sind 
^ älteste Kleinkino Dresdens, 
“ sich auch heute noch genau 
1 der Gunst des Publikums er- 
"»t wie vor zwanzig Jahren. 
*ir wünschen den bewäbr- 
A alterprobten Fachleuten. 
* es ihnen gelingen wrird, 
in der neuen Aera des 
ihr Theater glücklich 
■jb alle Fährnisse der augen- 
■*«lichen Filmsituation zu 
Jjesn und daß wir zum fünf- 
*~*anzigjährigen Gcschäfts- 
•‘lium unsere Wünsche er- 
*** rn und wiederholen können. 


► gynäkologischen Film 

f^aernot — Frauenglück. Das 
P**L'ed der ärztlichen Kunst" 
(.Lehrfilm auch für die Ober- 
EÜ? der Schulen erklärt. 


ln Frankfurt kracht es einmal 
wieder in allen Fugen. Kinofag, 
Wiwerg und Röloton erklären 
oft einer das Gegenteil vom 
anderen. 

Für diejenigen, die in Ge¬ 
schäftsbeziehungen mit diesen 
Unternehmen treten oder be¬ 
reits getreten sind, ist folgendes 
festzustellen: 

1. Kinofag-Apparate werden 
direkt von der Kinofag in 
Frankfurt geliefert. Die Wi¬ 
werg ist nicht mehr Vertriebs- 
gesellscbaft der Kinofag. 

2. Hammer und Matter haben 
mit Kinofag nichts mehr zu tun 
und dürfen für Kinofag keine 
Gelder entgegennehmen. 

3. Kinofag behauptet, daß ihr 
die sogenannten Scharpfschen 
Patente gehören und daß vor¬ 
läufig niemand über die daraus 


4. Hammer und Matter haben 
die Röloton begründet und lie¬ 
fern röhrenlose Wiedergabe¬ 
geräte ntch Scharpfschcn Pa¬ 
tenten ohne Benutzung der 
Kinoton.Erfindungen. 

Wer recht hat, ist natürlich 
von hier aus nicht zu sagen. Es 
wird eine Reihe langer, lusti¬ 
ger, komplizierter Streitigkeiten 
um die verschiedenen Patente 
geben, die sich unter Umstän¬ 
den natürlich auch auf die ent¬ 
sprechenden inzwischen gelie¬ 
ferten Apparate ausdehnen 
können. 

Wie wir hören, will der 
Frankfurter Verband eine Un¬ 
tersuchungskommission ein- 
setzen, um die ganze An¬ 
gelegenheit zu klären. 


bricht über, der lange Jahre in 
Lichtspielbetricben Leipzigs und 
zuletzt in Chemnitz tätig war. 
Aus Anlaß der Theaterüber¬ 
nahme veranstaltete der neue 
Besitzer eine Festspielwoche. 

Das Theater hat Tonfilm¬ 
einrichtung erhalten. Die Serie 
der Tonfilmvorführungen wurde 
durch den Aafa-Film „Dich hab 
ich geliebt!“ eingeleitet, dem 
auch hier ein voller Erfolg bc- 

Doch Breitfi'm? 

Fox-Corp. scheint mit ihrer 
Breitfilmproduktion trotz aller 
widersprechenden Nachrichten 
der letzten Zeit tatsächlich 
Emst zu machen, denn die Ge¬ 
sellschaft hat weitere 40 Gran- 
deur-Aufnahmeapparate für den 
70-Millimeter-Film bei einer 
Gesellschaft in Syracuse in Auf¬ 
trag gegeben. 


Internationale Filmschau 
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Bond II der Bücherei des „Kinemotogroph* 


tum Beginn der reinen Tonfilm- 
saison der musikalische Leiter 
der Münchener Ufa-Theater 
war und als solcher auch die 
früheren Filmfestwochen musi¬ 
kalisch betreute, wurde mit 
seinem Orchester wieder als 

Dirigent der diesjährigen Film¬ 

festwochen verpflichtet Der 
Hauptsache nach wird das Pro¬ 
gramm stumme deutsche 
Spitzenfilme bringen. Es sind in 

der Zeit der Festwochen vom 

18. bis 31. Juli in den Luitpold- 

Lichtspielen täglich zwei Vor¬ 

führungen um nachmittags 
4 Uhr und 6K Uhr vorgesehen. 

Deutsche Darsteller für 
Paramount 

Dr. Philipp Manning wurde 
für eine Hauptrolle in dem 
ersten deutschen Sprechfilm der 
Paramount, der in Paris herge¬ 
stellt wird, engagiert. 

Manning ist in der letzten 
Zeit wenig als Schauspieler her- 
vorgetreten, weil er die eng¬ 
lische Synchronisation der vier 
Ufa-Filme „Die letzte Kompag¬ 
nie", „Der unsterbliche Lump“, 
„Der blaue Engel" und „Der 
weiße Teufel" leitete. Er wird 
sich jetzt aber wieder aktiv der 
Darstellung widmen. 

Engagements. 

H ertha von Walther. Ernst 
Behmer, Erich Kestin, Paul 
Kemp und Friedrich F Stampe 
wurden für den Ufa-Ton-Krrmi- 
nalfilm .Der Schuß im Tonfilm- 
Atelier" verpflichtet. 

Günther Rittau und Konstan¬ 
tin Tschet drehen den Jannings- 
Ufa-Tonfilm „Liebling der Göt¬ 
ter". 


„Zweiaaal Hochzeit." 

F ür den Allianz-Tonfilm 
„Zweimal Hochzeit", der 
im Vertriebe der Cinöma-Film 
Vertriebs-G. m. b. H. für die 
ganze Welt erscheint, werden 
die Liedertexte von Ernst Neu¬ 
bach geschrieben, während die 
Musik zu diesem Film von Hans 
May stammt. Der Film wird 
nach dem System Tobis her¬ 
gestellt. 


i Kiepura 

D er Regisseur Carmine Gal¬ 
lone batte sich mit den 
Hauptdarstellern Brigitte Helm 
und Jan Kiepura zu Aufnahmen 
für den Tonfilm „Die singende 
Stadt" nach der Insel Capri be¬ 
geben. Die Außenaufnahmen 
sind jetzt beendet. Die Ton¬ 
aufnahmen wurden nach dem 
System British Sound Film (To¬ 
bis) gemacht. Brigitte Helms 
Rolle verkörperte in der eng¬ 
lischen Version Betty Stokfield, 
während Jan Kiepura in beiden 
Fassungen spielt, spricht und 


Die Sicherheitsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 

Herausfegcben von 

Dr. jur. Ernst Seeger 

Aus dem Amtlichen Nachrichtenblatt des Preußischen 
Ministeriums für Volks Wohlfahrt: 

.Oas Buch ist vorzüglich tüi den Hand¬ 
gebrauch der Behörden und Dienststellen, die 
mit der praktischen Überwachung der Licht 
spiel Vorführungen tu tun haben geeignet und 


werden. Es wird diesen Ober manche zu 
Zwetleln Aniah gebende Vorschriften eine will 
kommene Klärung bringen." 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvortührungen und 
jeder Kinobesitzer muf» das Buch zur Hand haben. 

MH Sonderteil beir die wichtigen Richtlinien tür die Ein¬ 
ordnung der Vorführungsapparate in die Klassen A B und G 

Preis- Kartoniert 4.20 Mark, gebunden 5.30 Mark 
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Kleine Anzeigen 



Reichsverband der deutsch« 
Aluminium-Industrie in rin« 
Sondervorführung. 

Der von K. S.-Film herge- 
stellte Kulturfilm, der sich ans 
einer Spielhandlung heraus ent¬ 
wickelt, gibt einen aufschluß¬ 
reichen Überblick über die Ge¬ 
winnung. Verarbeitungsmöglich- 
lichkeiten und Anwendungs¬ 
gebiete des Aluminiums. 

Man sieht die Bauzitgewin¬ 
nung des Rohstoffes, die Ver¬ 
arbeitung zur Tonerde ans 
dem das metallische Aluminium 

abgetrennt wird, dann den Fa¬ 

brikationsprozeß von der Ge¬ 
staltung der Aluminiumb ocke 
bis zur Formung der verschie¬ 

densten Geräte für die In¬ 
dustrie und der mannigfaltig 
sten Haush&ltungsgegenst >nde. 

Die Absicht des Recht- 
verbandes, durch den Film 
dem großen Publikum über di« 
großen Verwendungsmöglich¬ 
keiten des Aluminiums eines 
Überblick zu geben. kommt 
durch die interessanten Bilder 
zur Verwirklichung. 


D r. Willi Wolff kündigt unter 
dem Titel „Nur Du' eine 
große Tonfilmoperette ar. Dr- 
Will. Wolff war bekannt!.: ii der 
erfolgreiche Mitautor sämtlich« 
Hallerrevuen. Die Originalmusik 
zu dem Film „Nur Du wird 
von Jean Gilbert, Walter Koll» 
und Rudolf Nelson, und die Lie¬ 
dertexte werden von 
Wolff und Rideamus geschn« 
ben. Die Aufnahmen zu D 1, 
Willi Wolffs Tonfilmoperett* 
haben soeben in den E. F. A • 
Ateliers nach dem System To¬ 
bis begonnen. 


D r. E. Beyfuß, Berlin. b*' 

einen Querschnittfilm durc» 

zehn Jahre deutscher Kult“' - 
filmarbeit hergestellt. Am (1 
180 000 Meter Film ist in dcm 
3000 Meter langen Mtcltreisf" 
film „ . . . den schickt er ' 
die weite Welt!" das wertvol j 
ste und interessanteste 
aus allen bisher erschienen« 
Kultur- und Forscherfilmm *■ 

sammengetragen und »ach. •*! 
stimmten Richtlinien zu * ,n 
einheitlichen Ganzen nionti« 
worden. Fast alle deutsch- 
Kulturfilmhersteller und die 
rühmtesten Forscher wie s , 
Hedin Filchner. Schombu *»• 
Plüschow, v. Düngern, hell« 
mann. Roß u. a. m. s,n< ! 
ihren besten Filmen “Lj 

weise vertreten. Der Film 
in Kürze in Berlin i.raufgefu**- 
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Zuviel Theater - zu wenig Filme? 


Es ist nicht ganz ohne 
Interesse, die Resonanz der 
verschiedenen Erklärungen 
und Kundgebungen einzelner 
Sparten in der breiteren 
Öffentlichkeit zu verfolgen. 

Da erheben die deutschen 
Thcaterbesitzer seit Monaten 
in immer wiederkehrenden 
Resolutionen von Königsberg 
bis zum Bodensee ihre Stimme 
und verkünden, daß zu we¬ 
nig Filme auf dem Markt 
seien. 

Diese Verlautbarungen 
werden jetzt auch von der 
Muckermannschen Filmkorre- 
spondenz aufgenommen, die 
*us dem Filramangel heraus 
die Notwendigkeit einer neu 
zu gründenden Reichsfilm- 
A.-G anerkennt. 

Der Verfasser des Artikels, 
der durch eine ganze Reihe 
v <m katholischen Tageszeitun- 
<en gehen wird, sieht in der 
■eucn Scheerschen Gründung 
eine ausgezeichnete Sache, 
wenn nämlich nach und nach 
tausend his zwölfhundert 
Tonkinos sich in der neuen 
Gründung zusammenfinden. 

Der Verfasser kommt zu 
dieser erstaunlich hohen Zahl 
»ul Grund einer etwas selt¬ 
samen Berechnung. 

Er gibt vielleicht ziemlich 
an, daß sich in 
Jkutschland zur Zeit acht¬ 
hundert Tonfilmkinos befin- 
®*u, und meint dann weiter, 
von den restlichen vier¬ 
tausend Theatern sehr schnell 
Viertel, also tausend 
ttäuser, sich auf Tonfilm um- 
*t*Hcn würde. 

Es zeigt sich hier bei die- 
f* r Statistik, die von film- 
®J*ressiertcr — aber nicht 
*®*°lut informierter — Seite 


stammt, ein bedauerlicher 
Trugschluß, an dem die In¬ 
dustrie Zu einem großen Teil 
selbst schuld ist. 

Wir haben immer in 
Deutschland mit den berühm¬ 
ten fünftausend Kinotheatern 
gespielt. 

Dabei wußte der Fachmann 


Die Kopien des Tonfilms, der 
von dem Weltmeisterschafts- 
kampf Schmeling-Sharkey auf¬ 
genommen wird, werden einige 
Stunden nach Beendigung des 
Kampfes auf schnellstem Schiffs¬ 
wege nach Europa abgehen 


graph" mehrfach durch Sta¬ 
tistiken belegt worden —, 
daß es sich hier zum Teil 
um Unternehmungen han¬ 
delte, die nur halbwöchent¬ 
lich oder sogar nur an zwei 
Tagen spielten. 

Vom Standpunkt der Film¬ 
industrie aus. rein wirtschaft¬ 
lich gesehen, kamen auch bis¬ 
her, im Zeitalter des 
stummen Bildes, hoch gerech¬ 
net, nur fünfzehnhundert bis 
zweitausend Kinos in Frage. 

Alles andere war An¬ 
hängsel. kleine Existenzen, 
die in einer eingefahrenen, 
geordneten Industrie ohne 
weiteres mitlaufen konnten. 

Heute, im Zeichen des Ton¬ 
films, haben sich die Dinge 
erheblich geändert. 

' Ein" großer Teil dieser 
früheren Mitläufer verfügt 
nicht über das notwendige 
Kapital, um sich eine Ton- 
filmapparatur einzuriclrten. 


und ist aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach auch nicht in der 
Lage, die heute verlangten 
vierzig Prozent, ja selbst 
nicht einmal die erstrebten 
dreißig Prozent an den Ver¬ 
leiher abzuführen. 

Früher konnte man diese 
kleinen Theater mit verhält¬ 
nismäßig stark abgespielten 


Die Aafa hat von Joe Fried- 
marn die deutschen Auflüh- 
rurgsrechte dieses Tonfilms er¬ 
worben und wird dafür sorgen, 
daß die Aktualität in den deut¬ 
schen Kinos so schnell wie nur 
möglich gezeigt wird. 


Filmen beliefern. Die Kopien 
hatten ihren Dienst meist 
schon getan, wenn sie kilo¬ 
weise für dreißig oder fünfzig 
Mark in das Sonntagskino 
von Bumshausen wanderten. 

Beim Tonfilm werden die 
Kopien von besserer Beschaf¬ 
fenheit sein müssen, können 
nicht so lange im Verkehr 
bleiben und müssen deshalb 
beim kleineren Kino verhält¬ 
nismäßig bedeutend höhere 
Preise bringen. 

Es liegt im Interesse dieser 
kleinen Unternehmen und im 
Gesamtintercsse der Indu¬ 
strie, diese Tatsache einmal 
klar und deutlich auszu¬ 
sprechen. 

Der Verfasser des frag¬ 
lichen Korrespondenzartikels, 
der anscheinend in Film¬ 
wirtschaftsdingen nicht über 
umfassende Erfahrungen ver¬ 
fügt, spür! als interessierter 
Laie dieses Problem. Er 
prägt in Sperrdruck den 


Satz: „Haben wir nicht eine 
zu große Frequenz?' 

Er meint damit, ob nicht 
hier und da zuviel Theater 
gebaut seien, so daß die 
schlechte Geschäftslage der 
Kinos an vielen Or.en eine 
Folge des zu großen Ange¬ 
botes an Plätzen sei 

Im Zusammenhang damit 
schneidet er auch die Frage 
des Produktionsumianges an 
und bemerkt sehr richtig, daß 
sich die Zahl der zu fabri¬ 
zierenden Filme nach der 
Möglichkeit eines rentablen 
Verbrauchs richten müsse. 

Damit ist an ein Kern¬ 
problem gerührt, das zweifel¬ 
los in den nächsten Monaten 
seine Lösung findet. 

Gewiß ist vielleicht im 
Augenblick ein begrenzter 
Filmmangel vorhanden. Der 
aber war im Vorjahre noch 
in viel stärkerem Umfange 
zu verzeichnen als heute. 

Die Zahl der Reprisen ist 
in diesem Jahre, wenn man 
die großen Städte betrachtet, 
viel geringer als zwölf Mo¬ 
nate früher. 

Das liegt fraglos daran, 
daß die Tonfilme in den gro¬ 
ßen Städten im allgemeinen 
eine bedeutend längere Lauf¬ 
zeit haben als bisher die 
stummen Filme. Außerdem 
an der Tatsache, daß wir ja 
— wenigstens bei vernünfti¬ 
gen Theaterbesitzern — durch¬ 
weg mit dem Ein-Schlager- 
Programm an Stelle der bis¬ 
herigen zwei Schlager zu 
rechnen haben. 

Es liegt absolut nicht im 
Interesse der deutschen 
Theaterbesitzer. allzuviel 
über Fiimmangel zu klagen. 
Es gehört mit zu der großen 


— und es ist im- „Kinemato- 


Aafa verleiht Schmeling 


Verlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 






Einer der bedeutendsten Kulturfilme, die man Je gesehen hat... 

Lokal -Anzeiger, 8. 6 . 30. 


Bilder von einer Filmexpedition 
durch Niederländisch-Indien 
Expeditionsleiter: I. A. OCHSE 


Unheimlich, schön und gewaltig Geblendet von der Schönheit und 
AcM-Uhr-Abcadblatt, 7. *. 30. OröBe der Natur ... ein pracht¬ 
voller Film. 

Große Sensationen und ent- Pre «8- Kraaaatg., 8. *. 30. 

zückende Idyllen oebenenander. Ein wirklich wunderbarer Film. 

Vorwirt», 7. «. JO. U. A. Z„ 1. 6. SO. 


Diese Bilder sind überwältigend. Wirklich einmal ein Kulturfilm 
Deutsche Zeitaeg, 8.6. 30. reinster SüdseMChönheit ^ ^ ^ 

Bilder, die jeder kennen lernen Eindrücke die man nicht sobald 
muß. wieder verpißt. 

ReichstUmb 1*11, 7. 6. 30. Berliner Herold, S. 6. * 


2. Woche prolongiert im UF^Payillon 

JUGENDFREI! <- ® a l . w «» o 
Eine Polygoon-Produktion der 

AAFA FILM A.-G. 









Umstellung, im Augenblick 
im Film verbrauch möglichst 
sparsam zu sein. 

Je höher die RenUbiliUts- 
que ie des einzelnen Films im 
gegenwärtigen Augenblick ist, 
desto eher läßt sich über 
Herabsetzung der Verleiher- 
quote diskutieren. 

Die Kinobesitzer haben zu 
fünfzig Prozent und vor 
«Hem, soweit es sich um die 
ganz großen Häuser handelt, 
verhältnismäßig gute Zeiten 
gehabt. 

Heute hätte man aui Er¬ 
sparnisse aus diesen Tagen 
luruckgreifen müssen, um 
Tonfilm-Installationen zu er- 

aöglichen. 

Aber man hoffte auf ein 
immer besseres Geschäft und 
glaubte, daß man weiter die 
Filmleihpreise drücken und 
te Apparate geschenkt be¬ 
kommen könnte. 

Damit sollen exorbitant 
kokt Apparatepreise nicht 
Verteidigt werden, genau so 


wenig, wie wir verkennen, 
daß es eine große Zahl von 
Kinos gibt, die unter der 
Lustbarkeitssteuer schwer 
und empfindlich leiden. 

Mann kann auch aus dem 
Gewinn einzelner Theaterbe¬ 
sitzer nicht auf die Tragbar¬ 
keit der Steuern schließen. 
Denn diese Gewinne sind er¬ 
zielt worden auf dem Rücken 
des Verleihs, der seine Filme 
aus den verschiedensten 
Gründen an dem einzelnen 
Platz unter dem Druck der 
Konkurrenz aus Unkenntnis 
der Situation viel zu billig 
hergab. 

Auf dieses Unterbieten, in 
dem einzelne Theaterbesitzer 
ganz Her vorr a gendes leiste¬ 
ten, sind zu einem Teil auch 
die jetzigen hoben Garantie¬ 
summen zurückzuiübren. 

Man sah bei prozentualem 
Spiel, was ein solches Thea¬ 
ter tatsächlich bringen konnte, 
verlangte die Garantie auf 
Grund erzielter Einnahmen 
und berücksichtigte dabei im 


einen oder andern Falle die¬ 
sen oder jenen Versager 

nicht. 

inzwischen hat man er¬ 
kannt, daß Filmerfolge vom 
grünen Tisch aus nicht vor¬ 
auszusagen sind und daß ein 
Bild in Berlin oder Düssel¬ 
dorf Rekordkassen bringen 
kann, das in Stuttgart oder 
L ei pzig aus irgendeinem 
Grunde vollständig versagt. 

Man könnte sich heute 
vielleicht für die Abschaf¬ 
fung der festen Garantien 
beim prozentualen Spiet 
rückhaltlos einsetzen. wenn 
nicht immer wieder Klagen 
über falsche Abrechnungen 
kämen. 

Bei der Sitzung in Leipzig 
führten die Delegierten ernste 
Beschwerden darüber, daß 
man derartige Behauptungen 
ohne Vortage von Material 
auf steile. 

Man mußte ihnen damals 
sagen. daß man Namen 
kenne, die aber auf Wunsch 


der Beteiligten diskret zu 
behandeln sind 

Jetzt stellt das Deutsche 
Lichtspiel-Syndikat, also eine 
Organisation de- Theaterbe¬ 
sitzer, die gleiche Behauptung 
in seinen neuesten Mitteilun¬ 
gen auf und betont ebenfalls, 
daß diese Manipulationen, 
die nicht so ganz vereinzelt 
sind, wie man das häufig von 
Theaterbesitzerseite aus be¬ 
tont, die Senkung der Leih¬ 
preise empfindlich beein¬ 
flussen, weil sie das Ver¬ 
trauen untergraben, das beim 
prozentualen Spiel einfach 
unentbehrlich ist 
Man siebt, daß die Refor¬ 
mation des Films, die Schaf¬ 
fung der gesunden Zustände 
zum großen Teil vom Thea¬ 
ter aus zu geschehen hzt 
Aber nicht durch Resolu¬ 
tionen, sondern durch prak¬ 
tische Arbeit, eine Binsen¬ 
wahrheit. aui die gerade im 
gegenwärtigen Augenblick 
nicht oft genug hingewiesen 
werden kann. 


Farbenfilm bei den 


Kameraleuten 

Die letzte Milgliederver- 
Unmluag des Verbandes der 
Kameraleute Deutschlands stand 
üter dem traurigen Zeichen 
hi Heimganges des Kamera- 
■aancs A. Viragh. Heinz Um¬ 
hin sprach einen kurzen Nach- 
«i für den verstorbenen Kol¬ 
ben und Kameraden, dessen 
Andenken die Versammlung 
hrch Aufstehen ehrte. 


Dr. Busch von der Kodak 
A--G. referierte dann über das 
‘“dachromverfahren, ein neu- 
«ig«s subtraktives Zwei- 
whenverfahren der Ko- 
**k Eastman Co. in Rochester. 
01 dem er einen Farbenfilm 
’crführte, der außerordentlich 
hh Resultate aufwies. Das 
Erfahren, das in U. S. A. 
hektisch verwertet wird, be- 
. * auf dem bekannten Prin- 
®Pder Strahlen teilung hinter 
Objektiv, die Kopie wird 
p doppelseitig beschichtetem 
# “tivfilm vorgenommen, der 


I’* 80 nach besonderer Methode 
^gefärbt wird. (Der Kine- 
»traph bat über den Koda- 
om-Film in der Kinotechni- 
Rundachau vom 24. Mai 
* berichtet. D. Red.) 

L. c b Dr- Busch zeigte Guido 
c- * r ' der Altmeister der 
Ite-L f "* hme - «ine auch beute 
ka ? ellr lehrreiche Samm- 
C* »Her und il|«,u r Trick- 


ijj djößten Teil von ihm wäh- 
JV*r Jahre 1906 bis heute 


Fernsehen im amerikanischen Kino 


Das Laboratorium der Gene¬ 
ral Electric Company in Sche- 
nectady hat. wie wir bereits 
berichteten, zum ersten Mate 
den getunkten Tonfilm Im The¬ 
ater vorgeführt. 

Unser K.-Korrespondenl teilt 
über die Vorführung noch fol¬ 
gende Einzelheiten mit: 

Die Tonfilmfiguren waren in 
Lebensgröße — ein großer Fort¬ 
schritt seit zehn Monaten, als 
Dr. Alexanderson von der G. E. 
getunkte Bilder auf einem 
Schirm von 14 Quadratzoll 
Fläche zeigte, denn diesmal er¬ 
schienen sie anl einem Schirm 
von 6 Quadratfuß. Die Ueber- 
raittlung der Töne und Be¬ 
wegungen erfolgte eine Meile 
weit, es ist aber selbstverständ¬ 
lich, daß auch viel weitere Ent¬ 
fernungen sich zur vorllständigen 
Wiedergabe von Variete-Num¬ 
mern auf dem Wege des ge¬ 
funkten Toaiilmbildes eignen. 
Das Atelier Dr. Alexander so ns 
nahm durch seine Radiokamera 
die Lieb timpulse auf, die in 
Elektrizität transformiert wur¬ 
den und dann in Radiowallen 
unter Benutzung der 140-.Meter- 
Länge während der Sendung 
durch den Luftraum. Eia Mikro¬ 
phon bei den Darstellern nahm 
die Worte und die Musik auf. 
die auch in elektrische Impulse 
umgeformt und durch amen 
Kurzwellen¬ 


sender geleitet wurden, der sie 
auf der 92-Meter-Welle in den 
Luitraum gab. Die Empfänger 
für Ton und Bild waren ent¬ 
sprechend getrennt; das Pro¬ 
blem der Synchronisierung ist 
aber, wie die Pressekritik fest¬ 
stellt, vollkommen gelöst. Dio 
gefunkten Filmbilder waren 
nicht einfach schwarz oder 
weiß, vielmehr wurden alle 
Schattierungen von Grau re¬ 
produziert, so daß überraschend 
Tiefe und Details gegeben wur¬ 
den. 

Dr. Alexaaderson ist der An¬ 
sicht. daß jedes Filmtheater in 
den größeren Städten der Union 
mit einer Einrichtung zur Vor¬ 
führung von gefunktem Ton¬ 
film ausgestattet wird. Ob das 
große Publikum interessiert und 
befriedigt genug von der Tele¬ 
vision ist, um es zu ermög¬ 
lichen, sui kommerzieller Basis 
Hausgerät für Television herzu- 
stellen, müsse freilich abgewar¬ 
tet werden. 

Die General Electric gibt be¬ 
kannt. daß die Verbesserung der 
Lichtstärkenhontrolle, die es ihr 
ermöglicht, ein Bild von The- 
atergröße zu zeigen, der Erfin¬ 
dung von Dr. Kamins zu ver¬ 
danken ist, die in Schenectady 
übernommen und in einigen 
Jahren vervollkommnet worden 
UL 


„Stille** in Frankreich 

In Paris ist die S. A. Fran- 
Caise des Procedes Blatte« r ge¬ 
gründet worden, die das Sy¬ 
stem Blattner-Stille (magneti¬ 
siertes Stahlband zer Tonauf¬ 
nahme) nicht nur in Frankreich 
und Kolonien, sondern auch in 
Belgian. dar Schweiz und 
Luxemburg auswerten will. 

„Monopolwuchcr' - 

Beschuldigungen 

Aus dem Washingtoner ..Re¬ 
cord Harald", der ausführliche 
Berichte über die Sitzungen der 
Patentkommission des amerika¬ 
nischen Senats bringt, werden 
noch Einzelheiten über die Be¬ 
schuldigungen bekannt, lie der 
Generaldirektor der Audio Re¬ 
search Foundation, Cotbv, ge¬ 
gen die American Telephon* 
ft Telegraph Company erhoben 
hat Es soll sich um 25 Mil- 
Konen Dollar handeln, die nach 
Coiby von der ,A T T" den The- 
aterbesitzern mehr abgenommen 
wurden, als sie für die gleichen 
Taufilmeinrichtungen unabhän¬ 
gigen Fabrikanten hätten zahlen 
müssen. Weiter habe di* 
_A T T" die Tbeaterbesitzer 
Kontrakte anf die Dauer von 
zehn Jahren für „Ersatzteil* 
und lnspektion" abschließen 
lassen, die eine Gesamtsumme 
von 50 Millionen Dollar zu den 
erwähnten 25 Millionen Dollar 
bedeuten. Di« letztgenannten 
Kontrakte seien zustande gekom¬ 
men, weil die „ATT" immer 
ihre Palentposition betont habe, 
die einem Monopol gleich- 


Draht zu 




Sei $e£rü6t du mein 
schone» Sorrent 


Lange: 2571 Meter. 10 Akte 
Uraufführung: Primus-Palast 


Im Primus-Palast läuft für 
fünf Tage ein stummer Film, der 
allerdings kaum angetan ist. 
große Begeisterung zu er¬ 
wecken. Der einfache Mann 
aus dem Volk (Clifford Mac 
Laglen) wird, als seine kleine, 
einfache Frau auf ein paar 
Tage verreist, von einer Demi- 
mondänen (Ruth Weyher) ver¬ 
führt. 

Diese Dame aus der halben 
Welt hat in ein paar Szenen 
surher und nachher ein halbes 
Dutzend andere Männer auf 
dem Gewissen. Ertrinkt bei¬ 
nahe und endet schließlich 
durch einen Schuß aus der 
Pistole Alfred Abeis, der aus 
seiner schrecklichen Rolle mit 
allen Mitteln wenigstens eini¬ 
germaßen eine Wirkung hervor¬ 
zuholen versucht. 

An der schönen italienischen 
Landschaft war nichts zu ver¬ 
derben. Karl Vaß photogra¬ 
phierte anscheinend vorzüglich, 
soweit man das bei der schlech¬ 
ten Kopie beurteilen konnte. 

Vielleicht tut man dem Text¬ 
dichter B. E. Lüthge unrecht, 
wenn man ihn für das Manu¬ 
skript und die mittelmäßigen 
Titel verantwortlich mach'.. 
Man hat das Gefühl, als ob 
Sparsamkeit das Hauptprinzip 
bei der Herstellung gewesen 
sei. Ein an sich löblicher, 
unterstützenswerter Grundsatz 
der aber nicht so weit getrieben 
werden darf, wie das in diesem 
Bild geschah. 

Der Film soll auch nach- 
synchronisiert durch Lignoe- 
Breusing im Handel sein. 

Der Primus-Palast zog aber 
die stumme Fassung und die 
Orchesterbegleitung der nach¬ 
träglichen Tonfilmmusik vor. 

Max Heilbronner lieferte 
hübsche Bauten. Romano Men¬ 
gon wird als Regisseur des 
Films genannt. Judith Mas- 
sena, Gertrud de Lalsky, Hilde 
Jennings und Holge.- Madsen 
figurieren unter den Darstellern. 

Deutsche Versionen 
in EUiree 

In den in Elstree bei der 
British-International in Arbeit 
befindlichen Filmen spielen in 
den deutschen Versionen: Olga 
Tschechows und Alfred Abel 
in „Enter Sir John" (Regie: Al¬ 
fred Hitchcock), Hans Albers, 
Charlotte Susa, Margot Walter. 
Harry Hardt in „West End 
(Regie: Richard Eichberg) und 
Peter Voß. Helene Seiberg. 
Hermann Vallentin in „Zwei 
Wellen" (Regie: E. A. Dupont). 



Ein FrJhlingstraum aus dem das Publikum 
erst erwacht, um die Darsteller an die Rampe 

zu rufen. schreibt die „Berliner Morgenpost“ 

über den neuen Atlantis-Defa-Film 

„Die JugendgelleMe” 


Terminieren Sie so rasdt als moglidi! 


Film im norwegisch: 
Schulunter ridv. 

Nach eingehendem Studi 
hat die Osloer Schulverwaltung 
beschlossen. in steigendem 
Maße den Film als Bestandteil 
des Schulunterricht heranrezie- 
hen Der Vorsitzende de dor. 
tigen ,,F.Imkomitees'' hat übet 
dieses Thema anläßlich einet 
Vortrages verschiedene An¬ 
gaben gemacht, die allgemeine: 
Interesse verdienen. Danach 
ist Oslo die erste Stadtverwal¬ 
tung Europa- die den Film ah 
ständiges Unterrichtsmittel 
Schulen cingeführt haL 
allem linden zoologische 
geographische Films Verw 
düng. Aus städtischen Mitteln 
sind lür diese Zwecke vorläu¬ 
fig 20 000 Kr jährlich bewilligt 
worden. Im Herbst d. d wer¬ 
den zehn Kommunalschal,-", de 
nötigen Apparate zum Zeigen 
von Films für Schüler besitzen. 
Da Norwegen das Land der 
großen Wälder und der Hoch¬ 
seefischerei ist, werden Films 
dieser Art besonders herange¬ 
zogen werden, außerdem soll 
die Natur und das Volk-leben 
des Landes durch spezielle 
Filmstreifen den Kindern ver¬ 
mittelt werden. Jeder Schul- 
film ist recht kurz, durch¬ 
schnittlich 390 Meter, und wird 
von Lehrern als Ergänzung des 
Unterrichts behandelt und var¬ 
geführt. Wahrend des letzten 
Halbjahres haben 1680 Schüler 
in Osla regelmäßig Kult'irlih? 
Vorstellungen besucht. ß* 
städtische „Kino-Verw alluni 
hat den Schulen während der 
Mittagszeit verschiedene Loks!» 
zur Verfügung gestellt und 
diese Filmvorführungen werden 
als Unterrichtsstunden pl»“' 
mäßig behandelt. Jede Vor¬ 
führung bildet dann eine l 
richtsstunde. 

„Maha“ zweite Woche im Ub - 
Pavillon. 

D er Polygoon Film der Aaf» 
„Maha" (Auf den lasch 
der tausend Wunder), der s' 1 
großem Erfolge im Ufa-Pavi»*“- 
Nollendorfplatz. angelaufen m- 
findet allabendlich den lebb«' 
testen Bciii.il des gutbt suchte« 
suses und ist zunächst & 
ae zweite Woche prolongier* 

Ein Balkan-Film 

F -ed von Bohlen, fer U'jf, 

der Kulturfhmablellung des 
Hegewald-Films ist zu c ’ a<r 
neuen Expedition aulgebiochca- 
Die Reise, die von Anlang 
Ende im Auto durchgeh», 
werden wird, geht dieses 
in fast unbekannte Teile “ 
Balkans, dessen Sitten und *z 
brauche Fred von Bohlen 
seinen neuen Kulturfilm 
Bilde festhalten will. 

„Zwei Herzen“ in den K»» 1 

licht spielen. 

D er erfolgreiche D- L. S. * . 

film „Zwei Herzen <m 
Takt" wird ab Freitag »f? 
Spielplan der Kammerl.chtsp«* 

l Potsdamer Platz »“•*«. r .,i 
tn und läuft dann in | 

Ufa-Theatern. 


Der _KWm.totr.ph- „.cbeiol Hchoul wScbenUich. Hritcllunfcn in allen Scberl-Hliali 

ssuptä ätiear*.? Sää 


teiU A Picaink, 


Verla* und Druck: Alf 


Scberi-Filialen. B ichhendlunßen und bei der Poel 
~ SteUcnfe.ucbe 15 PIß. die nun-Hab 

(Aros). Verantwortlich (ür die_ 

|ab« ße.lallet. Unverlsaßtc F-in.endunße 


irl G. OL b. R. Berlin SW68, Scheribaua. 


c. Bcrufi.prei, Mb 
— Sciteapreiae und Rabatte m 
ioo: Dr. Robert Neumnnn 
werden nur iwAckgeKhickb w 


_ eierte#»** 
Tarif. - 
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Tonfilm für dreißig Pfennig 



Paramount bringt drei Ufa'Tonfilme heraus 

Wie „Film Daily" berichtet, wird Paramount in der nächsten 
Saison drei Ufa-Tonfilme herausbringen, und zwar den „Blauen 
Engel" mit Emil Jannings, „Die letzte Kompagnie" mit Conrad 
Veidt und den „Liebeswalzer" mit Lilian Harvey und Willy 
Fritsch. 

Western Electric hat ausdrücklich ihr Einverständnis erteilt, 
daß diese Filme auf ihren Apparaten voigeführt werden dürfen, 
so daß damit praktisch die bisheiige ablehnende Haltung der 
Amerikaner gegen die Vorführung von deutschen Tonfilmen in 
Amerika durchbrochen ist. 

Man darf aus dieser Tatsache zweifellos auf einen günstigen 
Verlaut der bevorstehenden Verhandlungen in St. Moritz 
schließen. 


Die schlechten Zeiten, 
tmter denen die Kinothea¬ 
terbesitzer aus den verschie¬ 
densten Gründen zu leiden 
haben, zeigen sich nirgends 
plastischer als in dem Nie¬ 
dergang der Geschäftsmoral, 
der zweifellos in allen Teilen 
des Reiches zu verzeich¬ 
nen ist. 

Man erhebt — im Prin- 
*ip nicht mit Unrecht — 
der Schrei nach der Sen¬ 
kung der Verleihprozente, 
»ach Herabminderung der 
Garantie und bietet im 
Reichen Augenblick dem 
Verleiher und der Arbeits¬ 
gemeinschaft täglich neues 
Material, aus dem deutlich 
hervorgeht, daß es Selbst- 
Bord wäre, heute ohne Ga¬ 
rantie Filme an den Thea- 
terbcsitzer zu geben. 

I Uns liegt eine Anzeige 
der Schauburg in Hameln 
v °r, in der am Himmel¬ 
fahrtstag eine billige Kin¬ 
der- und Familienvorstellung 
angekündigt wird, deren 
ßauptschlager „Der un¬ 
sterbliche Lump'* ein Ufa- 
Großtonfilm war. 

Zu diesem anerkannt zug¬ 
kräftigen Schlager gab es 
?®^h ein hochinteressantes 
■^•Programm zu einem Ein- 
bltspreis von sage und 
‘«'reihe dreißig Pfennig für 

M Zweiten Pfalz- 

Man könnte einwenden, 
4 “ cs sich hier vielleicht 
zwanzig oder dreißig 
^klame - Plätze handele. 
**"**t wenn das der Fall 
** r «. gibt es keine Worte. 
* scharf genug wären, das 
JSfehen der Herren Kuh- 
und Siever gebührend 
* tt geißeln. 


Aber der nächsthöhere 
Platz kostet vierzig Pfennig, 
der Sperrsitz sechzig und 
der teuerste Platz fünfund¬ 
siebzig Pfennig. 

Zweifellos wird der in 
Frage kommende Verleih, 
vielleicht auch die Arbeits¬ 
gemeinschaft der Verleiher 
der Schauburg etwas schär¬ 
fer auf die Finger sehen. 

Diesem Theater Filme 
ohne genügend hohe Garan¬ 
tien zu liefern, wäre einfach 
unverantwortlich. 

Man muß im Gegenteil 


bei derartigen Unternehmen 
den im voraus zu zahlenden 
festen Betrag möglichst noch 
erhöhen, und zwar im In¬ 
teresse des Theaterbe¬ 
sitzers im allgemeinen, der 
durch derartige Manipula¬ 
tionen sich selbst und seine 
Sparte in Verruf bringt. 

In Hameln gibt es, soweit 
wir unterrichtet sind, neben 
der Schauburg noch drei 
Theater des Herrn Racker, 
„Capitol", „Atlantis“ und 
„Grüner Reiter". Was ge¬ 
schieht, wenn man der 


Schauburg das Handwerk 
nicht legt? Die übrigen drei 
Häuser werden sc oder so 
Preise ermäßigen oder 
das Programm ’erlängern 
müssen. 

Wir haben also an einem 
Platz wieder den Anfang zu 
einer Komplikation des ge¬ 
samten Filmgeschä'tes. 

Sollte unglücklicherweise 
die Schauburg aus irgend¬ 
welchen Gründer., selbst 
mit Hilfe der billigen Preise 
vorübergehend ausverkaufte 
Häuser haben, wird sich das 
böse Beispiel wie eine 
Krankheit in der Nachbar¬ 
schaft weiter auswrken und 
nicht nur die finanzielle Si¬ 
tuation des einzelnen Kino¬ 
theaters erschüttern, son¬ 
dern auch im Steuerkampf 
unter Umständen empfind¬ 
liche Nackenschläge bringen. 

Nehmen wir einmal an, es 
käme ernstlich zu einer 
Diskussion in den Parla¬ 
menten über eine grundsätz¬ 
liche Herabminderung der 
Lustbarkeitssteuer von zehn 
bzw. zwölf auf fünf Prozent. 

Dann brauchte nur das 
Beispiel Hameln angeführt 
zu werden, um einem Teil 
der Parlamentsvertreter jede 
Lust zu nehmen, einer Er¬ 
mäßigung im gegenwärtigen 
Augenblick zuzustimmen. 

Wir können uns auch 
nicht ausrechnen, welche 
Vorteile die Schauburg da¬ 
von haben kann, wenn sie 
ihre Preise derartig herab¬ 
setzt. Selbst wenn der Be¬ 
such steigt, bleibt letzten 
Endes nicht so viel übrig 
wie bei einer geringeren 
Frequenz zu höheren 


Su chen Sie einen Vorführer? - Eine „Kleine Anzeige“ im „Kinematograph“ hilft 








Vielleicht hat Hameln 
diese Preise nur für die 
Nachmittagsvorstellung ge¬ 
nommen. Dann ist die Sache 
zwar an sich nicht ganz so 
schlimm. Aber das Verfah¬ 
ren bleibt immerhin noch 
bedenklich, weil überhaupt 
schon die Tatsache, daß man 
einen Tonfilm zu dreißig 
oder vierzig Pfennig zeigt, 
derartig «indiskutabel ist, 
daß eine Entschuldigung da¬ 
für überhaupt nicht gefunden 
werden kann. 

Wir veröffentlichen diesen 
Fall genau so wie die Vor¬ 


gänge in Landsberg, weil 
maßgeberdc Theaterbesitzer 
aus allen Teilen des Reiches 
die ausführliche Behandlung 
derartiger Fälle täglich 
in eindringlichen Briefen 
fordern. 

Man liest in diesen er- 
schütterncen Darlegungen 
von Männern, die schwer 
um ihre Existenz kämpfen, 
daß sie a.lmählich einsehen, 
daß hier die Wurzel allen 
Übels liegt und daß gerade 
in diesem Punkt die aufklä¬ 
rende Ve -'bandsarbeit mit 


allen Mitteln einzusetzen 
hat. 

Es sehen ietzt auch die 
Prominenten aus allen La¬ 
gern ein, daß es mit dem 
Schrei nach dem billigeren 
Verleihpreis, mit den Reden 
für den stummen Film, mit 
papiernen Kongreßbeschlüs¬ 
sen nicht getan ist, sondern 
daß die Arbeit bei den 
Theaterbesitzern in den eige¬ 
nen Reihen anfangen muß, 
genau so, wie das die Ver¬ 
leiher getan haben. Die erst 
für Ordnung bei sich selbst 
sorgten und dann anfingen. 


ihre Wünsche nach Möglich¬ 
keit durchzusetzen. 

Ob es etwas nützt, wenn 
man immer wieder auf diese 
Dinge hinweist, erscheint 
uns fraglich. 

Aber es ist schließlich die 
Pflicht eines Fachblattes, die 
Krankheiten, unter denen 
wir leiden. aufzuzählcn, 
selbst auf die Gefahr hin, 
nicht immer das Wohlgefal¬ 
len von drei oder vier Leu¬ 
ten zu erringen, die der 
Meinung sind, daß sie allem 
den Stein der Filmwc ssen 
besitzen. 


Der Reichsverband tagt 

Der Reicbsverband teilt mit: 

Die nächste Delegierten-Versammlung des Reichsverbandes 

Mittwoch, dem 25. Juni 19M, vormittags 1« Uhr, 

stattfinden. 

Hauptpunkte der Tagesordnung: 

Lustbarkeitssteuerkampf, 

Tonfilm, 

Bericht über den 3. Internationalen Kongreß in Brüssel. 
Darüber hinaus werden sich die Beratungen vor allen Dingen 
auf die Wege zur schnellen Bekämpfung der außerordentlichen 
Notlage des Lichtspielgewerbes konzentrieren. 

Filmschule bei der Arbeit 


Deuisch-französisdte 

Tonfilmverständigung 

Drahtbericht unseres 

Pariser Korrespon¬ 
denten. 

Die Gaumont-Gescllscheft hat 
nach der Fusion mit Contin- 
scuza und Aubert Franco ihr 
Kapital auf 84 Millionen Francs 
erhöht. Auf dem Tonfilmgebicl 
hat di. Gesellschaft Verein¬ 
barungen mit Siemens und der 
A. E. G. getroffen, um ihre Lage 
in Deutschland und Mittel¬ 
europa zu festigen. Von den 
16 Studios sind bereits zehn 
mit Tonfilmapparaten ausge¬ 
stattet. Die Gesellschaft kon¬ 
trolliert jetzt 45 Filmtheater 
mit über 50 000 Plätzen. 

Tobis gewinnt gegen 
Weißgerber 

Die „Tobis" teilt mit: 

Das Landesarbeitsgericht Ber¬ 
lin hat am Donnerstag nach 
mehrstündiger Verhandlung dia 
Berufung des Violinvirtuosen 
Andreas Weiß; rber in dem 
„Paganini-Prozeß" zurückgewie¬ 
sen und auf Berufung der To¬ 
bis das erstinstanzliche Urteil 
aufgehoben, wonach die Tobis 
an WeiSgerber eine Honorar¬ 
nachzahlung von 2250 Rm. zu 
zahlen gehabt hätte. 

Das Gericht stellte sich auf 
den Standpjnki, daß durch die 
Heranziehung eines Doubles in 
dem Tobis-Tonfilm „Paganini" 
keinerlei berechtigte Interessen 
des Darstellers Weißgerber ver¬ 
letzt worden seien. 

Preisermäßigung für 
Eastman Kodacolor 

Nach einem Bericht im 
„Journal of Commerce" hat die 
Eastman Kodak Company den 
Preis ihres Farbenfilms „Koda¬ 
color" pro Rolle von 50 Fuß 
auf 4,75 Dollars von 6 Dollars 
herabgesetzt. Die Gesellschaft 
führt außerdem zum erstenmal 
diesen Film in Rollen zu 100 
Fuß. die sie zu 9 Dollars ab- 
ftibt. Die E. K. C. gibt an, daß 
der Absatz stark gestiegen ist, 
so dsB sich die Produktion 
unter günstigeren Bedingungen 
vollziehen kann. 


Die Direktion der Deutschen 
Filmschule in München gab der 
Pi esse Gelegenheit, die nunmehr 
im neunten Ausbildungsmonat 
stehenden Schüler bei der prak¬ 
tischen Filmaibeit zu sehen. Sie 
kommen zwar schon seit länge¬ 
rer Zeit in jeder Woche einmal 
vor den Apparat, um sich an 
ihn zu gewöhnen und an den 
Resultaten ihre Fortschritte im 
Spiel, in der Schmink- und 
Maskenarbeit selbst zu beob¬ 
achten. Jetzt zum Ende des 
Schuljahrs so’len drei zusam¬ 
menhängende Kurzfilme gedreht 
werden, darunter einer im Stile 
der neuen Filmkunst der Avant¬ 
garde. Im Anschluß an „Men¬ 
schen am Sonntag" wird er 
„Menschen am Montag" heißen. 

Diesmal sehen wir Aufnah¬ 
men im normalen Spielfilmstil: 
eine leidenschaftliche Szene in 
einer Tanzbar. Der Schule 
steht das größte Emelka-Atelier 
in Geiselgasteig mit seinem De¬ 
korationsfundus, dem großen 
Lampenpark und dem geschul¬ 
ten Arbeiterstamm zur Verfü¬ 
gung. Alles ist beschäftigt. Die 
DarsteUungsschüler in den grö¬ 
ßeren und kleineren Rollen. 
Auch Ingenieur Koch ist mit 
seinen Kinotechnikern erschie. 
nen. Sie leisten die Hilfsarbei¬ 
ten bei den Aufnahmen und 


müssen teilweise auch als Kom¬ 
parsen zur Verfügung stehen. 
Der Lehrkörper der Anstalt, der 
Direktor Oberstleutnant Knoll, 
Reg.-Rtl Loew als Vertreter 
des Verwaltungsrates sind als 
Zuschauer anwesend. Die Lei¬ 
tung hat Regisseur Josef Ber¬ 
ger. An Schule erinnert bei 
den Aufnahmen eigentlich nichts 
mehr. Es geht alles vor sich wie 
bei der wirklichen Produktion. 
Es wird mit Umsicht und Eifer 
gearbeitet. 

Das Schülermaterial macht 
guten Eindruck. Strenge Aus¬ 
siebung bei den Aufnahme¬ 
prüfungen haben nur ein Men¬ 
schenmaterial durchgelassen, 
das durchaus filmfäbig erscheint. 
Man sieht manche überraschen¬ 
de Beweise von Talent trotz 
mancher noch bestehender 
Hemmungen, wie sie immer ge¬ 
rade der zunächst aufweisen 
wird, der durch Ausbildung be¬ 
reits ein Wissen um die Sache 
erworben hat, bis er es wieder 
ins unterbewußte Talent zurück- 
drängen kann. In der Haupt¬ 
rolle aber sehen wir eine ju¬ 
gendliche Darstellerin von ras¬ 
sigem Temperament, die allem 
Anscheine nach ihren Weg 
machen wird. Die Industrie darf 
jedenfalls den Namen Tatjana 
Nicolina im Auge behalten. 


Filmindustrie an erster Stelle 

Nach amerikanischen Sach- Erwerbszweige getreten und 
verständigenurteilen ist die steht heute sogar noch vor der 
Filmindustrie in Californien an californischen Land- und Obst- 
die erste Stelle aller dortigen Wirtschaft. 


Filmgagen werden 
reduziert — in Ameriko 

Die neuen finanziellen lntcr- 
saen, die in der Filmindu¬ 
strie in den letzten Monaten 
festen Fuß gefaßt haben und 
hinter denen Wallstreetk.ipilal 
in größtem Umiange steht. r 1 ** 
nen rigorose Gagenreduzu. un- 
gen für Filmstars und auch für 
die bisher für immun ge'mlte- 
nen Direktoren. 

Diese neuen maßgebendes 
Männer sind der Ansicht, daß 
die augenblicklich gezahlten 
Gehälter, selbst für die tüch¬ 
tigsten Kräfte, viel zu hoch 
sind. Sie erklären, daß Hard 
in Hand mit den Einst hrii** 
kungen in anderen Industrie- 


Wohl war es seit einiges 
Wochen allgemein bekanni. daß 
die Gagen der Stars eine starke 
Beschneidung erfahren w rd‘*< 
unbekannt war aber bisher, daß 
nunmehr auch gewisse Direkto¬ 
ren und Regisseure daran gla«- 
ben müssen. Es verlautet auch, 
daß eine neue Gruppe von 
rektoren geschaffen wci 
soll, die aus industriellen 
kaufmännischen Gebieten her¬ 
vorgegangen ist. 

Von F : lraseite aus wird die»«* 
Bestrebungen natürlich ^'d* r ' 
stand entgegengesetzt. So 
erklärt, daß wirklich nur 
kleiner Stab «rs-.er Kräfte v0, ‘ 
handen ist, der ziemlich diktt* 
torisch auftreten und au-h sr“ 1 * 
Gehälter bestimmen kann. 

Kurzttlm-Großkinoi 

Am Broadway wird in aller* 
nächster Zeit das erste The*, 
eröffnet werden, in dem l«“ 1 * 
lieh Kurzfilme zur Vorlühninf 
gelangen. Das Theater 1,1 *L 
Luxustheater von 1200 bis 1«» 
Sitzplätzen. Die Educticnal r 
tures heben eine Unter*«**“ 
schaft gegründet, die * ,c 
dem Erwerb weiterer Kürzt"» 
häuser beschäftigen *oU- 
jetzt sind bereits 19 Th«* ’ 
alles Luxuskinos von 8°° 

1400 Sitzplätzen, von dem 
ternehmen in den großen » 
rikanaschen Städten er» or I 







Schmeling- Sharkey- 
Kampf 

in Licht- und Nadelton 

Wie wir von der Aafa er- 
lihrcn, ist der von ihr erwor¬ 
bene Schmeling-Film selbst eine 
Tonfihnaufnahme. die sowohl in 
Lichtton- wie in Nadelton- 
hssung geliefert wird. 

Es ist übrigens die einzige 
Toniilmaufnahme, die von dem 
Velimeisterschaflskampf in 
Deutschland zu sehen sein wird. 

Dir grofc Fox-Produk¬ 
tion 1930 31 

General - Direktor Julius 
AuQenbcrg ist von Clayton 
Sbeehan telegraphisch benach- 
ncht gt worden, daß die neue 
Fox Produktion für die Saison 
MJC-31 insgesamt 

48 GroBfilme 

laßt, von denen IS fertig 
r wenigstens kurz vor der 
Jendung stehen. Der Spit- 
•eal'im dieser Produktion ist 
Monumentalfilm Raoul 
ihhs „The Big Trail", ein 
nesenhaftes Filmwerk aus der 
iaenkanischen Pionierzeit. 

Nach Besichtigung der ersten. 
^ n vollendeten Filme hat die 
amount die gesamte Fox- 
odiktion ungesehen für ihre 


!bca‘erkettc abgeschlossen. 

Dieser Abschluß Fos - Para- 
eetint dürfte einer der größ- 
' i, wenn nicht überhaupt der 
letzt größte Fiimabschluß 
kr Welt sein; — die Filme 


Eine wichtige Steuerentscheidung 

Die Emelka ließ ihren Film „Wenn der weiße Flieder wieder 
blüht'* im Juni vorigen Jahres im Nürnberger Phoebus-Palast zu 
normalen Steuersätzen laufen. Zwei Wochen darauf fand der 
Film jedoch die Anerkennung als künstlerisch wertvoll durch die 
bäuerische Lichtbildstelle (Ammann-Schein). Die Emelka forderte 
daher von dem gezahlten Steuerbetrage von 1938 Rm. eine Rück¬ 
vergütung von 354 Rm. 

Sie verfolgte diesen Rechtsstreit bis zur höchsten Instanz, dem 
Obersten Ver waltungsgcricht Bayern. Dieses stellte in seiner Ent¬ 
scheidung zunächst fest, daß die Begriffe des Lehrfilms und des 
künstlerisch wertvollen oder volksbildenden Bildstreifens nicht auf 
geschriebenem Rechte beruhen, sondern nur auf Verwaltungs¬ 
praxis, deren sachleitende Gesichtspunkte jedoch vielfach der ein¬ 
deutigen Klarheit und Bestimmtheit entbehren. Es entscheide 
daher lediglich das Voriiegen der Anerkennung durch eine der 
damit beauftragten Stellen zur Zeit der Steuerschuld, nicht aber 
die Art des Films. Da eine solche Anerkennung zum Zeitpunkte 
der strittigen Aufführungen noch nicht vorlag, wurde der An¬ 
spruch der Emelka auf Rückvergütung abgewiesen. 

Vom Berliner Verband 

Aussprache beim Oberprös’denten 

Einer Mitteilung des Berliner Verbandes entnehmen wir: 

Am Dienstag, dem 17. ds. Mts., wird beim Oberprasidenten der 
Provinz Brandenburg und von Berlin eine 

grundsätzliche Aussprache über dir Beseitigung der Lustbarkeits- 

für Lichtspieltheater stattfinden. Auf Veranlassung des Herrn 
Oberpräsidenten werden zu dieser Aussprache Vertreter der Stadt 
Berlin, der Filmproduktion, des Filmverleihs und des Lichtspie I- 
i. Seitens der Filmwirtschaft werden an der 


rache teilnehinen- Direktor Levy (Aafa-Film A.-G ) für die 
Film irodnktion, Dr. Kahlenberg |Universum«Film-Verleih) für den 
Filmverleih und Erich Richter, Wilhelm Siegfried, M. d. R., Dr. 
Diedrich für das Lichtspielgewerbe. 


Hinter Filmkulissen 
Käthe Dorsch 
als Lindenwirlin 

Die Tempelhofer Tonfilm- 
Hallen sind zur Zeit der Schau¬ 
platz eines ganz besonderen Er¬ 
eignisses. Käthe Dorsch, die 
seit zwölf Janren dem Film den 
Rücken gekehrt hat, ist nun 
wieder erstmalig vor die Ka¬ 
mera getreten. Doch im beson¬ 
deren ist es das Verdienst des 
Mikrophons, das die erfolgreiche 
Bühnenkünstlerin veranlaßte, 
wieder im Atelier eine Gast¬ 
rolle zu geben. 

Diesem großen Ereignis ent¬ 
spricht die strenge Kontrolle, 
die man am Eingangstor zu 
passieren hat. Es dauert lange, 
bis man der Junisonne entflie¬ 
hen und in den Strablenkreis 
unzähliger Filmsonnen treten 
darf. Doch schnell, nach einer 
flüchtigen Begrüßung, verkriecht 
man sich in eine kühlere und 
ruhigere Ecke, von der aus man 
ungestört den Schauplstz über¬ 
blicken kann. An eizem klei¬ 
nen Tischchen sitzt, st-ahlend 
lächelnd, die blonde finden- 
wirtin. Neben ihr stehen Körbe 
mit Lebensmitteln, die sie in 
eigener Person dem Musik- 
gelehrten Dr. Triborn lieferte. 
Ihr Partner ist Hans Heinz Boll- 


Neuling. Um so genauer fo 
er den Anordnungen des Reg 
seurs Jacoby. An det Käme 
hockt, dreht, schreit: Ot'.o Ka 
furek Er fährt schwersi 
Lampengeschütz auf, um jed 
Winkel des BibliotheLzimm« 
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i> dem Ncra-Tonfilm .Skandal um Ex»' 


Unsere Veröffentlichungen 
über die katastrophale Ein- 
trittspreispolitik an einzel¬ 
nen Orten Deutschlands 
bringen uns jeden Tag eine 
Fülle von Material, das zu 
einem Teil so grotesk ist, 
daß man darüber lachen 
möchte, wenn die Ange¬ 
legenheit nicht so traurig 

In Fürth geben „Alham¬ 
bra" und „Weltspiegel” jetzt 
zu jeder Eintrittskarte einen 
Gutschein auf einen halben 
Liter Humpserbicr. 

Man zeigt selbstverständ¬ 
lich ein Zweischlagcrpro- 
framm. In dem einen Thea¬ 
ter „Sündig und süß" mit 
Anny Ondra und den „Ring 
der Bajadere". Im andern 
den Edgar Wallace - Film 
»Der Frosch mit der Maske" 
gemeinsam mit Cohn und 
Keli>, der allerdings in 
Fürth Müller heißt. 

Die Theaterleitung kün¬ 
digt diesen halben Liter 
Humpserbier als Pfingst- 
•berraschung an und be- 
® er kt in ihrer Anzeige, daß 
*ie sich zu dem Freibier ent¬ 
flossen habe, weil die ha- 
hstrophale Wirtschaftslage 
** einem großen ' Teil der 
“«völkerung immöglich 
®»chc. sowohl Bier zu trin- 
* e n als auch das Kino zu 
buchen. 

Der niedrigste Eintritts- 
preis in diesen Kinos beträgt 
Jjtch den uns zugänglichen 
1 »chschlagewerken 60 Pfcn- 
®g 

Ein halber Liter Bier 
pstet achlundzwanzig Pfen- 
JJJj UI >d die Lustbarkeits- 
fc"* T *«L selbst wenn man 
°«nenschau, Kulturfilme 


usw. mit berücksichtigt, 
immerhin mit sechs Pfennig 
niedrig gerechnet in Ansatz 
zu bringen. 

Es bleiben also dem Thea¬ 
terbesitzer nach Abzug'der 
Unkosten noch nicht einmal 
fünfzig Prozent seiner Ein¬ 
trittspreise. 

Arbeitslose, die an sich 
schon ermäßigte Eintritts¬ 
preise haben, erhalten auf je 
zwei Eintrittskarten einen 
halben Liter. 

Das Rechcncxempel wird 
in diesem Falle wahrschein¬ 
lich noch schlechter ausfal- 
len wie oben angedeutet. 
Und es wäre kein Wunder, 
wenn auch in Fürth das 
große Klagelied erschallen 
sollte, daß die Kinos nicht 
auf ihre Kosten kommen 
könnten. 

Zweifellos wirkt sich in 
Fürth, genau so wie an an¬ 
deren Stellen Deutschlands, 
die Wirtschaftssituation un¬ 


günstig auf den Kinobesuch 
aus. Ob man aber vom 
Standpunkt des Kinos aus 
gesehen die Situation bes¬ 
sert, wenn man sich auf 
solche Geschichten cinläßt, 
ist mehr als fraglich. 

Wohin solche Dinge letz¬ 
ten Endes führen, geht aus 
einem Brief hervor, der uns 
aus Anlaß der Hamelner 
Preiskämpfe, über die wir 
gestern berichteten, zugeht. 

Wir hatten der dortigen 
Schauburg vorgeworfen, daß 
sie Eintrittspreise von drei¬ 
ßig Pfennige nimmt, und 
hören jetzt gewissermaßen 
zur Entschuldigung, daß die 
neueröffneten Lichtspiele im 
Central-Hotel mit Herab¬ 
setzung der Preise den An¬ 
fang machten, indem sie 
Billetts zu fünfzig Pfennige 
einführten, während bisher 
kein Platz unter einer Mark 
in Hameln verkauft wurde. 

Diese fünfzig Pfennige sol¬ 


len sogar Einheitspre s sein 
und auch für größere Filme, 
wie „Krieg im Dunkel" mit 
Greta Garbo und „Sünden 
der Väter" mit Eni. Jan- 
nings usw. gelten. 

Wir hören dann weiter, 
daß die Arbeitsgemeinschaft 
der Filmverleiher und der 
Reichsverband der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer versucht 
haben, eine Verständigung 
herbeizuführen, etwis, was 
aber anscheinend vollständig 
mißglückt ist. " 

Gerade dieser letzte Punkt 
ist nicht uninteressant. Im 
Fall Fürth ist ein Vorstands¬ 
mitglied der bayerischen 
Gruppe beteiligt. In Hameln 
versagt der Einfluß bei 
einer so traurigen und emi¬ 
nent wichtigen Angelegen¬ 
heit 

Soll man da große Erklä¬ 
rungen und Beschlüsse ernst 
nehmen, wenn es noch nicht 
einmal gelingt, die -katastro¬ 
phalsten Verhältnisse in den 
eigenen Reihen abzustellen? 

Es ist unter diesen Um¬ 
ständen kein Wunder, wenn 
die großen deutschen Thea¬ 
ter — es handelt sich nicht 
etwa um die Ufa und um 
Berlin — immer mehr mit 
dem Gedanken spielen, einen 
eigenen Verband der großen 
Erstaufführungstheater zu 
gründen, der nur Mitglieder 
umfaßt, die Gewähr dafür 
bieten, einmal gefaßte Be¬ 
schlüsse auch durchzu- 

Man wird bei diesen Thea¬ 
tern wahrscheinlich, wenn es 
zum Zusammenschluß kommt, 
hohe Sichtwechsel verlangen 

(Scblufi Seite 7.| 


"^eine Anzeigen“ im „Kinematograph“- billig und erfolgreich 












Skandal um Eva 


Jetzt singt und spricht Henny 
Porten in ihrem ersten Tonfilm. 
Das ist zweifellos an sich eine 
wirksame Attraktion, besonders 
da. wo die Porten schon bisher 
als stumme Darstellerin Kassen¬ 
schlager war. 

Es handelt sich um ein 
Sprechlustspiel mit ganz wenig 
Musik. Grundlage bildet ein 
bekanntes Bühnenstück „Skan¬ 
dal um Olly", das Friedrich 
Kaff und Julius Urgiß wirkungs- 
kcher für den Film ummodel¬ 
ten. 

Vor allem ist festzustellen, 
daß der Dialog an sich recht 
veise und geschickt formuliert 
wurde. Es gibt zunächst — wie 
aul der Bühne — ein paar gute 
leine Pointen. Außerdem rein 
filmisch: eine Anzahl stummer 
Bilder, bei denen die Situation 
(•schickt als wirksame Pointe 
benutzt ist. 

Am Anfang stehen eia paar 


(SehlaS des Leitartikel.) 
und vor allem ganz eng mit 
den Verleihern und Fabrikan- 

Wenn wirklich ein Theater- 
besitzerverband entsteht, der 
bis zum letzten Mitglied her¬ 
unter auch für die Durchfüh¬ 
rung der Beschlüsse eintrilt, 
wird manches mit der Ar¬ 
beitsgemeinschaft zu verein¬ 
baren sein, das heute noch 
nicht einmal diskutabel ist. 

Wir schreiben das nicht, 
wie wir ausdrücklich bemer¬ 
ken möchten, aus einer feind¬ 
lichen Einstellung zum Reichs¬ 
verband heraus, sondern wir 
riehen nur sachliche Konse¬ 
quenzen aus den Vorgängen, 
die wir an Einzelbeispielen in 
d*n letzten Tagen beleuch¬ 
teten 

Es scheint uns, als ob diese 
kleinen Sorgen im eigenen 
Hause im Augenblick noch 
wichtiger sind als euro¬ 
päische Zusammenschlüsse. 

Ueberhaupt haben wir ge¬ 
rade in den nächsten Wochen 
genug damit zu tun. unsere 
Blicke auf die Vorgänge im 
'igenen Lande zu lenken, wo 
Tonfilm-Internationalität.Ein- 
juhrregelung und Lustbar¬ 
keitssteuer zu den verschic¬ 
kten neuen einschneiden¬ 
den Bestimmungen führen 
'•erden. 

Die TtlferairU in 

Hollywood 

Die 16 Tillergirls sind unter 
j-«tung ihres Meisters Lawrence 
®er in Hollywood eingetrof- 

R Si « Bollen in drei Filmen 

deren erster den Titel hat 
' H *H »kort at Sunrist", 


Fabrikat: Nero-Porten-Film Hauptrolle. Henny Porten 

Verleih Ver. Star-Film Länge 2700 Meter, 6 Akte 

Regie G. W. Pabst Uraufführung Ufa-Palast 


dal um Eva wird ein Erfolg um 


hübsche Schulszenen. Dann 
kommen zwei-, dreihundert 
Meter, bei denen man noch 
nicht so recht weiß, ob die 
Geschichte interessant oder un¬ 
interessant wird. Dann aber 
setzt in den letzten zwei Drit¬ 
teln die Handlung flott ein. 

Die Geschichte von dem un¬ 
ehelichen Kind des Ministers, 
das man in dem kleinen Nest 
für den unehelichen Sohn sei¬ 
ner Braut hält. bekommt 
Tempo, erzielt Lacher auf 
Lacher. Obgleich das Publi¬ 
kum eigentlich schon in der 
ersten Hälfte weiß, worum es 
geht und wie die Geschichte 
enden soll. 

Der neue Portenfilm ist zwei¬ 
fellos ein Schlager. Der Skan¬ 


Henny werden. 

Die Backfische auf ihrem 
Ausflug oder beim Fackeltanz 
sind nettester Rahmen. Die 
Beichte des Professorenkolle¬ 
giums über „Untaten“ der Ver¬ 
gangenheit sind hübsch arran¬ 
giert. Überhaupt hat die Regie: 
G. W. Pabst, zweifellos starken 
Anteil am Erfolg, der sichtbar 
und hörbar bei der Premiere im 
Ufa-Palast zu verzeichnen war. 

Der Ton kam nicht immer 
ganz rein. Es ist natürlich 
schwer, festzusteilen, woran das 
lag. 

Aber diese Unreinheit ist 
rein technisch zu bewerten. 
Sie vermindert die Wirkung 
des Films so gut wie gar nicht 


und ist vielleicht nur eine An¬ 
gelegenheit der Premiere selbst. 

Neben der Porten sind in 
erster Linie die Sandrock und 
Paul Henckels zu nennen. Zwei 
Darsteller, die besonders ira 
Zeitalter des Talkies immer 
mehr in dia erste Reihe 
rücken. 

Die Photographie Fritz Arno 
Wagners war hübsch, technisch 
gut und zeigte deutliches Be¬ 
mühen um optische Originalii 
tät. Franz Schroedter stellte 
die wirkungsvollen Bauten. 

Die Ufa-Woche vervollstän¬ 
digte das Programm mit einer 
interessanten Auswahl von Ak¬ 
tualitäten. Ein Film vom 
Pressebesuch in Neubabels¬ 
berg zeigte die virtuose Be¬ 
herrschung der Tonfilmappara¬ 
tur, die genau so Momentauf¬ 
nahmen macht, wie das früher 
der Reporter mit der stummen 
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Unzureichendes Entgegenkommen 


Der Verband der Lichlspiel- 
theaterbesitxcr Berlin-Branden¬ 
burg gibt ein Schreiben des 
Magistrats an die Bezirksämter 
bekannt, nach dem schlecht 
gehenden Kinotheatern auf An¬ 
trag Vergnügungssteuerreste, 
die bis zum 30. April aufge¬ 
laufen sind, gegebenenfalls bis 
Oktober gestundet werden 
sollen. 

Die augenblicklich fällige 
Steuer soll allerdings nach wie 
vor bei unpünktlicher Zahlung 
nachdrücklicbst eingetrieben 
werden. 

Die Stundung soll evtl, durch 
Mobiliarpfänd"ng gesichert wer¬ 
den. Kassenpfändungen sind 


grundsä zHch für alte Steuer¬ 
reste zj vermeiden und bei 
neuen S'.euerrückständen nur 
als äußerstes Mittel in Betracht 
zu ziehen. 

Eine allgemeine Aussetzung 
der Kausenpfändung ist abge¬ 
lehnt worden, weil man be« 
fürchtet, daß das Entgegen¬ 
kommen sonst allzusehr aus¬ 
genutzt wird. 

Der Verein Groß - Berlin- 
Brandenburg weist mit Recht 
darauf Lin, daß dieses Schrei¬ 
ben ein Entgegenkommen zeigt, 
das unter den augenblicklichen 
Berliner Verhältnissen noch 
lange nicht weit genug geht. 

Er ersucht aber alle Theater- 


besitzer dringend, soweit Rück¬ 
stände bestehen — und das 
soll bei den meisten Groß- 
Berliner Theatern der Fall 
sein — sofort entsprechende 
Anträge zu stellen. 

Darüber hinaus weist der 
Verband darauf hin, daß von 
allen einschlägigen Vorgängen, 
also Pfändungen, Zwangsver¬ 
käufen, Schließungen, Kündi¬ 
gungen von Angestellten so¬ 
fort schriftlich Mitteilung zu 
machen ist, damit von Ver¬ 
bands wegen evtl, sofort einge¬ 
schritten werden kann, und 
damit der Verband jederzeit 
über entsprechendes statisti¬ 
sches Material nach dem 
neuesten Stand verfügt. 


Vorführu 

Bei der Pressevorführung der 
Selenophon - Tonbild - Gesell¬ 
schaft wurden, nebst den be¬ 
reits vorgeführten Stimmpor¬ 
träts hervorragender Wiener 
Persönlichkeiten, eine Reihe 
von Kurztonfilmen verschiede¬ 
ner Musik- und Gesangsproduk¬ 
tionen gezeigt, bei der die voll¬ 
kommene Differenzierung der 


ig des Sclcnopho 

einzelnen Stimmen erreicht zu 
sein scheint Besonders' fiel 
ein Pianissimo in dem Lied¬ 
vortrag eines Chansonniers auf, 
ebenso wie die Conference 
Professor Schmiegers, der den 
Länderkampf England — Öster¬ 
reich begleitete. Eine Arie des 
Tenors Walther Jankuhn kam 
klangrein zum Vortrag. 


k in Wien 

Die Vorführung wurde mit 
einer Rede des Generaldirek¬ 
tors der Ravag, Oskar Czeija, 
eingeleitet, der die Fortschritte 
bei der Selenophonapparatur 
als Mittel zur Abwehr der 
Monopolisierung durch den 
amerikanischen Tonfilm be- 
zeichnete. 


Der Wasserfall als 
Bühnenvorhan«; 

In Philadelphia gibt es ein 
Kinotheater, dessen Dach bei 
heißem Wetter über den Köpfea 
der Zuschauer verschwinde: und 
den klaren Himmel über Fila 
und Publikum blicken läßt. Das 
ist ja an und für sich nicht sen¬ 
sationell, da viele New-Yorker 
Kinos dieselbe Einrichtung 
haben. Interessant ist aber, da# 
dort nicht, wie in den anderen 
Theatern, ein Vorhang fällt, 
vielmehr werden Dutzende von 
Wasserleitungen angedreht, mit 
der Folge, daß aus einer an 
dem oberen Bühnenrand ent¬ 
langlaufenden Spalte eine dicht« 
Wasserwand herunterrieselt, di« 
nicht nur die Bühne blicksicher 
abschließt, sondern insbeson¬ 
dere Kühlung und Erfrischung 
bringt. Durch ein Bassin wird 
das Wasser unten abgeleitet. 
Zur Erhöhung der Wirkung kön¬ 
nen mit Hilfe von Scheinwer¬ 
fern wunderbare -Lichtefiekt« 
in den verschiedensten Farbe« 
erzielt werden. Dieser künst¬ 
liche Kühlung ■ spendende 
Wasserfall zieht in der warmen 
Jahreszeit viele Tausende von 
Menschen in das Theater. 
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ittnoteiftttifrte Kim^on 


Die optische Achse im Lichtspielhaus 



D ie kinobautechnischen Erfahrungen der neuesten Zeit 
haben gelehrt, daß man dem Problem der „optischen 
Achse“ bisher eine viel zu geringe Beachtung geschenkt hat. 
Es ist nämlich beim Bau der meisten großstädtischen Licht¬ 
spieltheater den projektionstechnischen Grundsätzen nicht in 
einem Umfange Rechnung getragen worden, wie es im Inter¬ 
esse einer möglichst günstigen Bildwiedergabe wünschens¬ 
wert gewesen wäre. — Es 
handelt sich bei dem Problem 
der in Lichtspielhäusern rich- 
t '4 gelagerten optischen Achse 
iarun, daß der Lichtstrahl 
die Projektionswand senk¬ 
recht trifft. Die Wichtigkeit 
dieser Forderung erklärt sich 
aus ganz einfachen geometri¬ 
schen und optischen Tat¬ 
sachen. Der aus der Vorfüh- 
ringsmaschine austretende 
Lichtstrahl bildet bekannt¬ 
lich eine vierseitige Pyra¬ 
mide. Werden die Kanten 
dieser Pyramide diagonal mit- 
e iander verbunden, so 
schneiden sich die beiden 
' «•rbindungsflächen in einer 
Linie, die bei einem Licht¬ 
strahl die „optische Achse" 
genannt wird. 

Wird eine Pyramide nicht 
rechtwinklig, sondern schräg 
*ur Achse geschnitten, so 
bildet die Schnittfläche ein 
Trapez. Ein in einem Licht¬ 
spielhaus trapezförmig wie- 
dergegebenes Bild wirkt 
•t'irend, und in der Praxis 
Wird dieser Fehler bis¬ 
weilen durch Einschieben 
von Masken in den Licht¬ 
strahl und ähnliche Mittel 
ausgeglichen. 


Es ist selbstverständlich, daß gleichzeitig mit der Ver¬ 
zerrung der äußeren Form auch eine Verzerrung der auf 
dem Bild gezeigten Gegenstände und Personen auftreten 
muß. Ist die Abweichung der optischen Achse von der 
Bildflächensenkrechten nicht groß, so sind die Verzerrungen 
so gering, daß sie für die Praxis keine Bedeutung mehr 
haben. Nimmt die Abweichung jedoch über ein gewisses 
Maß hinaus zu, so wird das 
Bild auch für das Auge des 
Laien grotesk. Wenn es dem 
Praktiker auch gelingt, die 
Verzerrungen herabzusetzen, 
so lassen sie sich doch nicht 
ganz beseitigen, und einem 
geschulten Auge werden sie 
sich stets störend bemerkbar 
machen. 

Die senkrechte Lage der 
optischen Achse zur Lein¬ 
wand läßt sich auf verschie¬ 
dene Arten erreichen. Bei 
Theatern mit eingebautem 
Rang muß der Bildschirm 
vertikal, die optische Achse 
also horizontal stehen, damit 
die Besucher des Ranges und 
des Parterres gleichmäßig gut 
sehen können. Bei ausge¬ 
sprochenen Parterretheatern 
projiziert man zweckmäßig 
unter einem kleinen Winkel 
nach oben und kippt die 
Bildwand dementsprechend 
nach vorn. Durch diese Maß¬ 
nahme erhalten sämtliche 
Plätze eine bessere Sicht. 

Für eine allgemeine gute 
Sicht in einem Theater ist 
allerdings nicht nur die rich¬ 
tige Lage der optischen Achse 
I»ha*w»i«a «nd Aaiaaba.br.* au f der Projektionswand, son- 
. .lab l. H.llr —d .«h«.II dern auch ihre p arbe ^ ihr 
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Reflexionsvermögen und die hieraus folgende Form des 
Zuschauerraumes maßgebend. In der Praxis herrschen zwei 
Arten Bildwände vor, und zwar reinwe ße und mattsilberne. 
Die reinweißen Bildwände haben gegenüber den silbernen 
den Vorteil, daß sie stärker diffundieren, d. h. das Bild ist 
von den äußeren Seitenplätzen mit fast derselben Helligkeit 
zu sehen wie von den mittleren. Der silberne Schirm ist 
dem weißen darin überlegen, daß er fast die doppelte. 
Reflexionskraft hat, wobei allerdings das geringere Streu¬ 
vermögen in Kauf zu nehmen ist. Die höhere Reflexions¬ 
fähigkeit ermöglicht in bezug auf die Lichtquelle eine er¬ 
hebliche Stromersparnis, die der Betriebssicherheit zum Vor¬ 
teil wird, da bei dem Abnehmen der Lichtstärke auch die 
Wärmemenge sinkt und die Entflammungsdauer des Films 
beim Stillstand verlängert wird. Der Hauptvorteil der 
Siiberwand ergibt sich aber aus der Tatsache, daß bei den 
heute vorherrschenden Projektionsspiegellampen die erzeug¬ 
bare Lichtmenge beschränkt ist. Daraus ergibt sich wieder 
für die großen Theater die Notwendigkeit, das erzeugte 
Licht möglichst gut auszunutzen. 

Von diesen Gesichtspunkten geleitet, wird man dem Zu¬ 
schauerraum zweckmäßig die Form eines Kreissektors geben, 
dessen Mittelpunkt auf der Verlängerung der optischen 


Achse über die Bildwand hinaus liegt. Diese Theaterform, 
bei der die schlechten Seitenplätze ziemlich fortfallen, wird 
leider nur selten durchzuführen sein, denn die Form des 
Hauses wird letzten Endes durch die des Grundstückes be¬ 
stimmt. Da jedoch die normalen Grundstücke viereckig 
sind, werden die Theater auch viereckig sein müssen, wenn 
man nicht fast die Hälfte des zur Verfügung stehenden 
Grundstückes brach liegen lassen will. Die Idee eines 
sektorenförmigen Theaters ist nicht neu, und in den Städten, 
in denen solche Theater bestehen, wurde stets die Form 
des Hauses durch außenliegende Faktoren, etwa durch 
Straßenzüge oder angrenzerde Grundstücke bestimmt, und 
die Bauherren machten aus der Not eine Tugend, indem sie 
derartige Grundstücke für einen sektorenförmigen Theater¬ 
bau ausnutzlen. 

Aus den obigen Ausführungen folgt, daß als Ideallicht¬ 
spielhaus erst dasjenige anzusprechen ist, das einen sektoren¬ 
förmigen Zuschauerraum hat und dessen optische Achse 
senkrecht auf dem Bildflächenmittelpunkt steht. Die Er¬ 
füllung der ersten Forderung unterliegt den örtlichen Be¬ 
dingungen; die Erfüllung der zweiten Forderung sollte jedoch 
Hauptbedingung für jeden Lichtspielhausneubau werden. 


Ein amerikanischer Rietenprojektionsschirm 


Nach einer durch die Tages¬ 
presse laufenden Notiz verfügt 
das Hollywood - Theater am 
Broadway über eine Projek¬ 
tionsfläche von 22 Meter Breite 
bei 14 Meter Höhe. Da das 
Verhältnis von Höhe zu Breite 
hier nicht wie beim Normal¬ 
film 3:4 0,75, sondern 0,633 

ist, kann es sich dort wohl nur 
um die Vorführung von Filmen 
eines der neuen Großformate 
handeln, bei denen das ge¬ 
nannte Verhältnis 3:5 06 

ist. Die scheinbare Abwei¬ 
chung wird wohl durch Ab¬ 
rundung beim Umrechnen von 
Fuß in Meter entstanden sein. 

Wenn man bei uns auch im 

allgemeinen kaum über 6X8 

Meter Projektionsfläche hinaus¬ 

gehen wird, wollen wir als 
Grenze des beim Normalfilm 


Erreichbaren 754 X 10 Meter 
annehmec. Der Durchmesser 
des Bildfensters unserer Pro¬ 
jektoren ist 28,75 mm; der 
Durchmesser des einem Recht¬ 
eck von 754 X 10 Meter um¬ 
schriebenen Kreises ist 12,5 
Meter: die lineare Vergröße¬ 
rung also 435. Beim 6 X 8-Me- 
ter-Schirm ist sie 348. 

Die Bildfensterdiagonalen der 
Großformat-Projektoren betra¬ 
gen bei Economic 33,55 mm. 
bei Spectacular 41,43 mm, bei 
Extreme 50,51 mm. (Kinolech- 
nik 1930, S. 256.) Die Diagonale 
eines Bildschirmes von 22 X 14 
Meter ist 26 Meter. 

Bei Benutzung der oben ge¬ 
nannten Großformat-Projekto¬ 
ren würde mar. also folgende 
linearen Vergrößerungen erhal¬ 
ten 775 bzw. 627 bzw. 515; um 


dieselbe Schirmbelligkeit zu er¬ 
halten, wie sie ein normaler 
Film auf einem 7h X 10-Meter- 
Schirm hat, müßte für jenen 
amerikanischen Riesenschirm 
die aufgewendete Beleuchtung 
im Verhältnis 1:3,17 bzw. 
1 : 2,08 bzw. 1 : 1.4 gesteigert 
werden. Daß sich solche 
Leuchtstärken erreichen lassen, 
ist wohl nicht in Zweifel zu 
ziehen, ebensowenig, daß unter 
Anwendung besonderer Kühl¬ 
vorrichtungen der Film der¬ 
artige Lichtströme aushält. Die 
zunächst etwas überraschend 
anmutende Mitteilung wird 
also wohl ihre Richtigkeit 

Daß das von der Land¬ 
schaftsphotographie übernom¬ 
mene Verhältnis von 3:4 im 
Bildausschnitt nicht ein unan¬ 


tastbares Heiligtum ist, ist 
selbstverständlich. Eine Ver¬ 
breiterung des Bildformates 
wird für den Aufbau vieler 
Spielszenen zweifellos reckt 
beachtliche Vorteile haben. 
Das Großformat an sich ist 
deshalb durchaus erwünscht 
Ob aber eine Steigerung der 
Abmessungen der Projektion- 
fläche, wie sie hier vorgenooi- 
men ist, mehr als ein Aas- 
nahrnefall ist, erscheint uns 
recht fraglich. Denn wie die 
Wolkenkratzer auch drüben 
letzten Endes doch nur Aus¬ 
nahmen sind, werden es woh! 
auch die Kinotheater bleiben, 
deren Zuschauerräurae so grd) 
sind, daß sie Projektionswände 
vertragen, die Abmessungen 
haben wie die Front eines 
dreistöckigen Hauses. 
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Projektion von Glas-Diapositiven an Kinovorführungsapparaten 


Die bisher übliche Glasbildern richtung an Kino Vorführungs¬ 
apparaten, bei welcher das Lampenhaus für die Dauer der 
Glasbildprojektion seitlich verschoben werden mußte, bedingt 
ein besonderes Glasbild-Objektiv eines größeren Formates des 
Glasbildes gegenüber dem Filmband und entsprechend der 
größeren Brennweite des Glasbild-Objektives gegenüber der 
des Film-Objektivs und hat große Nachteile, besonders bei 
schweren Lampenhäusern. 

Eine solche Einrichtung ist nicht anwendbar, bei Wander- 
Kinoapparaten, bei denen zweckmäßigerweise das Lampen¬ 
haus an derselben Stelle unverändert stehenbleiben soll. Man 
hat mannigfaltige Vorschläge gemacht, das Lampenhaus unver¬ 
ändert zu lassen und, z. B. durch Ablenkung mittels Spiegels 
oder durch reflektierende Prismen für die Glasbildprojektion 
den Strahl durch das Glasbild-Objektiv zu leiten. 

Außerdem sind Einrichtungen bekannt, bei denen die Dia- 
Projektion dadurch vor sich geht, daß der lichtsammelnde 
Kondensor durch ein optisches System auf dem Bildfenster 
abgebildet wird. Mit dieser Einrichtung ist sowohl die Film- 
als auch die Glasbild-Projektion ohne weiteres möglich, und 
iwar wird für letztere das Glasbild vor den Kondensor 
gesetzt. Diese Einrichtungen haben jedoch den Nachteil, daß 
auch für die Kino-Projektion die Methode der Zwischenabbil- 
dur.g angewendet wird, wodurch die Zwischenschaltung von 
mindestens 5 Linsen zwischen Kondensor und Bildfenster 
nötig ist, so daß erhebliche Reflexions- und Absorptions- 
Verluste eintreten und außerdem der Abstand zwischen 
Lampengehäuse und Projektor wesentlich größer ist als bei 
dem normalen Kinoprojektionsstrahlengang, der in der Ab¬ 
bildung der Lichtquelle auf dem Bildfenster beruht. 

Der hier zu beschreibende Erfindungsgegenstand, den man 
unter D. R. P. 485 132 findet, setzt für die Glasbildprojektion 
durch das Kinobildfenster hindurch auch ein optisches Zusatz¬ 


system voraus, das in bekannter Weise in den zur Kino¬ 
projektion dienenden Strahlengang eingeschaltet wird. 

Um dieses Zusatzsystem, das nur für die Dauer einer Dia- 
Projektion im Strahlengang erforderlich ist, zu Beginn einer 
solchen schnell und bequem in und bei Wiedereintritt ge¬ 
wöhnlicher Kinoprojektion ebenso wieder aus dem Strahlen¬ 
gang bringen zu können, ist das System erfindungsgemäß ein¬ 



schiebbar, einschwenkbar, oder auch durch einen ähnlichen 
einfachen Handgriff einschaltbar angeordnet, ohne daß an 
dem zur Kinoprojektion dienenden Strahlengang sonstige 
Änderungen vorgenommen werden. 

In der Zeichnung ist ein Ausführungsbeispiel schematisch 
wiedergegeben. 

Die von der Lichtquelle (1) ausgehenden Strahlen werden 
durch den Kondensor (2) bei der Kinoprojektion längs der 
gestrichelten Linie in dem Kinoobjektiv (3) gesammelt. Vor 
den Kondensor wird zwecks Glasbildprojektion durch das 
Bildfester die Sammellinse (4) geschaltet, die die Strahlen 
in dem positiven System (5) vereinigt. Letzteres wirft das 
in ihm erzeugte Bild des Glasbildes (6) auf das Bild¬ 
fenster (7). In diesem ist das Positiv-System (8) angebracht, 
welches wiederum das System (5) in dem Objektiv ;3) ab¬ 
bildet. Diese Vorrichtung ist so ausgeführt, daß für die Dauer 
einer Glasbildprojektion außer dem Glasbild (6) das Zusatz- 
syslem, bestehend aus der Linse (4), dem Sy.tem (5) und dem 
System (8) in den Strahlengang durch einen einfachen Hand¬ 
griff einschaltbar ist. 














Brandschutzvorrichtung an Projektion»- und Kinoapparaten 


Bei Projektion*- oder Kino- 
maschinen bildet der Schutz 
des Glas- oder Filmbildes gegen 
zu stark* Erwärmung eine der 
hauptsächlichsten Schwierig¬ 
keiten. Di* verschiedenen be¬ 
kannten Schutzeinrichtungen in 
Form von Kühlküvetten. Ab¬ 
blendscheiben o. dgl. gewähren 
zwar bis zu einem gewissen 
Grade die Innehaltung der zu¬ 
lässigen Temperatur im Bild- 
lenster, doch besteht bei allen 
diesen bekannten Auslührun¬ 
gen keine Gewähr dafür, daß 
nicht durch Einsetzen einer 
Lichtquelle mit höherem Strom¬ 
verbrauch die Schutzvorrich¬ 
tung mehr oder weniger un¬ 
wirksam gemacht wird. Der 
Einbau von Strombegrenzern 
in die zur Projektions- oder 
Kinomaschine führende Strom¬ 
leitung kann nicht verhindern, 
daß einerseits ein Strombegren¬ 
zer höheren Nennstromes ein- 


wärmung des Bildfenstersl it 
gepaßten Abschal tstrorosUrii 
ist wohl als der sicherste u 
Zusehen, da derartig* Abschalt 
Vorrichtungen nicht das Am 
wechseln irgendwelcher Teü 
erfordern, daher fest und (r 
gebenenfalls in einem brioHi 
ren Schutzgehäuse eingehsi 
sein können und stets leid 
bedienbar sind. Aber auch e 
Verwendung von Abschme: 
Sicherungen ist möglich, a 
wird es in einem solchen Fd 
zweckmäßig sein, die an sä 
bekannten Unverwechselbu 
keitseinrichtungen anzuw eodfl 
damit in die Sicherunifseä 
mente, die dann ja leicht a 
gänglich sein müssen, nur ä 
von vornherein besinnet: 
Schmelrpatronen eingesetzt we 
den können. Als Obersten 
Selbstschalter sind selbst»« 
stündlich ebenso elektro rr.eci> 


Projektionslamp* angeschlos- 

sen wird. 

Um die geiaht Dringende Er¬ 
wärmung im Bildfenster von 
Grund auf zu verhüten, wird 
nach der Erfindung der Allge¬ 
meinen Elektrizität* - Gesell¬ 
schaft. Berlin (D.R.P. 490 178) 
(von dem Patentsucher ist als 
Erfinder angegeben worden: 
Max Flinker Berlin-Pankow), 
in die Stromzuleitung zwischen 
den Anschlußklemmen und dem 
Lichtkörper, also innerhalb des 
Projektionsapparates, eine an 
sich bekannte Überstrom-Ab- 
schaltvcrrichtung zur Begren¬ 
zung des Lichtstromes ein¬ 
gebaut Diese Überstrom-Ab- 
schaltvorrichtung gehört bei 
derartigen Ausführungen orga¬ 
nisch zur Projektions- oder 
Kinomaschine, sie begrenzt den 
für diese bestimmten Licht¬ 
strom und kann nicht dadurch 
werden, 


Falle würde sofort beim Ein¬ 
schalten des Lichtstromes die 
Abschalt Vorrichtung in Wir¬ 
kung treten, ebenso macht der 
organische Einbau der Strom¬ 
schlußvorrichtung in den Pro¬ 
jektion*- oder Kinoapparat die 
Verwendung nicht zusammen- 
gehörender Strombegrenzer und 
Lichtqueller, unmöglich. 

Die Art der Überstrom- 
abschaltvorrichtung, ob in 
Form eines Überstromselbst¬ 
schalters oder einer Schmelz¬ 
sicherung bekannter Art, ist an 
sich belanglos, wesentlich ist 
nur, daß beim Anschluß der 
Projektionslampe eine Um¬ 
gehung der Stromschutzvor¬ 
richtung nicht möglich ist, was 
am zweckmäßigsten durch di* 
erwähnte Einordnung des 
Überstromschutzes in die Strom¬ 
zuführung zwischen Anschluß¬ 
klemme und Lichtquelle ver¬ 
hütet wird. Der Einbau von 
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Holland protestiert gegen Brüssel 


Wie richtig wir als einzi¬ 
ges deutsches Kinoblatt den 
praktischen Erfolg von Brüs¬ 
sel eingeschätzt haben, zeigt 
eine Note, die der „Neder- 
landsche Bioscoop-Bond" an 
den Vorsitzenden des Inter¬ 
nationalen Kongresses von 
1930 in diesen Tagen abge¬ 
sandt hat. 

Die niederländische Ver¬ 
einigung stellt eine Art von 
hol'.ändischer Spitzenorgani¬ 
sation dar. Es sind in ihr 
Fiitnfabrikanten, Filmverlei¬ 
he: und Kinotheaterdirek- 
! tot en vereinigt, die gemein¬ 
sam und ohne Neid zwischen 
den einzelnen Sparten be¬ 
achtliche Arbeit in ihrem 
Lande geleistet haben. 

So hat die holländische 
Organisation eine Herab- 
«ehung der Filmcinfuhrznile 
auf ein Fürfiel des ursprüng¬ 
lichen Tarifcs erreicht. Sie 
setzte eine Ermäfligung der 
Luslharkeitssteuer von drei¬ 
ßig bis vierzig Prozent auf 
«ranzig Prozent durch. 

Sic- erhält Vertreter in der 
staatlichen Zensur, sorgte für 
fiac gesunde Regelung der 
Musikurheberrechte usw 

Oie Holländer stehen auf 
"•n Standpunkt, den auch 
J* rtr mehrfach vertreten 


haben, daß nämlich die gro¬ 
ßen Lebensfragen der Ir.du- 
Kontingent, prozen- 
bude Leihmielc, Höhe der 
M>g*»l>e, nur in gemeinsamen 
Entschließungen von Ver- 
e >hern und Theaterbcsitzern 
Regelt werden können und 


® sich vor allen Dingen 


"»artige prozentuale Sätze 
c ht mit einem Federstrich 
ganz Europa regeln 


Holländer sind ord¬ 


nungsmäßig zu dem Kongreß 
eingeladen worden. Nannten 
am 13. März 1930 die Kom¬ 
missionen, an deren Beratung 
man teilnehmen wollte. 

Darunter war auch die 
erste Kommission, die unter 
ßrezillons Vorsitz tagen 
sollte. 

In Brüssel wollte man die 
Holländer plötzlich von der 


klipp und klar, daß sie nicht 
hinter den Beschlüssen über 
die fünfundzwanzigprozen¬ 
tige Leihmiete stünden und 
daß sie nicht gewillt sind, 
diesen Grundsatz in England 
zu verfechten. 

3. Die Holländer rücken 
mehr oder weniger eben¬ 
falls von den Kongreß- 
beschiüssen ab. 


Tonfilmerfolg 

Das größte Kopvnhagener 
Filmtheater Palads Theater 
Aktiengesellschaft hat Gene¬ 
ralversammlung abgehalten, 
wobei lestgestellt wurde, daß 
die Einnahmen durch Billetlver 
kauf im verflossenen Jahre 
4:7 000 Kronen gegen 274 000 
Kronen im Jahre zuvor betra¬ 
gen haben, daß also eine er- 


in Kopenhagen 

healiche Besserung erzielt wer¬ 
den ist. hervorgerufen durch die 
guten Tonfilme namentlich 
deutscher Herkunft, die das 
Theater gebracht hat. Gegen 
6J 003 Kronen Verlust des Vor¬ 
jahres konnten diesmal 28 951 
Kronen Verdienst auf neue 
Rechnung vorgetragen werden. 


Mitarbeit an diesem Aus¬ 
schuß ausschlicßcn und kam 
schließlich sogar auf die 
Idee, die erste Kommission 
überhaupt gar nicht tagen zu 
lassen, weil man noch nicht 
einmal den Versuch machen 
wollte. Theaterbesitzer und 
angebliche Verleiher zu einer 
gemeinsamen Aussprache zu¬ 
sammenzubringen. 

Das praktische Resultat 
dieser europäischen Zusam¬ 
menkunft sieht also, soweit 
man das heute objektiv be¬ 
urteilen kann, folgender¬ 
maßen aus: 

1. Die maßgebenden bel¬ 
gischen Organisationen wa¬ 
ren überhaupt nicht ver¬ 
treten. Sie lehnten diesen 
Kongreß ab und machen 
sich jetzt in einem Teil der 
belgischen Fachbläller üSer 
ihn lustig. 

2. Die Engländer erklärten 


4. Die französischen Ver¬ 
treter haben zum Teil a ich 
nicht mit Begeisterung allen 
Kongreßbeschlüssen zuge¬ 
stimmt. Die Vertreter der 
Chambre Syndicale wollen 
von den fünfundzwanzig 
Prozent und von anderen 
Dingen bestimmt nichts wis¬ 
sen. Haben zum Schluß auf 
laute Opposition verzichtet, 
weil sie sich sagten, daß man 
mit den Kongreßbeschlüssen 
wahrscheinlich doch keine 
Bäume ausreißen werde. 

Es zeigt sich, daß die inter¬ 
nationalen Kongresse in ihrer 
bisherigen Form von Jahr zu 
Jahr an Wirksamkeit ver¬ 
lieren. 

Zweifellos hätte die euro¬ 
päische Zusammenarbeit im 
gegenwärtigen Augenblick 
erhebliche Vorteile. Aber sie 
darf nicht einseitig nur von 
den Theaterbesitzern orga¬ 


nisiert und durchgeführt 
werden. 

Die europäischen Fiitn- 
problcme gehen alle Sparten 
gemeinsam an. Sie s nd viel¬ 
leicht für die Fabrikation und 
für den Verleih noch wich¬ 
tiger als für den Theater¬ 
direktor, weil es nämlich zu¬ 
nächst darauf ankommen 
muß, Mittel und Wege zu 
finden.die eigentliche Europa- 
Produktion umfassend aus¬ 
zulauschen. 

Man kennt die Zahlen, die 
augenblicklich amerikanische 
Firmen über ihre europäi¬ 
schen Versionen verbreiten. 
Mart kann sich ungefähr ein 
Bild davon machen, wie 
diese Fülle von Waren ohne 
Kontingent und ohne vor¬ 
sorgliche Maßnahmen den 
Markt verstopft. 

Die Amerikaner können 
sich das leisten, weil sie 
ihren Verdienst im eigenen 
Lande finden und weil für 
sie Europa ein aussichts¬ 
reiches Kolonialgebiet ist, 
wenn es gelingt, die wirt¬ 
schaftliche Eroberung Film¬ 
europas durchzuführen. 

Sie haben sich diese Film¬ 
eroberung schon einmal 
allerhand kosten lassen, ohne 
allerdings besonderen Erfolg 
zu haben. 

Sie wiederholen jetzt, im 
Zeitalter des Tonfilms, das 
Experiment, nachdem der 
eine oder andere Amerikaner 
beachtliche Summen aus dem 
verarmten Europa heraus¬ 
holte. 

Hier liegen unsere vital¬ 
sten Fabrikations- und Ver- 
leihinleressen, die aber 
schließlich auch den Thea¬ 
terbesitzer berühren, weil man 
in Europa überall den natio- 


verkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 





len und europäischen Film 
stürmisch verlangt. 

Erhaltung der heimischen 
Produktion in den einzelnen 
Ländern, Austausch von Fil¬ 
men in der allernächsten 
Nachbarschaft, das sind die 
wirklichen, entscheidenden 
Probleme, die man selbst auf 
die Gefahr hin lösen muß, 
daß man zwei oder drei Pro¬ 
zent Leihmiete mehr zahlt, 
als man sich vielleicht als 
angemessen ausrechnet. 

Es könnte näirlich sonst 
sein, daß man zwar die Leih¬ 
mieten berunterdrückt, etwas 
was der Amerikaner viel¬ 
leicht zunächst sehr gern mit¬ 
macht. Aber der deutsche 
Film geht zurück. Die Zu¬ 
schauer verzichten aber er¬ 
fahrungsgemäß auf manche 
Auslandsfilme, der letzte und 
stärkste Erfolg werden leere 
Häuser sein. Ein Zustand, 
nach dem sich niemand sehnt. 

Von diesen Grundgedan¬ 
ken hat man in Brüssel so 
gut wie gar nicht oder nur 
ganz nebenbei gesprochen. 

Man lief ein paar Prozen¬ 
ten nach und übersah dabei 
den Endeffekt. 

Das ist auch der Grund für 
den mangelnden positiven 
Erfolg in anderen Fragen bei 
der Politik des deutschen 
Reichsverbandes, mit dem 
die großen Theater von Tag 
zu Tag weniger zufrieden 
sind. 

Wir haben uns nie mit 
zwei Theaterbesitzerverbän¬ 
den befreunden können. 

Aber es ist schwer, täglich 
immer wieder zum Aushar¬ 
ren zu mahnen, wenn sich 
die Mißstimmung unter den 
großen Theatern so steigert, 
wie das in Hunderten von 
Briefen an uns zum Aus¬ 
druck kommt. 

Tonfilm - Freiiufildno 
in Wien 

Das Wiener Fliegertonkino, das 
seit einigen Jahren seinem Be¬ 
trieb ein Freilichtkino angeglie¬ 
dert hat, das sich beim Som¬ 
merpublikum großen Zuspru¬ 
ches erfreut, wird dieses Frei¬ 
lichtkino mit einer Tonfilm¬ 
apparatur ausstatten, um auch 
dem Sommerpublikum Tonfilme 
bieten zu können. 

Hochzeit in Hollywood 

Wie uns ein Funkspruch 
meldet, haben sich die bekann¬ 
ten Filmdarstellcr Bebe Daniels 
und Ben Lyon verheiratet. Den 
Trauungsfeierlichkeiten wohn¬ 
ten zahlreiche bekannte Per¬ 
sönlichkeiten der Filmwelt bei. 


St. Moritz hinter verschlossenen 
Türen 

Ffiti Männer entscheiden deutsches Tonfilmschicksal 

Wie sich jetzt herausstellt, nehmen an der Tonfilmkonferenz 
von St. Miritz im besten Falle fünf Leute als ordentliche Mitglieder 
teiL Die deutschen und amerikanischen Vertreter der Elektro¬ 
industrie * leben übereinstimmend, wie man uns versichert, auf dem 
Standpunkt, daß es sieb hier um eine interne Angelegenheit der 
Apparatehersteller handele, die zwischen ihnen allein ausgetragen 

Bis jetzt hat man sich auf fünf Teilnehmer geeinigt. Darunter 
befinden sich Generaldirektor Otterson und ein zweiter ameri¬ 
kanischer Repräsentant der Apparalehersteller, Dr. Luschen von 
Siemens sowie ein Repräsentant der A.E.G. 

Außerdem nimmt aller Voraussicht nach als Vertreter von Tobis 
Mr. Diamond teil. 

Man hör: aber, daß über die Zulassung des Herrn Diamond 
gewisse Bedenken prinzipieller Natur entstanden sind, deren Aus¬ 
wirkungen sich im Augenblick noch nicht übersehen lassen. 

Von deutscher Seite wird zu der Meldung, daß auch Repräsen¬ 
tanten der amerikanischen Filmindustrie nach St. Moritz abgercist 
seien, bemerkt, daß cs sich natürlich nur um Beobachter handeln 
könne, die bei der Konferenz salbst weder Sitz noch Stimme 
hätten. 

In den Kreisen der deutschen Beteiligten weist man übrigens 
auch darauf hin, daß mit der Anwesenheit Hays kaum zu rechnen 
sei, da er noch Ende der Woche am Kampf Schmeling—Sharkey 
teilgenommen habe und so kaum die Möglichkeit hätte, noch recht¬ 
zeitig zum Konferenzbesuch in St. Moritz einzntreffen. 

Die Herren von Siemens und A.E.G. reisen heute abend von 
Berlin ab. 


Lichtenberg für den stummen Film 


In den Kosmos-Lichtspielen 
in Lichtenberg hat während 
zweier Wochen eine Abstim¬ 
mung des Publikums stattge¬ 
funden, ob wie bisher stumme 
Filme mit Orchestcrbeglei'.ung 
und Bühnenschau bleiben sol¬ 
len, oder ob man in Zukunft 
Tonfilme in das Programm aul- 
cehmen soll. 

Von annähernd viertausend 
abgegebenen Stimmen waren 
zwanzig Prozent für Tonfilm, 
während achtzig Prozent sich 
iür den stummen Film ausge¬ 
sprochen haben sollen. 

Während zweier Wochen, 
also vierzehn Tagen, sind rund 
viertausend Stunmen abgegeben 

Das sind pro Tag nicht ganz 
dreihundert Stimmen. Auf die 
Vorstellung umgerechnet ergibt 
sich also eine Abstimmungsbe¬ 
teiligung von rund hundert Per- 

Das Theater hat über acht¬ 
hundert fünf zig Plätze. Es be¬ 
teiligte sich also knapp ein 
Achtel der Besucher überhaupt. 
Derartig* Zahlen können unse¬ 
res Erachtens nach noch nicht 
e : umal für das betreffende The¬ 
ater setbst als Norm angesehen 

Selbstverständlich ist anzu¬ 
erkennen, daß das Theater 
weder Anknndigungs- noch 
Druckkosten gescheut hat, um 
die Abstimmung überhaupt ein¬ 
mal in die Wege zu leiten. 

Bedauerlich ist nur die Indo¬ 
lenz des Publikums, das in 
seiner überwältigenden Majori¬ 
tät überhaupt keine Stimm¬ 


zettel abgab und damit sein 
Desinteressement bekundete. 

Vielleicht nahm es an, daß 
diese Abstimmung nur irgend¬ 
wie eine Reklame sein sollte. 
Vielleicht waren auch die Ab- 
stimmungsmodali'äten kompli¬ 
ziert, denn die Beantwortung 
derartiger Fragen hängt oft von 
ganz merkwürdigen Kleinig¬ 
keiten ab. 

Der eine hat keinen Bleistift, 
der andere findet den Kasten 
für die Stimmzettel nicht. Ein 
paar Leute haben keine Zeit 
und wieder ein paar beteiligen 
sich aus Prinzip an derartigen 
Dingen nicht. 

Nicht richtig ist es aber, wenn 
die Theaterleitung das Resultat 
dieser Abstimmung an die Ta¬ 
ges- und Facbpressa versendet 
mit dem Bemerken, daß sieb 
hier das Publikum für den 
stummen Film entschieden 
habe. 

Man sollte diese Frage über¬ 
haupt nicht nur vom Stand¬ 
punkt des Publikums aus be¬ 
urteilen. Und vor allem nicht 
vom Standpunkt der Besucher 
eines einzigen Theaters aus. 

In den großen westlichen 
Berliner Theatern hat sich der 
Tonfilm zweifellos durchge¬ 
setzt. 

Die Erfahrungen, die uns 
große, bedeutende Theater aus 
dem Reich mitteilen, sprechen 
auch absolut für den Tonfilm. 

Es hat in Deutschland un¬ 
zählige Leute gegeben, und es 
gibt auch heute noch ein« 
ganze Zahl von ihnen, die das 
Radio für eine unmögliche An¬ 


gelegenheit hielten, und die die 
Konservenmusik nicht hören 
können. 

Der Siegeszug dieser neuen 
Erfindung war deshalb trotz¬ 
dem nicht aufzuhalten. 

Es kommt nicht auf ein paar 
Besucher in irgendeinem Vor¬ 
ort an, sondern auf di« Majo¬ 
rität der Kinobesucher in der 
Welt, und die ist zweifellos zur 
Zeit für den Tonfilm. 

Wie si« etwa im Jahre zu der 
Frage stumm oder tönend 
stehen wird, kann natürlich 
kein Mensch sagen. Es ist das 
auch vollständig gleichgültig, 
denn wir müssen unsere Thea¬ 
terpolitik für den Tag und für 
die Gegenwart machen. Dena 
in einem Jahre fließt nicht nur 
viel Wasser den Rhein hin. 
unter, sondern kann auch sehr 
viel Geld verdient oder ver¬ 
loren werden. 


Abgewiesene Klage 

Vor der Kammer 4 des Ar. 
beitsgerichls wurde heute eia 
interessanter Filmprczeß ver¬ 
handelt Der bekannte F !m- 
regisseur Constantia David 
klagte gegen die Terra-FKmge- 
Seilschaft und verlangte 20 000 
Mark Regiehonorar. Er vir 
seiner Angabe nach von des 
Produktionsleiter der Tors, 
Direktor Sternheim, mündlich 
verpflichtet worden. Ein Ze.ije 
bestätigte, daß ein Honorar 
von 20 000 Mark bindend ver¬ 
einbart wordeo war. Trotzdeo 
wies das Arbeitsgericht di* 
Klage kostenpflichtig ab, da es 
sich auf den Standpunkt stellt 
daß bei einer derartig hohe« 
Gag« ein« mündliche Vereis- 
barung nicht genüge, um du 
Zustandekommen eines bir.de« - 
den Vertrages annehmen ** 
können. Darüber hinaus stellt 
das Gericht fest, daß Direkt* 
Sternheim gar nicht berechtigt 
war, Vt träge für die Ten* 
abzuschließen. Eventuelle Ae - 
spräche des Klägers müßten da¬ 
her gegen Direktor Stemhei* 
gerichtet werden. 


Gibt cs eine Rettung 
aus dem Chaos? 

Der hessische Landesverband 
veranstaltet am Dienstag de« 
17. Juni 1930. vorm. 11 Uhr. * 
Hotel-Restaurant „Kyffhäuver 
in Frankfurt a. M., eine Kund¬ 
gebung, in der zu dem Theo* 
„Gibt es eine Rettung 
aus dem gegenwärtig* 
Chaos?" 
gesprochen wird. 


Arabische Tonfilme 

Die ägyptische Schauspiel** 
Aziz Emir und ihr Gatte Ahj»< 
Shereyi, der Leiter der Vm 
Film-Gesellschaft in K * 1 • 

(eines Tochterunternehmens 

Franco-Aubcrt) beabsichtig«» . 
Paris Tonfilme in arabisc»* , J 
Sprache zu prodouzieren. 
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Film in Nordafrika 


Von unserem Korrespond 

Tonende Aktnalitätcn. 

Die Gruppe für tönende und sprechende Aktualilätsaufnehmen 
4er Fox Movieton hat drei Monate lang in Algier Aufnahmen 
gemacht. 

Der Sultan von Marokko, ein glühender Bewunderer des Ton* 
0ms, stand selbst vor der Kamera und sprach einige Worte. 

Als Clou der tönenden Aktualitäten darf ein Bildstreifen von 
vollkommener Originalität bezeichnet werden, der vor Marrakech 
in einem Augenblick aufgenommen wurde, als ein Riesenschwarm 
von Heuschrecken auf die marokkanische Stadt niederging. 


nten Paul Saffar, Algier. 

Zahlreiche Persönlichkeiten von Namen auf dem Gebiete der 
Kinematographie wohnten den Veranstaltungen bei, die alle unter 
dem Vorsitz von Pierre Bordes, dem General-Gouverneur Algiers, 
stattfanden. Unter ihnen nennen wir die Herren Dr. Luciano de 
Feo, Direktor des Internationalen Lehrfilm-Instituts in Rom; 
Roux-Parrassac; G. M. Coissac, Präsident des A. P. P. C., usw. 

Im Verlauf der Konferenz führte man die Filme „Kinderseelen" 
von J. Bönoit-Levy und „Algerische Landwirtschaft" von J. Tou- 
rame-Brezillon vor. 



THE CIN EMA 


Neue Kinos. 

Besuch in Nordafrika. In Algier wurde „Le Majestic" eröffnet, ein großes Theater für 

Algier hatte in letzter Zeit den Besuch verschiedener Pro- kinematographische Vorführungen und Music hall, zu dem nord- 
ainenter zu verzeichnen. Adolphe Menjou, der nach Beendigung afrikanischen Kinokreis J. Seiberras gehörend. Mit 4000 Plätzen 
[ des Films „Mon gösse de Pöre“ ist dieser Kinopalast der größte 

Nordafrikas und der zweitgrößte 
Frankreichs. 

Der Saal kann nach Wunsch 
in ein „Freiluft-Theater“ ver¬ 
wandelt werden. Die Decke, 
welche aus einer Art Zugbrücke 
besteht, öffnet sich elektrisch und 
legt einen Leerraum von etwa 
600 Quadratmeter frei. Dies 
wird das ideale Sommertheater 

Der Eröffnungsabend brachte 
den Film der Hundert ahrfeier 
Algiers; „Le Bled“, von J. Renoir 
in Algier hergestellt, und einen 
entzückenden kleinen Ufa- 
Kulturfilm „Mungo, der Schlan¬ 
genfresser'* und eine Bühnen- 

Der eigens zur Hundertjahr- 

— --,--—,— feier Algiers hergestell'.e Film 

kgefilm. Ballerini war der Mit- Fiti» Ballerini, der Refi»»eur de» Filas „Arabisches Lied* Irechta) entspricht durchaus nicht dem 
•heiter bedeutender Regisseure, liest io Algier den „Kiacaatograph- gesteckten Ziel und enttäuschte 

X a. Browns in „Wilhelm Teil“, daher sehr. 

Cornaus in „Faust", Fred Niblos bei der Verwirklichung der Sec- Das Casino Municipal hat sein« Piorten geöffnet. Es spielt 
•hlacht in „Ben Hur" in den Gewässern von Livorno. stumme Filme und Tonfilme nach dem System Ideal Sonor« Gau- 

* mont. 

Gegen das Ansehen der weißen Rasse. Das Olympia-Cinema in Algier, welches mit einer Apparatur 

Der bemerkenswerte Film von S. van Dyke „Weiße Schatten" Ideal Soiore Gaumont neu eröffnete, brachte einen interessanten 

J»ttc nicht ganz die Billigung des algerischen Filmzensurkomitees. deutschen Film von K. Grüne „Der Chevalier d'Eon" mit Lian« 

Han wirft ihm vor, aotikolonial zu sein. Man wundert sich über Haid und F. Kortner. 

*** Hindernisse, die dem Film hier bereitet wurden, um so mehr, • 

*■ «r in Tunis ohne jede Beanstandung gezeigt wurde. Letzten , 

£*des hatte man die Vorführung des Films gestattet, unter der Ausbreitung des Tonfilms. 

Bedingung einiger Schnitte von Untertiteln und einer Szene, In Algier haben Tonfilmapparaturen: Splendid (Western Elec- 
*«lche als tendenziös für das Ansehen der weißen Rasse in tric), das Rögent fCindsonore), da» Majestic (Cindsonore), das 

Hordafrika beurteilt wurde. Casino Municipal (Gaumont), das Olympia (Gaumont, Bijou Cinima 

* (Gaumont) und Trianon-Palace (Gaumont). 

Algerischer Kulturfilm. In Constantine hat das Cindma Nunez, System Western Elec- 

R. Alexandre von Pathö Revue war in Algier zur Herstellung tric, mit „Innocents of Paris" seine Tonfilmsaison eröffnet. Die 

•»*» Kulturfilms, an der auch das Generalgouvernement von Alhambra in derselben Stadt wird in Kürze mit dem System 

Algier beteiligt ist. Gaumont beginnen. 

Alexandre hat in seht Monaten nahezu 7000 Meter Film in In Casablanca hat das Rialto, ein mit Western Electric neu- 
"•dafrika gedreht, die dem Propagandadienst des General- eingerichtetes Theater, mit dem Tonfilm „Fotlie» Fox" eröffnet, 

•vvernemenls dienen. In Oran wird in kurzer Zeit ein Kino mit Gaumonl-Apparalur 

* beginnen. Bi» jetzt scheint Western Electric durch die Gaumont- 

Lehrfilm-Konferenz. Apparatur seinen Vorsprung verloren zu haben. Aber es heißt, 

Die internationale Lehrfilmkonferenz tagte in Algier, während daß in der kommenden Saison dies« beiden Firmen in bezug auf 

** r Festlichkeiten der Hundertjahrfeier Algiers. die nordafrikanischen Theater gleichstehen werden. 


änc Mittelmccrreisc unternom- 
neu hatte, war einen Tag 
in Algier. 

Melchior, der Darsteller der 
[Rolle des Leutnants von St.Avit 
' dem auch in Deutschland ge¬ 
eiten algerischen Film „Atlan- 
M '. war zu einem Gastspiel 
in Splendid Casino von Algier. 

Lack, ein Dircktionsmitglicd 
4er Western Electric in London, 
»ar hier, um die algerischen 
Verhältnisse in bezug auf den 
Tonfilm zu studieren. 


fedi'.ion in Algier ein. Der Rc- 
Coeur P. Ballerini drehte „Das 


CIN EMA 

I * 1 1 g t Pilmaaitaekritl Kami 
BUKAREST L. Boulevard Elu.beta. Na 1« 
ICiuesu Capitol) 

Direktor Nestor Casrras 
Chefredakteur t M. Blo.rom. 
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Tonfilm verdoppelt das Geschäft 

Bei stummem Film noch schlechtere Kassen 


Der stellvertretende Vor¬ 
sitzende des Reichsverban¬ 
des. Herr Riechmann in 
Minden, hat dankenswerter¬ 
weise seine statistischen 
Aufzeichnungen über die 
Einnahme in seinen verschie¬ 
denen Theatern der Schrilt- 
ieitung des „Kinematograph" 
zugängig gemacht, um einmal 
authentische Unterlagen für 
die Beurteilung der augen¬ 
blicklichen Theatersituation 
zu schaffen. 

Ganz abgesehen davon, 
daU Herr Riechmann selbst¬ 
verständlich seine Bücher 
über jeden Zweiiel erhaben 
führt, waren gerade Unter¬ 
lagen aus seiner Händen 
wertvoll und wichtig, weil 
er Kinos in verschiedenen 
kleinen und mittleren Städ¬ 
ten der Provinz besitzt, in 
I denen die ganze Situation 
besonders unübersichtlich ist 
ln den Theatern des Herrn 
Riechmann sind die Ein¬ 
nahmen vom 1. bis 12. Juni 
fegen das Jahr 1929 
wn fünfunddreißig Prozent 
zurückgegangen. 

Das ist für ihn natürlich 
U| n so fühlbarer, ■ als er in 
dieser Zeit Tonfilme spielte 
tmd verhältnismäßig hohe 
Garantien zu leisten hatte. 

Es lag zunächst die Frage 
**be. ob dieser Rückgang 
*“1 die Einführung des Ton¬ 
films und auf die Ablehnung 
d*r Talkies durch das Pu¬ 
blikum zurückzuführen sei. 

Herr Riechmann spielte 
d»aufhin in einer Woche 
J^eh dem Tonfilm bei ver- 
**hnismäßig günstiger Wit- 
l * run g zwei vorzügliche 
«umme Schlager mit Künst¬ 



lern, die in der Versuchs¬ 
stadt als besonders zugkräf¬ 
tig galten. 

Das Resultat war, daß die 

Einnahmen beim stummen 
Film ani die Hälfte 

der Beträge sanken, die 
immerhin beim Tonfilm er¬ 
zielt waren. 


Herr Riechmann ging aber 
noch weiter. Er veranstal¬ 
tete eine Abstimmung bei 
seinem Publikum in dieser 
stummen Woche und legte 
jedem Besucher die Frage 
vor, ob er stumme oder tö¬ 
nende Filme wünsche. 

Es ist interessant, daß sich 
nur 

ein Prozent für den stummen 
Film 

aussprach. Daß dagegen 
zwölf Prozent für Tonfilm 
und der Rest für Abwechs¬ 


lung zwischen stumm und 
tönend stimmte. 

Dieser Wunsch nach Ab¬ 
wechslung ist einesteils da¬ 
rauf zurückzuführen, daß in 
der ersten Zeit die Appara¬ 
tur vielleicht nicht ganz ein- 
wanefrei funktionierte und 
daß sich das Mindener Pu¬ 


blikum noch kein klares Bild 
über den Tonfilm machen 
konnte. 

Jedenfalls ist im Theater 
des stellvertretenden Vorsit¬ 
zenden des Reichsverbandes 
einwandfrei der Beweis er¬ 
bracht, daß der Ruf nach 
dem stummen Film un¬ 
berechtigt, zum mindesten 
aber in der apodiktischen 
Form, wie er jetzt manchmal 
erhoben wird, weit über¬ 
trieben ist. 

. Was ist nun grundsätzlich 


aus der Einnahmestatistik 
des Herrn Riechman.v zu 
schließen? 

* 

Fraglos ein empfindlicher 
Rückgang des Geschäfts, der 
nicht in dem Tonf lm und in 
der Qualität des Dargebote¬ 
nen begründet ist sondern 
in der allgemeinen Wirt¬ 
schaftssituation. 

Die Arbeitslosigkeit ist ge¬ 
stiegen. Sie beträgt in ein¬ 
zelnen Mittelstädten ein Viel¬ 
faches der Winterzahl, wäh¬ 
rend sonst der Winter ein 
erhehliches Anwachsen der 
Arbeitslosigkeit zeigt. 

Die Mittelschicht, die das 
Hauptkontingent der Be¬ 
sucher stellt, muß sparen, 
leidet unter dem Anziehen 
aller Preise oder, soweit es 
sich um selbständig? Perso¬ 
nen handelt, unter dem Rück¬ 
gang fast aller Geschäfte. 

Was ist dagegen zu tun? 

Die Theaterbesitzer ver¬ 
langen Herabsetzung der 
Prozentualquotc. Etwas, was 
man verstehen oder nicht un¬ 
bedingt befürworten kann, 
weil es schließlich zwecklos 
wäre, wenn zu der schlech¬ 
ten Wirtschaftslage der The¬ 
ater nunmehr auch noch die 
Unrentabilität des Verleihs 
hinzukäme. 

Die Höhe der Verleihquote 

ist abhängig von den Absatz¬ 
möglichkeiten. Je mehr die 
Zahl der aufgestellten Ton¬ 
filmapparate wächst, desto 
eher kann eine Preissenkung 
erfolgen. 

Diese Weisheit wird hier 
in jeder Woche ein paarmal 
verkündet. Aber die Führer 


In Köln gibt’s auch Freibier? 

Daß die deutschen Kinobesitzer zu einem großen Teil 
den Kopf verlieren, wird wieder einmal deutlich illustriert 
an einem Handzeitei. der uns aus Köln zugeht. 

Die „Kinos für Jedermann", sieben Lichtspielhäuser in 
den verschiedensten Gegenden von Köln, lassen aus An¬ 
laß der landwirtschaftlichen Ausstellung Flugzettel ver¬ 
teilen, aul denen beim Besuch des Kinos 

20 Piennig in bar und ein Glas Bier umsonst 
angeboten werden. 

Es wirkt beinah wie Selbstverspottung, wenn diese Flug* 
zettel mit der Ueberschrift beginnen „Eure Not macht 
Sparen zum Gebot". 

Auch in diesem Fall wird zweifellos die Arbeitsgemein¬ 
schaft darauf dringen, daß die prozentuale Leihmiete so 
berechnet wird, daß man jedem verkauften Platz die 
zwanzig Pfennig und den Wert des Glases Bier zurechnet. 

Wir hoffen zuversichtlich, daß der Reichsverband Deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesitzcr sich in seiner nächsten 
Vorstandssitzung für die Fälle, die wir im ..Kinemato¬ 
graph" in der letzten Zeit bekanntgaben, gründlich inter¬ 
essiert und dafür sorgt, daß das Freibier nicht zu einer 
ständigen Einrichtung in der. deutschen Kinos wird. 


gebrauchte Theatermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen" im „Kinematograph* 





Einer der bedeutendsten Kulturfilme, die man je gesehen hat... 

Lokal-Anzeiger, 8. 6. 30. 





Unheimlich, schön und gewaltig. Geblendet von der Schönheit und 
Acht-Uhr-Abendblatt, 7. 0. 30. Größe der Natur . .. ein pracht¬ 
voller Film. 

N. Preuß. Kren tilg., S. 6. 30. 

Ein wirklich wunderbarer Film. 

D. A. Z-, 7. 0. 30. 


Diese Bilder sind überwältigend. Wirklich einmal ein Ku'turfilffl 
reinster Südseeschönheit. 

B.Z.am Wittag, 7.0* 

Eindrücke die man nicht sobald 
wieder vergißt. 

Berliner Herold, d. 


Große Sensationen und ent 
zückende Idyllen nebeneinander 

Vorwärts, 7. 0. M 


Bilder, die jeder kennen lernen 
muß. 

Reicbafilmblatt, 7. 6. 30. 


2. Woche prolongiert im UFA- Pavillon 






der Verbände glaubten das 
besser zu wissen. 

Sie glaubten, die Preise 
drücken zu können und 
gleichzeitig gegen die An¬ 
schaffung von Tonfilmappa¬ 
raten zu agitieren. 

Wie ernst man derartige 
politische Winkelzüge nimmt, 
geht aus der Tatsache her¬ 
vor, daß man umgekehrt 
statistisch nachgewiesen hat, 
daß mindestens fünfundneun- 
ng Prozent dieser Rufer 
gegen den Tonfilm selbst be¬ 
reits Umstellung auf Talkie 
vorgenommen haben. 

Eine große Reihe Theater¬ 
besitzer sieht die Notwendig¬ 
keit einer Abgabe von fünf- 
■nddreißig oder vierzig Pro- 
tent auch ein. Erklärt sich 
bereit, diese Quote zu bewil¬ 
ligen, wendet sich aber gegen 
die Garantien, die meist hö¬ 
her sein sollen als die Ein- 
sahmen. 


Prinzipiell ist wieder zü¬ 
rn geben, daß die hohen Ga- 
<an bestimmen an sich viel¬ 
leicht nicht richtig sind. 

Aber wie sind sie entstan¬ 
den? Sie sind die Folge allzu 
großer Preisdrückerei im 
Zeitalter des stummen Films, 
and — das muß immer wie¬ 


der ausgesprochen werden — 
die Konsequenzen aus den 
immer wiederkehrenden fal¬ 
schen Abrechnungen, gegen 
die sich sogar das D. L. S., 
der Verleih der deutschen 
Thealerbesitzer, in aller Form 
in seinen letzten Mitteilungen 
wenden muß. 

Mit der Erörterung von 
Gründen und Gegengriinden 
wird aber das Problem nicht 
gelöst. 

Man wird in einzelnen 
Fällen durch Besprechungen 
zwischen Arbeitsgemeinschaft 
und Reichsverband irgend¬ 
wie zu einer Lösung kommen 
müssen. 

Es darf sich hier gar nicht 
um persönliche Sympathie 
oder Antipathie handeln. Die 
Führer haben sich zusammen 
an den Tisch zu setzen und 
zunächst einmal für Ord¬ 
nung im eigenen Lande zu 
sorgen. 

Man muß sich darüber 
klar sein, daß ein Reichs¬ 
verband getragen werden 
muß von den Großen und 
den Kleinen. 

Will man die großen Häu¬ 
ser im Verband haben, muß 
man ihnen auch den genü¬ 
genden Einfluß in der Lei¬ 


tung in den einzelnen Län¬ 
dern und im Reich geben. 

Will man grundsätzlich 
nicht mit den Großen Zusam¬ 
mengehen, so wird es sich 
nicht vermeiden lassen, daß 
die großen Theater einen 
eigenen Verband gründen. 

Wir würden das für eine 
außerordentlich betrübliche 
Folge der gegenwärtigen 
Reichsverbandspolitik halten. 

Wir sind der Meinung, 
daß Deutschland eigentlich 
mit einem Theaterbesitzer¬ 
verband auskommen könne. 

Wir sind für eine stärkere 
Mitarbeit der großen Häuser 
im Hauptvor stand und in 
den Vorständen der Landes¬ 
verbände, weil diese großen 
Häuser ja das finanzielle 
Rückgrat des Reichsvcrban- 
des bilden. 

Es sei hier nur an die an¬ 
teilige Abgabe der Spio er¬ 
innert, die natürlich dann, 
wenn es zu einer Spaltung 
käme, sich auf zwei Ver¬ 
bände verteilte und dann 
die Arbeit des heutigen 
Reichsverbandes sicherlich 
empfindlich hemmen würde, 
weil bei der schlechten 
Situation — gerade der klei¬ 
nen Häuser — an eine Bei¬ 
tragserhöhung kaum gedacht 
werden kann. 


Wir haben gerade in 
letzter Zeit diesen Punkt 
mehrfach angeschnitten, weil 
wir die Leitung des Reichs¬ 
verbandes darauf hinweisen 
wollten, daß es besser ist, 
wenigstens eine Einigung zu 
versuchen, ehe es endgültig 
zu spät ist. 

Wir rechnen nicht rein 
gefühlsmäßig, sondern wir 
stützen uns auf Briefe und 
mündliche Unterredungen, 
die leider den Eindruck er¬ 
wecken, als ob sich die Spal¬ 
tung schon in größciem Um¬ 
fange vorbereite, als man zu 
glauben scheint. 

Es handelt sich übrigens 
nicht um diesen oder jenen 
Konzern, sondern um eine 
Reihe unabhängiger großer 
Theater in Berlin und in der 

Die Zeiten sind schwer, 
der Theaterbesilz hat es nicht 
leicht. 

Sollte man da nicht in 
allererster Linie für die Ein¬ 
heitsfront nach innen sorgen 
und erst in zweiter Linie an 
große Gründungen heran- 
gehen und Prestigepolitik im 
Ausland treiben? 

Die Frage stellen, heißt 
für alle Einsichtigen sie 
gleichzeitig beantworten. 

Aber wer ist einsichtig? 


Der Film vom Vagabund 

Fabrikat und Verleih Erdeka Länge 2053 Meter, 5 Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 


i merkwürdiges, nicht an- 
eteressantes Erzeugnis. Selbst¬ 
verständlich stumm, mit einem 
i Hinneigen zur Avanl- 
iarde und zur neuen Richtung. 

Aber doch bewußter und film- 
■ißiger gestaltet. Ausgezeich¬ 
net photographiert mit ein paar 
••bschen Trickszenen und vor 
•hem darstellerisch zweifellos 

beachtlich. 

Die Hauptrolle, der junge Ve¬ 
rbund, mit einem Schauspieler 
Walter Edholer) besetzt. Ein 
eher Junge, der kreuz und 
- durch Europa zieht und 
••hei allerhand erlebt. 

Ab und zu phantastischer als 
• den Hintertreppenromanen, 
man früher für zwanzig 
•Jeanig kaufte. Aber das Leben 
"•Landstreichers soll so sein. 

Das behauptet wenigstens 
” r *g°r Gog, der bekannte Füh- 
2*der Vagabunden, der uns 
••leitend auseinander setzen 

*°llte, daß der Mann der Land- 
*“»ße ein Kämpfer sei, der be- 
£8' aus den Reihen der Bür- 
py'cnen springt und das freie 
mit Betteln und Obdach- 
•nheim der Ordnung, wie 
•'« kennen, vorzieht. 


Man kann darüber streiten, 
ob man einen solchen Kampf¬ 
film für die Vagabunden über¬ 
haupt machen soll. Man kann 
Mitleid mit diesen Entrechteten 
haben, aber man soll sich doch 
hüten, zu verallgemeinern. 

Deshalb hörte man auch die 
Einführung von Rechtsanwalt 
Dr. Brandt mit einem trockenen 
und einem nassen Auge. 

Tragik des Menschenge¬ 
schlechts, bei dem man me 
weiß, wo die Selbstschuld an¬ 
fängt und wo deshalb das Mit¬ 
leid aufhören muß. 

Immerhin ein interessanter 
Abend. Kein großer Erfolg und 
auch kein Zug- oder ParCde- 
stück. Eine nette, runde Sache, 
wenn man davon absieht, daß 
der Zeitungsreporter (H. R. Bern¬ 
dorff) total falsch gezeichnet 
ist, weil Reportage denn doch 
etwas anderes ist und auch et¬ 
was anders gemacht werden muß. 

Im Beiprogramm läuft ein 
Film mit einem Preisauschrer- 
ben der Erdeka. Wir kommen 
auf dieses Bild zurück, sobald 
uns die Erdeka die Unterlagen 
für dieses Preisausschreiben zu¬ 
gängig gemacht hat. 


Frankfurter Groftiheaier gegen Matter 
und Hammer 


Geste.n hatten sich die Let¬ 
ter und Inhaber der Frankfur¬ 
ter Großtheater zu einer 
Versammlung zusammengefun- 
den, wobei des Vorzugs- 
kartenur wesen und das Schleu¬ 
dern bei Tonfilmaufführungen 
besprochen und gegeißelt wurde. 

Dieser Fragenkomplex ist in 
Frankfurt schon derart häufig 
behandelt worden, daß sich 
jode weitere Erörterung an die¬ 
ser Stelle erübrigt. Bei allem 
gutem Willen ist eine Einigung 
bis jetzt noch nicht erzielt wor¬ 
den. Auch am Montag gelang 
die Einigung nicht. 

Von besonderem Interesse ist 


ein Beschluß, in der Versamm¬ 
lung am Dienstag gegen Matter 
und Hammer vorzugehen. Die 
Versammlung findet es nicht in 
der Ordnung, daßVerbaadsinter- 
essen mit geschäftlichen Privat¬ 
interessen verquickt werden, es 
wurde damit auf die nicht ge¬ 
rade schönen Differenzen angc- 
spielt, die Matter und Ham¬ 
mer mit der Firma Kinofag 
haben. Die Versammlung ver¬ 
langt die Abberufung von Mat¬ 
ter und Hammer von ihren Vor¬ 
standsposten, eia Austritt aus 
dem Verband wurde erfreu¬ 
licherweise als unzweckmäßig 
verworfen. 


Die Situation auf dem Farbcnfilmmarkt 


Es ist jetzt gerade ein Jahr 
her. daß der erste große Far- 
benfilm auf der Leinwand er¬ 
schien. Ea war der Film ,.On 
with the show", den Warner 
Brothers im Winter Garden zu 
New York am 28. Mai 1929 vor¬ 
führten. Seit diesem Tage sind 
— nach dem Technicolor-Ver- 
fahren — 58 Spielfilme und 40 
Shorts hergestellt worden, wo¬ 
bei 24 Spielfilme vollständig als 
Farbfilme gedreht wurden, wäh¬ 
rend die übrigen lediglich Färb- 


filrateile cufweisen. Nach den 
aus den Vereinigten Staaten 
kommenden Berichten wird 
allerdings bezweifelt, ob für 
Tecbnicolor im laufenden Pro¬ 
duktionsjahr die Aussichten 
noch besser werden, als im 
ersten. Denn allgemein gehe di« 
Tendenz seitens der Produzen¬ 
ten dahin, nach Möglichkeit ihre 
eigenen Kolorisierungsmethoden 
zu benutzen, statt teuere Li¬ 
zenzrechte zu erwerben. 





Der geheimnisvolle 
Kavalier 

Fabrikat: Tiffany 

Verleih: Hegewald 

Länge: 2087 Meter. 7Aktc 

Uraufführung: Primus-Palast 


Torreno als Gebieter gar will¬ 
kürlich mit seinen Leuten um¬ 
springt. wo aber dafür gesorgt 
ist, daß Willkür und Ungerech¬ 
tigkeit sich nicht allzusehr 
entfalten können, denn es gibt 
da einen „geheimnisvollen Ka¬ 
valier", einen Mann mit der 
Maske, der immer zur rechten 
Zeit da ist, um schurkische An¬ 
schläge zu verhindern, den Ar¬ 
men und Unterdrückten beizu¬ 
stehen, und schließlich eine 
schöne Donna vor einer uner¬ 
wünschten Ehe zu bewahren 
und selbst die Braut heimzu- 

Taki, den man für einen In¬ 
dianer hält, ist der kühne, ge¬ 
heimnisvolle Mann, der, frei nach 
Fairbanks, kühne Sprünge aus¬ 
führt, und wie der Teufe! ficht 
und reitet. Nur wird da manch¬ 
mal des Guten und Kühnen et¬ 
was zu viel getan, was ab und 
zu zu komischen Wirkungen 
führt. 

Die synchronisierte Musik 
klingt gut, Wirkung gefährdend 
sind häufig die Titel. 

Personalien 

Der Regisseur Leo Mittler, 
der soeben die Aufnahmen zu 
dem Film „Der König von Pa¬ 
ris" beendet hat, wird jetzt in 
Wembley arbeiten 

Schauspieler- 
Weltkongreß in Wien 

Am 21. Juni findet in Wien, 
der auf 7 Tage anberaumte 
Schauspieler-Weltkongreß. zu 
dem die Organisationen der gan¬ 
zen Welt ihre Delegierten ent¬ 
senden. statt. Die Internationale 
Union der Bühnenangehörigen, 
di« nicht nur Theater, sondern 
Film und Rundfunk umfaßt, so¬ 
wie alle anderen Theaterorgani- 
sationen werden vertreten sein. 
Das Präsidium des Kongresses 
führt M. Harry Baur, Vizepräsi¬ 
dent ist Karl Wallauer, der 
Präsident des deutschen Buh¬ 
nenvereins. Die Theaterorgani¬ 
sationen folgender Städte wer¬ 
den an dem Kongreß teilneh¬ 
men: New York, London Paris, 
Brüssel, Berlin, Mannheim, Bu¬ 
dapest. Prag, Kopenhagen. Oslo, 
Hel-ingfors, Stockholm. Zürich, 
Basel. Sofia und Belgrad. Ame¬ 
rika wird außerdem noch durch 
den Staat Mexico vertreten 


Tcnfilm-Besuchersiatistik 

Aus der folgenden kleinen Statistik, die wir „Bioscope" ent¬ 
nehmen, geht 

die außerordentliche Zunahme des Kinobesuches in den Vereinig¬ 
ten Staaten, die seit der Einführung des Tonfilms zu verzeichnen ist, 

mit aller Deutlichkei: hervor: 

1927 57 Millionen wöchentliche Besucher 

1928 65 „ . H 

1929 95 

1930 115 „ „ „ 

Die Steigerung in den ersten Monaten des laufenden Jahres 
kommt demnach einer glatten Verdoppelung des Besuches von 1927 
gleich, und die Amerikaner rechnen damit, daß noch bis zum 
Ende dieses Jahres die Zahl auf 125 Millionen Besucher in der 
Woche steigen wird, was also einem einmaligen Kinobesuch jeden 
Amerikaners in der Woche entsprechen würde. 

Bis Ende dieses Jahres dürften 14 500 amerikanische Kinos auf 
den Toni lm umgestellt sein. Für Europa rechnet man mit minde¬ 
stens 5000 Toniilmhäusern. Davon entfallen mindestens 1000 auf 
Deutschland. 


Musiker-Eingabe 

Dem Thüringer Landtag ist 
vom Deutschen Musiker-Ver¬ 
band eine Eingabe unterbreitet 
worden, in der zu der Ausbrei¬ 
tung des Tonfilms und der da¬ 
durch bedingten Brotlosigkeit 
vieler Berufsmusiker eingehend 
Stellung genommen wird. 

Durch statistische Unterlagen 
wird nachgewiesen, daß bereits 
mehrere hundert Lichtspiel¬ 
theater mit Tonfilm-Apparatu¬ 
ren versehen sind und daß da¬ 
durch fas 4000 Kinomusiker, 
d. i. über 30 Prozent aller Be- 
rufsmusiker, arbeitslos gewor¬ 
den seien. Aber abgesehen von 
der Tatsache, daß durch diese 
neue Seite der Rationalisie¬ 
rung die Elendskurve im Mu¬ 
sikerberuf von Woche zu Woche 
steige, sei der Tonfilm mit sei¬ 
ner „Konservenmusik" abzuleh¬ 
nen, weil er den Lichtspiel¬ 
theatern ihren Charakter als 
Pflegestätten wahrer Kunst 
nehme und den Kunstgeschmack 
durch die Mechanisierung der 
Kunst töte. 

Vom Staate werde erwartet, 
daß er mit allen gesetzlichen 
Mitteln eingreife und den brot¬ 
los gewordenen Musikern eine 
besondere Unterstützung ge¬ 
währt, daß außerdem gesetzlich 
sowohl!?!) der Konzessions- 

Im Weltvertrieb der Cinäma. 

D ie beiden Os* aid-Filme des 
Atlas-Film-' erleid, nämlich 
der Friedmaru - F-.-derich - 
Schwank „Di: zärtlu hen Ver¬ 
wandten" (Jharlotte Ander. 
Ralph Arthur Roberts, Harald 
Paulsen, Siegfried Arno) und 
„Schuberts Frühlingstraum" 

(ivammersangt r Karl Jöken und 
Max Hansen) i.-**rden genau so 
im Weltvertrieb der Cinüma 
erscheinen wie „. Iraune" und 
„Dreyfus“. 

„Tingcl-T angei.“ 

A lexaader Alexander schreibt 
■** das Drehbuch und die Dia- 




an die Parlamente 

zwang für Lichtspieltheater so¬ 
wie auch entsprechende Ein¬ 
flußnahme auf die gesamte 
Filmproduktion herbeigeführt 
werde. Alle öffentlichen Ver¬ 
gnügungsstätten, in denen in 
der Hauptsache mechanische 
Musik dargeboten wird, sollen 
zur Zahlung einer bestimmten 
Summe an einen Fonds, aus 
dem die durch die genannten 
Darbietungen brotlos geworde¬ 
nen Musiker unterstützt werden 
müssen, verpflichtet werden. 

Es werde ferner erwartet, daß 
für den Musikerberuf ganz all¬ 
gemein der gesetzliche wöchent¬ 
liche Ruhetag eingeführt wird, 
damit die arbeitslosen Musiker 
durch Vertretungen einige Ar¬ 
beitsmöglichkeiten finden. Fer¬ 
ner soll allen Doppel- und Ne¬ 
benberuflern jede gewerbliche 
Tätigkeit über acht Stunden ge¬ 
mäß dem Arbeitszeit-Notgesetz 
verboten werden. Schließlich 
soll die Arbeitsgenehmigung für 
ausländische Musiker auf ein 
Minimum beschränkt werden 
und nur mit Zustimmung des 
Deutschen Musikerverbandes 
möglich sein. 

Diese Eingabe ist nicht nur 
dem Thüringer Landtag, son¬ 
dern allen deutschen Parlamen¬ 
ten zugegangen. 

Ufa-Engagements. 

B ert Ostyn, Erwin Kaiser und 
Georg Schmieter wurden für 
den Kriminal-Sprech- und Ton- 


Schmidt-Gentner hat die 
musikalische Leitung des Emil 
Jannings-Ufa-Tonfilms „Lieb¬ 
ling der Götter" übernommen. 

r nion-Film Co., München, er¬ 
hielt ein Telegramm aus 
Tunis, daß die Aufnahmen für 
ihren Tonfilm „Iwanowka" gut 
vonstatten gingen. Hauptdar¬ 
steller: Schlettow. Jack Trevor 
und Suzy Vernon. 


„Die Pflanze itn Moment 
der Tierwerdung ‘ 

So betitelt sich ein neuer 
Tonfilm, den die Kultur-Abtei¬ 
lung der Ufa. ' nach einem 
wissenschaftlichen Entwurf von 
Dr. Ulrich K. T. Schulz, unter 
der Regie von Wolfram Jung- 
hans bersteilt. Eigenartige Vor¬ 
gänge. die der Fachforsche, bis 
jetzt in den seltensten Falles 
unter dem Mikroskop studieren 
konnte, weiden hier mit Hilfe 
der modernsten kinotechni- 
schen Hilfsmittel und in einer 
unterhaltsamen und aufschluB- 
reichen, tonfilmischen Einklei¬ 
dung dem breiten Publikum zu¬ 
gänglich gemacht. Es handelt 
sich um Pflanzen und Teile voo 
Pflanzen, die zur Zeit der Fort¬ 
pflanzung durchaus wie Tiere 
sich selbständig, meistens in 
Wasser schwimmend. fort- 

Des weiteren beschäftigt sich 
dieser Film, der den Untertitel 
führt „Wie die Pflanzen liebes', 
mit den verschiedenen Metho¬ 
den, die die Natur anwendet, 
um eine genügende Fortpfias- 
zung und Vermehrung der 
Pflanzen sicherzustellen. Wäh¬ 
rend die erstgenannten tier- 
ähnlichen Bewegungen auf 
mikro - kinematographi-.hes 

Wege fes'.gehalten werden, be¬ 
dient man sich zur Darst- iiunf 
der Knollen- und Ausic-g«" 
bildung. der Bestäubung i>?i 
Befruchtung bei den ho erea 
Pflanzen der Normalkine iato- 
graphie und der sogenannt» 
Zeitraffermethode. Dafür wur¬ 
den in Neubabelsbcrg eigens 
allermodernsle Spczialappira ' 
installiert. 

Neues aus Rom 

Wie unser römischer S-I" 
Mitarbeiter meldet, hat die ita¬ 
lienische Nationale Union für 
Filmwesen (Ente Nazionaie pf ; 
la Cinematografiaj für Juni en>» 
Vollversammlung ihrer Mitgl |, ‘ 
der eirberufen. Es sol! üb« 
die Reformierung der g 
ten Organisation des Verb 
und über sein zukünftige 
beitsprogramm beraten w 

Aus dieser Organisatioi 
bisher folgende Tonfilme 
vorgegangen: „Lebende 

ten", „Zigeuner-Serenade 
eine Tonfassung des slu 
Films: „Die Zauberuhr.' 

Die Gesellschaft „Adia' -R° m 
(Autori - Direttori - Itali* 0 * ‘ 
Associati), die bereits die 
me: „Kif Tebbi" von Luc»»* 
Zuccoli, „Die Goldader 
Guglielmo Zorzi und 
Gnade" von Grazia Del*“ 
hergestellt hat. beabsichtig 1 
ihr Kapital wesentlich zu 
höhen und Neuorganisation »® 
zuneh men. -fl 
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Stunden der Entscheidung 

„Freier Ton“ - „Freier Markt“ 


Im letzten Augenblick ist 
die große Tonfilmkonferenz 
von St. Moritz nach Paris 
verlegt worden. Man be¬ 
hauptet, wegen der schlech¬ 
ten Kabelverbindungen. Wo¬ 
raus sich ergibt, daß die 
Amerikaner glauben, recht 
viel rückfragen zu müssen. 

Wir sind an sich der Mei¬ 
nung, daß St. Moritz vorteil¬ 
hafter gewesen wäre. Man 
war mehr unter sich, war 
unbeeinflußt vom Filmbe¬ 
trieb, der augenblicklich in 
Paris ziemlich lebhaft und, 
sprechen wir es offen aus, 
ziemlich einseitig mit einer 
leichten Spitzt gegen die 
deutsche Tonfilmindustrie 
eingestellt ist. 

Es steht heule fest, daß 
die deutsche Filmindustrie 
keine Vertreter entsendet. 
Von ihrem Standpunkt aus 
■nit Recht. Denn sie ist nicht 
tingeladen und hält es unter 
ihrer Würde, zu anticham¬ 
brieren. 

Bezüglich der Apparate 
können die Herren aus- 
fachen. was sie wollen. So- 

Id aber das eigentliche 
Filmgeschäft in Frage kommt, 
besitzen die Verhandlungs- 
lührer keinerlei Aktiv-Legiti¬ 
mation. 

Das gilt für die Herren der 
"langfilm sowohl wie für die 
Vertreter der Tobis. 

Daß es sich bei den Appa- 
Jaturen und bei den eigenl- 
'chcn Filmfragen um zwei 
'jej'schiedene Dinge handelt, 
«eht daraus hervor, daß man 
“^bsichtigt, zwei Kommis- 
* 10 " en «inzurichten. 

Die erste hat die Aufgabe, 

e Patentfragen zu bereini¬ 


gen. Dabei ist die deutsche 
Position absolut nicht schlecht. 

Abgesehen von dem unan¬ 
genehmen Zustand in Deutsch¬ 
land. wo Western Electric 
vollständig kaltgestellt ist. 


nähern sich auch die Dinge in 
England einer Entscheidung, 
die, soweit man prophezeien 
kann, für die Tobis-Klang- 
film-Gruppe absolut nicht un¬ 
günstig stehen. 

In England aber wird die 
Frage der amerikanischen 
Patentrechte zu einer Prestige¬ 
frage, bei der es Western 
nicht darauf ankommen las¬ 
sen kann, ob man vielleicht 
gewinnt, vielleicht verliert. 

Die zweite Kommission 
.wird sich mit der Frage der 
Interchangeability ' befassen. 
Ein Problem, das jetzt, wo 
.wir vor der Entscheidung 
stehen, auch nicht so einfach 
zu lösen ist. 


Es kann sich natürlich nur 
darum handeln, daß die Her¬ 
ren n Paris in ihrer jetzigen 
Zusammensetzung sich ganz 
einfach^ ohne jede Nebcn- 
bedirgung zum Prinzip der 


Gleichberechtigung aller Sy¬ 
steme bekennen. 

Wir wünschen in Paris nur 
einen Beschluß, daß die 
Apparatsfirmen im In- und 
Ausland gegenseitig nichts 
dagegen einzuwenden haben, 
wenn Aufnahmen auf dem 
einen System auf den Wieder¬ 
gabe-Apparaturen der andern 
Konstruktion uneingeschränkt 
vorgeführt werden können. 

Irgendeine Verquickung der 
Interchangeability mit Kon¬ 
tingenten oder mit Aufhebung 
des Filmschutzes sind für uns 
in Deutschland grundsätzlich 
indiskutabel. 

Darum ist es vielleicht zu 
begrüßen, daß sich nur die 


Techniker an einen Tisch set¬ 
zen, und daß die Filmindu¬ 
strie selbst siel zunächst 
vollständig fernhält. 

Es ist deshalb auch kein 
Fehler, wenn man die Ent¬ 
schließungen in Paris nicht 
allzu sehr forciert 

Genau orientierte deutsche 
Kreise rechnen mindestens 
mit einer Verhandlengsdauer 
von drei Wochen. Bis dahin 
dürfte bei uns der Schutz des 
deutschen Films endgültig 
geregelt sein. 

Der Reichsratsausschuß hat 
das Gesetz in erster Lesung 
angenommen, wird die zweite 
Lesung sehr schnell durch¬ 
führen, k so daß am Wochen¬ 
ende bereits die vorgeschla¬ 
genen Bestimmungen an den 
Reichstag gehen können. 

Vielleicht wird der Reichs¬ 
tag auch ausnahmsweise ein¬ 
mal in Filradingen schnellere 
Arbeit machen, so daß diese 
Seite der Angelegenheit nicht 
mehr in den Komplex der 
Pariser Verhandlungen ein¬ 
bezogen werden kann. 

Im übrigen tut man gut, in 
die Verhandlungen selbst pu¬ 
blizistisch nicht allzu viel hin¬ 
einzureden. 

Es gibt bei dieser Pariser 
Auseinandersetzung Impon¬ 
derabilien. die durch Presse¬ 
meinungen nur gestört wer¬ 
den können, weil man in der 
Filmindustrie so häufig Pres¬ 
seäußerungen als Ansichten 
der einen oder andern Partei 
ansieht, obwohl es sich, ge¬ 
nau so wie bei diesen Darle¬ 
gungen, nur um Meinungen 
und Ansichten einer Redak¬ 
tion handelt. 


* u ch guteKinomusiker finden Sie durch „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 


Richard Strauß 
nicht mehr G. D. T. - Präsident 

Generalmusikdirektor Richard Strauü, wohl das promi¬ 
nenteste Mitglied der Genossenschaft Deutscher Tonsetzer, 
hat das Präsidium niedergelegt, weil er der Meinung ist, 
daß die Genossenschaft neuetdings nicht mehr die gleichen 
Ziele verfolge wie bei der Gründung. 

Es scheint sich vor allem uir. die neuerliche Zusammen¬ 
arbeit mi* der Gema zu handeln, die nicht den Beifall 
Richard Strauß' findet. 

Der Vorgang ist besonders interessant, weil es gerade 
Strauß war, der dem Autorenschutz in Deutschland den 
Weg bahnte, der allerdings nie dabei außer acht ließ, daß 
die Kunst zwar bezahlt werden soll, aber nicht in ein reines 
Geschäft ausarten dürfe. 

In dem neuen Kurs der G.D.T. tritt das Materielle wahr¬ 
scheinlich für das Gefühl Richard Strauß' allzusehr in den 
Vordergrund. Er bat deshalb aus dieser neuen Schwenkung 
die Konsequenzen gezogen. 




Das hohe Lied der Kraft 



Fabrikat Schonger-Film 
Verleih: Scbonger 
Regie: Paringer 

Photographie. Paringer. Neuber¬ 
ger. Koch u a. 
Uraufführung: Phoebus Palast 

Ein ganz groß angelegter 
Lehrfilm. Vielleicht sogar zu 
groß angelegt, weil die Fülle 
des Materials, die in fast zwei 
Stunden abrollt, leicht ermüdet 
und anstrengt. 

Man will in das Wesen der 
Elektrizität einführen, ihre Ent¬ 
wicklung zeigen. 

Fängt an mit dem geriebe¬ 
nen Bernstein, den die Grie¬ 
chen Elektron nannten. Zeigt 
die Beobachtungen des engli¬ 
schen Arztes Gilbert, die elek¬ 
trische Maschine Otto von Gue- 
rickes und endlich die Experi¬ 
mente Franklins. 

Wir sehen Galvanis Experi¬ 
mente. Volta erscheint vor 
uns. 

Schließlich illustriert man 
den Weg von der Wissenschaft 
zur Technik. 

Wie Werner von Siemens 
wurde und mit ihm die Elek- 
trogroßindustricn Deutschlands, 
ist klar und fesselnd heraus¬ 
gestellt. Oberhaupt ist dieser 
Teil, in dem auch Emil Rathe. 
sau und Oskar von Miller han¬ 
delnd auftreten, der publikums¬ 
wirksamste. Wir sehen 
Schlickert, Siemens, Bergmann 
in ihren allerersten Anfängen. 
Edison greift handelnd in das 
Spiel ein. Die Entwicklungs¬ 
geschichte der Glühlampe rollt 
an uns vorüber. Wir sehen die 
erste Fernübertragung elektri¬ 
scher Kraft und schließlich am 
Ende all das vielfältige Wirken 
der Elektrizität und ihre un¬ 
zähligen Anwendungsmöglich¬ 
keiten. 

Der Film verdankt Privat¬ 
initiative seine Entstehung. Er 
ist kein Werbefilm im speziel¬ 
len Sinne des Wortes, sondern 
ein kulturelles Bild, das die 
Entwicklung eines der bedeu¬ 
tendsten Wirtschaftszweige 
zeigt und uns darüber belehrt, 
welch vielfältige Wege und 
welch unendlich lange Zeit not¬ 
wendig waren, bis die Elektrizi¬ 
tät uns eine solche Helferin 
geworden, wie sie es heute ist. 

Filmzauber 
im Lunapark 

Unter dem vorstehenden Titel 
veranstaltet der Verband der 
Filmauinahmeleiter E. V. am 
5. Juli im Lnnapark sein dies¬ 
jähriges Sommerfest. Wie schon 
bei der erfolgreichen Veran¬ 
staltung im Vorjahre, fließt 
auch diesmal der Reinertrag in 
die Unterstützungskasse des 
Verbandes. 


Wieder ein Münchener Reklameverbot 


Die ausgezeichnete und wir¬ 
kungsvolle Außenreklame des 
Münchener Ufa-Theaters am 
Sendlinger Tor zu „Die letzte 
Kompagnie" ist von der ein¬ 
schlägigen Stadtratsstelle ver¬ 
boten worden und soll entfernt 
werden, da sie angeblich das 
Stadtbild stört. 

Der Einwand ist so lächer¬ 
lich, daß die M. N. N. mit Recht 
fragen, ob cs nicht die Eigen¬ 
tümlichkeit jeder Reklame sei 


aufzufallen durch Herausfallen 
aus dem Stadtbilde. Außerhalb 
kann man störende Wirkung 
den photographischen Vergrö¬ 
ßerungen der 13 Mann nicht 
einmal nachsagen. Die M. N. N. 
fragen auch, ob die Kosten da¬ 
für einfach fortgeworfen sein 
sollen. Der Film findet nun 
schon die dritte Woche trotz 
des schönsten Wetters großen 
Zuspruch. Die Gegenwart Con¬ 
rad Veidts brachte dem Künst¬ 
ler eine riesige Ovation. 


Detektivfilme — Amerikas grofje Mode 


Der , 

Detektiv-, Mord- und Unter- 
weltfilmc sind augenblicklich 
Amerikas große Mode. Fast 
keine Woche vergebt, in der auf 
dem Broadway nicht ein oder 
zwei neue Mordfilme auftau¬ 
chen. Das rastlose Leben und 
Treiben, die ewige Hast und 
Unruhe, haben wohl in dem 
Amerikaner das Bedürfnis ge¬ 
schaffen, Zerstreuung zu suchen, 
die Nerven zu kitzeln und — 
ganz wie in den Märchen von 
Bcchstein, Hauff und Grimm — 
sich ein wenig gruseln zu 
lassen. Der „thrill" (der Ner¬ 
venkitzel) ist das, was der Ame¬ 
rikaner braucht, sucht und des¬ 
halb auch von den Filmprodu¬ 
zenten erhält. 

Sherlock Holmes genügt nicht 
mehr. Realistischere Figuren 
aus der phantastischen Unter¬ 
welt der amerikanischen Groß¬ 
städte werden jetzt — mehr 
oder minder leicht verschleiert 
— als Hauptfiguren genommen. 
Das Narbengesicht Al. Capone 
und Arnold Rothstcin, Chikagos 
lebender und New Yorks er¬ 
mordeter Unterweltkönig, müs¬ 
sen jetzt herkalten. Alle Film¬ 
gesellschaften von Pathe bis 
Paramount beteiligen sich ein¬ 
mütig an der Ausbeutung dieses 
Sensationsbedürfnisses. Eine 
Evolution ist darin im Laufe 
der letzten Jahre vor sich ge¬ 
gangen, die selbst diese einst 
als minderwertig und zweitklas¬ 
sig betrachteten Filme zu 
Kunstwerken gemacht hat. die 
Das Gruseln 

Auch Carl Laemmle präsen¬ 
tiert einen sehr guten Mordfilm, 
„In tbe next Room" — Im näch¬ 
sten Raum". Die Reproduktion 
ist sehr gut, manchmal hat es 
aber den Anschein, als ob die 
Stimmen aus einem Keller her¬ 
vorkommen. Hier ist allzu 
deutlich das Bestreben zu ver¬ 
spüren, dem Publikum das Gru¬ 
seln beizubringen, was vielleicht 
gerade deshalb nicht gelingt. 
Der Zuschauer ist im Zweifel, 
ob die Aufdeckung einiger 
Morde oder die Auffindung 
wertvoller Juwelen wichtiger 
ist. Der Film ist zu blutrünstig 
und die Hilfeschreie sind etwas 
zu laut, um diesem Film zu 


,ThriU“. 

selbst von Intellektuellen be¬ 
wundert werden. Technik, 
Phantasie, Kombinationsgabe 
und gesunder Menschenverstand 
werden darin auf eine Probe 
gestellt, die jenes angenehme 
Gefühl des Gruseins und der 
Spannung erzeugen. 

Lassen wir einmal die Mord- 
film-Premicren der ersten 
Hälfte des Monats April Revue 
passieren: „Guilty" — Schuldig 
— eine Columbia-Produktion 
im Cameo-Thealer. Das ist ein 
sehr beachtenswerter Film, der 
vor einem Jahr noch überall 
Bewunderung erregt hätte, jetzt 
aber, infolge seiner etwas „alt¬ 
modischen" Behandlung, nicht 
mehr zugkräftig ist. Der Film 
ist zwar ganz interessant, hat 
aber mit der Entwicklung des 
Geschmackes und der Ansprü¬ 
che des Publikums nicht Schritt 
gehalten. Indizienbeweise, die 
durchweg ziemlich schlüssig 
sind, spielen darin eine große 
Rolle, also glänzende Gelegen¬ 
heiten für den Kriminalstuden¬ 
ten. Der Film dreht sich um 
das Thema, daß die Sünden und 
Verbrechen der Väter die Kin¬ 
der zu Ausgestoßenen machen, 
was natürlich bei einem Liebes¬ 
verhältnis zwischen dem Sohn 
eines Staatsanwalts und der 
Tochter eines Verbrechers sehr 
unangenehm ist. Da aber das 
„happy end" gefunden wird, 
kann man sich damit aussöhnen. 
Virginia Valli und John Holland 
spielen ganz ausgezeichnet, 
wird gelehrt 

einem vollen Erfolg zu verheil¬ 
ten. Jack Mulhall und Alice 
Day sind die Hauptdarsteller. 
Uraufführung: Colony. 

Eine Sensation verspricht der 
von Paramount angekündigte 
Großfilm „The Benson Murder 
Case" — Mordfall Benson — 
zu werden. Der schon aus dem 
„Bishop Murder Case“ wohlbe¬ 
kannte und beliebte Philo Vance 
wird darin mitwirken. 

Weiterhin sind in den näch¬ 
sten Tagen und Wochen noch 
folgende Detektivfilme zu er¬ 
warten: „The Hide-Out", „Good 
Intenticns", „Scotland Yard" 
und „Adas French Gertie". 


Klagen 

aus der Provinz 

Zur Frage der Tonfilragaran e 
liegt uns heute ein Schreiben 
eines kleineren Provinztheaters 
vor, das vor kurzem einen grö¬ 
ßeren Tonfilm spielte, für dm 
tausend Mark Garantie verlangt 
und bewilligt wurden. 

Die tatsächlichen Einnahmen 
betrugen nach Abzug d 
Steuer 1123,06 Mark. 

Damit wäre die bewilligte 
Garantie um hundert Proz 
zu hoch. Der Theaterbesi: 
begleitet seine Aufstellung 
heftigen Klagen über die unh 
rechtigten Forderungen der V 
leiher, die sich hier zahlenma 
beweisen ließen. 

Wir hatten in dem spezie 
Falle die Möglichkeit, uns 
dem Filmlieferanten über 
Grundlage zu der hohen Gat 
tieforderung zu informieren. 

Man sagt uns, daß diese 1 
rantien berechnet seien 
Grund von Abrechnungen 
früheren Tonfilmen. 

Das ist natürlich an sich 
Maßstab. Aber es ist nicht 
verkennen, daß die ganzen \ 
hältnisse sich inzwischen 
ändert haben, so daß es ar 
bracht wäre, daß in solc 
Fällen eine Verständigung i 
sehen Verleiher und Theate. 
sitzer Platz greifen muß. 

Die Theaterbesitzer habe: 
im übrigen jetzt ihre Erfahi 
gen und werden hoffentlich 
der Bewilligung von Garan 
in Zukunft etwas vorsichtig« 


Vorläufig kein 
Breitfilm 

Harley L. Clarke, der r 
Präsident der Fox-Film-Gc 
Schaft, bat, wie aus Hollyw 
gemeldet wird, die Umstel 
der Fox-Produktion auf d 
Breitfilm ganz energisch den 
tiert. Für die nächste Zi 
mindestens vorläufig für 
Jahr, sei daran nicht zu < 
ken. Alle Arbeiten, die in 
ser Beziehung gemacht wu: 
und werden, sollen ledig 
dazu dienen, den „Grand 
Film mit guten Geschäft^ 
zipien in Einklang zu bringe® 
Bisher soll die Fox-Gesellsc 
nicht weniger als zwei Milbe 
Dollar für diese Experim« 
ausgegeben haben. 

Auch Paramount beabs 
tigt, nach den neuesten Erl 
rungen Adolph Zukors, ni 
Spielfilme auf Breitfilm l<e' 
stellen. Seiner Ansicht » 
sind nach den großen Ko* 
die die Umstellung auf 
Tonfilm verursacht hat, 
Theaterbesitzer zur Zeit « 
in der Lage, auch die mit« 
solchen Evolution der *' 
Industrie verbundenen < r ° 
Kosten zu übernehmen. 



I Vorsicht bei Bühnen' 
schauverträgen 

Vor der Angestelltenkammcr 
des Arbeitsgerichts Berlin (and 
dieser Tage eine Verhandlung 
statt, bei der der Artisten- und 
Truppenleiter Lorenz Ludwig 
Strobel, Berlin, gegen das 
Wittekind-Thcater in Herford 
klagte. 

Ls handelt sich um ein Büh- 
»cngastspicl während der 
Ptmgstfeicrtage, bei dem das 
Wittekind-Theater zu einem 
bestimmten Betrag für beide 
Vorstellungen zusammen abge¬ 
schlossen hatte. 

Nachträglich machte der 

I Truppenleiter aber Anspruch 
iu! eine fünfzigprozentige Er¬ 
höhung, weil nach dem Wort¬ 
laut des gültigen Normalvertra- 
tr ein zweimaliges Auf- 
immer fünfzig Prozent 
zu bewilligen ist, wenn 
|sur eine Summe in dem Ver- 
rsi genannt ist. 

Per Truppenleiter gab zu, 
Qdati sein Vorgehen eigentlich 
arglistige Täuschung ge- 

| Auch das Arbeitsgericht be- 
is’.andete diese Art der Ge- 
sführung, konnte aber 
Blich nur zu einem Ver¬ 
raten, weil tatsächlich 
' Form nach der Truppen- 
i Recht war. 

[ Das Lichtspieltheater einigte 
mit dem Truppenleiter, 
i aber den Vorfall mit, 
[fair it nicht andere Kollegen in 
e ähnliche Situation kommen. 
^Dzr Betrag, der insgesamt 
r alle Vorstellungen verein- 
wird, ist zweckmäßig so 
i den Vertrag aufzunehmen, 
^ ausdrücklich für die eine 
tellung zwei Drittel und 
h die zweite des gleichen Ta- 
• ein Drittel des Gesamtbe* 
s in Ansatz gebracht wer- 

|. ä iil m an also z. B. für zwei 
Stellungen an einem Tage 
dert Mark zahlen, so ist im 
•trag 6674 Mark für die erste 
d 33'4 Mark für die zweite 
•®rstcliung in Ansatz zu brin- 

| Verträge mit Herrn Lorenz 
Strobel, Berlin, sind 
»onders vorsichtig nach die- 
T Richtung hin zu formu- 

Hays nimmt an der 
■' p ‘»r »er Konferenz teil 

^'ll Hays ist nun doch, ent- 
[ ten allen Erwartungen, ge- 
* I ® Paris eingetroffen, um 
' der Tongibnauseinanderset- 


hat durchblicken lassen, 
er nicht als ordentlicher 
l^erenzteilnehmer in Paris 

J- ‘»Odern daß er lediglich 
Zuschauer und Vermittler 
"* ‘»in wolle. 


Die Frankfurter tagen 


Der Hessen-Nassauische Ver¬ 
band hatte seine Mitglieder zu 
einer öffentlichen Tagung ge¬ 
laden, veranlaßt durch die ka¬ 
tastrophale Lage des Licht- 
Spielgewerbes im allgemeinen 
und durch die Wirtschaftskrise 
in Frankfurt im besonderen, wo 
allein fünf Unternehmer mit 
acht Theatern die Zahlungen 
eingestellt haben. Der Ver¬ 
bandsvorsitzende Matter zog 
zuerst gegen den Tonfilm oder, 
besser gesagt, gegen die unan¬ 
genehmen Begleiterscheinungen 
des Tonfilms ins Feld. Er und 
ein großer Teil der Anwesen¬ 
den hält den Tonfilm für das 
größte Unglück, wie so vieles, 
was vom „segensreichen" Ame¬ 
rika gekommen sei. Zuerst 
hatten in Frankfurt und ander¬ 
wärts die Tonfilmtheater auf 
Kosten der kleineren Kollegen, 
die nur stumme Filme spielen 
konnten, ein gutes Geschält 
gemacht, aber der Tonfilmtau¬ 
mel der ersten Wochen sei ab¬ 
geebbt, und was sich hinter den 
Kulissen des Tonfilms lut. ver¬ 
diene an die Öffentlichkeit ge¬ 
zerrt zu werden. Den Elek- 
trokonzernen als Diktatoren sei 
es am liebsten, wenn alle 
kleinen und mittleren Theater 
verschwänden, und wenn sie 
den restlichen j —600 Groß¬ 
theatern im Reich dann ebenso 
diktieren könnten, wie sie 
schon den Fabrikanten diktie¬ 
ren. In alles würden sich die 
Elektiokonzerne hineinmischen, 
sogar bei der Auswahl der Dar¬ 
steller und des Manuskriptes 
oder der Festsetzung der Texte 
hätten sie häufig derart gewich¬ 
tige Worte gesprochen, daß 
verschiedene Fabrikanten in 
Frankreich und England fabri¬ 
zierten, nur um der unbeque¬ 
men Kontrolle der Etektrokon- 
zerne aus dem Weg zu gehen. 
Da der Tonfilm einmal da sei, 
müsse man sich mit ihm ab- 
finden. Aber was man brauche, 
seien billige Apparate, keine 
Apparatur, die sich auf 15 000 
bis 25COO Mark stellt 

Wie jedes Jahr hat auch im 
Sommer 1930 der Verband den 
Versuch unternommen, beim 
Magistrat einen Erlaß der Ver¬ 
gnügungssteuer durchzudrücken. 
Der Erfolg wird wohl ein pro¬ 
blematischer sein, aber in der 
Eingabe an den Magistrat sind 
einige Zahlen über die Un¬ 
kosten eines Lichtspieltheaters 
von allgemeinem Interesse. 
Die durchschnittlichen Un¬ 
kosten eines Lichtspieltheaters 
beziffern sich auf 
25 % der Billetteinnahmen für 

Miete und Nebenabgaben, 
25 % für Filmleihgebühren, 

20 % für Gehälter einschließl. 

Musiker. 

4 % für allgemeine Steuer, 

4 % für elektrischen Strom. 

12 % für Reklame, 


3 "a für Ersatzteile, Apparate, 
Kohlen usw. 

10 % für allgemeine Unkosten. 

Nach dieser Aufstellung ar¬ 
beitet der Theaterbesitzer tat¬ 
sächlich mit Unterbilanz. 

Matter mahnt zur Aufmerk¬ 
samkeit beim Abschluß von 
stummen Filmen, da die Ver¬ 
leiher versuchen würden, alle 
Ladenhüter neu zu vermieten. 

Drei Punkte müßten bei der 
nächsten Berliner Tagung in 
den Vordergrund des Interesses 
gestellt werden, zuerst die For¬ 
derung von staatlicher Hilfe 
gegen die Diktatur der Elelro- 
konzerne, zweitens evtl. Heran¬ 
ziehung des Wucherparagra¬ 
phen, drittens soll eine soge¬ 
nannte Industrietagung in Vor¬ 
schlag gebracht werden, die 
von sämtlichen Interessenten 
der Filmindustrie, Fabrikation. 
Verleih, Theater. Kinotechnik 
usw. besucht werden müsse, 
auch eine Hinzuziehung der 
städtis:hen und staatlichen Be¬ 
hörden sei dringend notwendig. 

Als vor einigen Wochen die 
Badener unter Kienzles Vorsitz 
in Baden-Baden tagten, wurde 
scharf gegen die Absicht man¬ 
cher Verleiher ihre Frankfurter 
Theate- aufzugeben, Stellung 
genommen. Matter geht sogar 
einen Schritt weiter. Er meint, 
daß niemand gezwungen wer¬ 
den könne, erhöhte Versand¬ 
spesen zu tragen, da die Ver¬ 
träge alle in Frankfurt abge¬ 
schlossen seien. 

Von einigem Interesse ist 
noch die Belehrung, daß Schall- 
plattenirusik selbstverständlich 
bei der Gema nicht tantieme- 
pflichtig ist und daß man beim 
Engageir ent sogenannten Ton¬ 
st« uerer besondere Vorsicht an 
den Tag legen müsse. 

Unter diesem schönen Wort 
versteht man in Frankfurt und 
vielleicht auch anderwärts einen 
Angestellten, der beim Tonfilm 
oder auch bei einer einfachen 
Schallplattenmusik die Platten 
auflegt und beaufsichtigt. Wer 
aus besonders sozialem Ver¬ 
ständnis heraus einen arbeits¬ 
losen Musiker an diesen Posten 
stellte, mußte — es liegt ein 
entsprechender Gerichtsent¬ 
scheid bereits vor — den Mu- 
sikertarif bezahlen. Es sei 
besser, meint Matter, an diesen 
wirklich nicht gerade wichtigen 
Posten seinen Portier oder 
Hausburschen zu setzen, als 
sich mit den Gerichten wegen 
der Musikertarife heruroschfa- 
gen zu müssen. 

Zum Schlüsse der Tagung 
wurde natürlich auch die An¬ 
gelegenheit Kinolag contra Wi- 
verg lebhaft debattiert. Die 
RechUauwälte bemühen sich 
jetzt um das „Objekt", und wer 
recht hat, muß die Zukunft 


Die Kinotheaterbesitzer 
beim Oberpräsidenfen 

Gestern wurde eine Vertre¬ 
tung der Berliner Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer im Oberpräsi¬ 
dium von Herrn Oberregie¬ 
rungsrat Dr. von Stein emp¬ 
fangen, der weitgehendes Ver¬ 
ständnis für die schwierige 
Lage der Berliner Kinos zeigte. 

Man hörte bei dieser Gele¬ 
genheit von Herrn Obersleuer- 
direktor Mackensen, daß sich 
die zuständigen Instanzen der 
Berliner Stadtverwaltung am 
Sonnabend erneut mit der 
Lustbarkeitssteuer beschäftigt 
hätten. 

Daraufhin hat heute der Ber¬ 
liner Verband an den Magistrat 
einen Brief gerichtet, in dem 
zum Ausdruck kommt, daß man 
einigermaßen überrascht sei, 
daß die Lustbarkeitssteuerfrage 
in den städtischen ausschlag¬ 
gebenden Gremien wieder ein¬ 
mal ohne Hinzuziehung der 

Licbtspieltheaterbesitzer be¬ 
handelt sei. 

Es wurde darauf aufmerksam 
gemacht, daß eigentl ch in den 
städtischen Körperschaften 
keine ausreichend informierten 
Sachverständigen vorhanden 
seien, so daß es schon des¬ 
wegen zweckmäßig wäre, die 
Lichtspieltheaterbesitzer erneut 
zu hören. 

Man fordert dringend eine 
Neubesprechung unter Hinzuzie¬ 
hung der Fachkreise von der 
man sich eine weitere Erleich¬ 
terung mindestens für die Som¬ 
mermonate verspricht. 

Europareise des neuen 
Fox- Präsidenten 

Der neue Fox-Präsident, Har- 
ley Clarke, wird in zirka sechs 
Wochen in London eintreffen. 

Der Besuch Clarkes soll vor¬ 
nehmlich mit der projektierten 
Fox-Produktion in England Zu¬ 
sammenhängen. 

Der Fox - Auslandsmanager, 
Clayton Shechan, wird in vier¬ 
zehn Tagen ebenfalls in Londou 
eintreffen. 

Es verlautet, daß Clarke zum 
Studium der Lage auch nach 
Paris und Berlin kommen wird. 

Zehnjähriges Bestehen 

Die Löwenlichtspiele in Id¬ 
stein im Taunus können im 
Juli auf ein zehnjähriges Be¬ 
stehen zurückblicken. Der heu¬ 
tige Besitzer stammt aus Frank¬ 
furt, es ist Herr Fritz Meining- 
baus, dessen Anwesen im ver¬ 
gangenen Jahr zn einer gewis¬ 
sen Berühmtheit gelangt ist, als 
bei Umbauarbeiten Maurer 
einen Gold- und Silberschatz, 
der zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges vergraben wurde, fan¬ 
den und unterschlugen. 



Unlautere 

Reklamemethoden 

Vor einigen Tagen berichte¬ 
ten wir über den Anzeigen¬ 
kampf, der sich bei der Einfüh¬ 
rung des Tonfilms in Landsberg 
a. d. Warthe abspielte. 

Es handelt sich dabei einmal 
um die Kyffhäuser-Lichtspiele, 
zum anderen um ein Theater 
des 2. Vorsitzenden des Reichs¬ 
verbandes, des Herrn Riech- 


Wir knüpften damals bereits 
die Veröffentlichung die Be- 
trkung. daß Herr Riechmann 
«r die Vorgänge in Landsberg 
-hl in allen Einzelheiten 


unterrichtet gewesen ist. 

Wir können jetzt feststelle 


tu— 


Original Vorgelegen haben. ■ 
jeder Beziehung einwandfri 
und korrekt waren, und müsse 
ferner annehmen, daß auch di 


nung des Begriffs Nadelt 
Lichtton entstanden ist. 
Herr Riechmann erkli 


lung stets Wert auf eine ge 
sunde Konkurrenz auf dem Ge 
biet der Tonfilmapparalurei 
gelegt und habe mich noch nie 
raals unfreundlich oder soga 


Wir freuen uns über diese 
Richtigstellung, die außerdem 
von ausführlichen Darlegungen 


das Verhältnis in Landsberg 
d. Warthe so gespannt ist. 

Die Vorgänge, die sich do 
In der letzten Zeit abitesnie 


Welf Ober 10 009 Exemplare In Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meine! 


Vermittell In Form von Frage und Antwort 
olle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
VorfOhrungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der VorfOhrungs- 
apparale in die Klassen A B und C. 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


Band II der Bücherei des „Kinematograph" 

Die Sicherheilsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 

Herausgegeben von 

Dr. jur. Ernst Seeger 


Aus dem Amtlichen Nachrichtenblatl des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 

.Das Buch Ist vorzüglich lOr den Hand¬ 
gebrauch der Behörden und Dienststellen, die 
mit der praktischen Überwachung der Licht- 
splelvorf(Urningen zu tun hoben geeignet und 
kann allen beleiliglen Stellen warm empfohlen 
werden. Es wird diesen Ober manche zu 
Zweifeln Anlaß gebende Vorschriften eine will¬ 
kommene KMrung bringen.” 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvorführungen und 
jeder Kinobesitzer muß das Buch zur Hand haben. 


Wem fehlt der Apparat? 

Im Sommer 1929 ist in einem 
Berliner Filmatelier ein Auf* 
nahmeapparat mit Film im Ori¬ 
ginal-Lederkasten von Diebes 
entwendet worden. 

Es besteht die Möglichkeit, 
diesen Apparat wiederzuerlan¬ 
gen, und es werden nähere An- 


daß die Uneinigkeit der Thea- 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 
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Einer gegen 


den anderen 


Ein objektives Fachblatt 
hat es augenblicklich nicht 
leicht. Da sendet irgendein 
Theater aus der Provinz, ge¬ 
stützt auf Unterlagen, lange 
Berichte über das schmutzige 
Verhalten des Konkurrenten. 
Beschuldigt ihn, das gesamte 
Kinogeschäft am Platz zu 
ruinieren und fordert drin¬ 
gend Unterstützung und Ab¬ 
hilfe. 

Der arme, geplagte Redak¬ 
teur steht entsetzt ur.d er¬ 
schüttert vor diesen Bei¬ 
spielen des Untergangs aller 
Geschäftsmoral und veröf¬ 
fentlicht den Fall so, wie 
sein Gewährsmann ihn schil¬ 
dert. 

Zwei Tage später liegt die 
GegenäuOerung vor Man hat 
das Gefühl, als ob der Ge¬ 
währsmann jenem Wolf im 
Schafspelz gliche, der uns in 
den alten weisen Fabeln ent¬ 
gegentritt. 

Was bleibt übrig, als auch 
die Gegenseite zu Wort kom- 
®en zu lassen? Man tut das 
■eit dem leisen Gefühl im 
Gnterbewußtsein, daß es 
Wenig dankbar ist, sich um 
derartige Streitigkeiten zu 
Kümmern. 

Aber man muß es trotz¬ 
dem tun, weil diese Bei- 
'Piele, schwarz auf weiß fest¬ 
gehalten, einmal wertvoll 
Werden können, wenn die 
heaterbesitzer die Schuld 
‘® Un er und immer wieder auf 
*e Verleiher schieben wol¬ 
len. 

Gber den Fall Landsberg 
,In d die Akten geschlossen 
»Orden. Wer den Fall genau 
'ersucht, kommt zu dem 


gleichen Resultat, das Hein¬ 
rich Heine in einem bekann¬ 
ten Gedicht als das Fazit der 
Disputation von Toledo fest¬ 
stellt. 

Schuldlos ist allerdings, 
wie wir der Ordnung wegen 


noch einmal feststellen, der 
eigentliche Eigentümer des 
einen Theaters, Herr Riech¬ 
mann, der natürlich von Min¬ 
den aus nicht alles unterbin¬ 
den kann, was man in Lands¬ 
berg tut. 

Etwas anders liegt aber 
der Fall Hameln, wo die 
niedrigen Eintrittspreise der 
Schauburg tatsächlich Kampl- 
preise gewesen sind. Etwas, 


was uns die Ortsgruppe 
Hamburg der A. d. F. in län¬ 
geren Ausführungen bestätigi. 

Die Plätze bewegten sich 
dort nachmittags von 75 Pfen¬ 
nig bis 1,60 M., abends von 
1.— bis 1,80 M. 


Als Herr Räcker ein 
Konkurrenztheater eröffnete, 
setzte er nachmittags einen 
Einheitspreis von 50 Pfen¬ 
nig, abends Preise von 
50 Pf. bis 1,50 M. fest. Unter¬ 
bot also die Konkurrenz auf 
den billigen Plätzen um fünf¬ 
undzwanzig bzw. fünfzig 
Prozent. 

Damit aber nicht genug. 
Drei Tage nach der Eröff¬ 


nung las man folgende An¬ 
zeige: 

Billiger Montag! 
Heute nachmittag 5 and 
abends 8^< Uhr 
Einheitspreis ant allen 
Plätzen 

nur 50 Pfennig 
Greta Garbo! GretaGarbol 

„Der Krieg im Dunkel“ 
(Die schöne Spionin vonW.) 
Der Konflikt 

zwischen Liebe und Pfiichtl 
Ferner: Das auserlesene 
Beiprogramm 

Immer die neueste Deulig- 
Wochenschau mit ihren 
aktuellen Neuheiten 
Das billigste Ver¬ 
gnügen 
haben Sie im 
„CAPITOL" 

Das schönste Theater 
Hamelns! 

Es war ein eigenartiger 
Montag, denn er dauerte 
viermal vierundzwanzig Stun¬ 
den. Auch Dienstag, Mitt¬ 
woch, Donnerstag konnte 
man für fünfzig Pfennig Ein¬ 
heitspreis den „Krieg im 
Dunkeln“ sehen, der wirklich 
ein dunkler Feldzug gegen 
die Konkurrenz war. 

Darauf griff die Arbeitsge¬ 
meinschaft der Filmverleiher 
ein. Es kam zu einer Ver¬ 
sammlung in Hannover, auf 
der für Hameln im Einver¬ 
ständnis mit Herrn Räcker 
folgende Preise als Mindest¬ 
preise angesetzt wurden: 
bis 6 Uhr ab 6 Uhr 
nachmittags 

0,60 Rm. 0.80 Rm. 

0.80 „ 1.00 „ 

1,30 „ 1,50 ,, 


Den deutschen Wortbühnen kann es nicht 
schlecht gehen 

Eine Berliner Korrespondenz bringt die Mitteilung, daO die 
deutschen Wortbühnen im vergangenen Jahre insgesamt 5 124 435 
Mark Autorentantiemen abgeführt hätten. Das sei gegen das 
Vorjahr eine Erhöhung um zirka vierhnnderltausend Mark. 

Da die Autorentantieme im besten Falle zehn Prozent beträgt, 
bedeutet das eine Einnahmeerhöhung für die deutschen Bühnen 
um rund vier Millionen Mark, wobei die Tatsache nicht in Rech¬ 
nung gestellt ist, daß manche Theater für die Garderobe höhere 
Summen fordern als die kleinen Kinos für eine Eintrittskarte. 

Es gibt bekanntlich Bühnen, die pro Abend Hunderte von Frei¬ 
karten ausgeben und dafür Garderoben* ebühren von 1.— Mark 
und noch mehr erheben, ein verstecktes Eintrittsgeld, das natür¬ 
lich unversteuert bleibt. 

Diese Zahlen sind interessant, wenn man bedenkt. daO man den 
angeblich notleidenden Theatern in den einzelnen Städten in 
bezug auf die Steuer weitgehend entgegenkommt. 

Trotzdem die Lustbarkeitssteuerabgaben an sich nur Bruchteile 
von dem betragen, was die Kinos abzufübren haben. 

Die oben angeführte Statistik, die nicht etwa von Kinoseite, 
sondern von absolut uninteressierter Stelle aus veranstaltet 
wurde, und die sich außerdem auf amtliches Material stützt, zeigt 
wieder deutlich. daB man den Bühnen ohne große Untersuchung 
und Nachweis bei steigender Koninnktur entgegenkommt, während 
das Kino in der Zeit der bittersten Not so gut wie gar nichts er¬ 
reicht. 


Kinogestdhi, neu und gebraucht? — „Kleine Anzeigen“ im „Klnematograph“! 


Bei Tonfilmen sollte der 
Mindestpreis um zwanzig 
Pfennig erhöht werden. Diese 
Tonfilmpreiserhöhung wurde 
auf besondere Veranlassung 
des Herrn Racker hin be¬ 
schlossen. 

Man machte die neuen 
Preise durch eine Anzeige 
bekannt, die das Signum des 
Verbandes Norddeutscher 
Lichtspieltheater - Besitzer 
trug. Jeder Kommentar sollte 
wegbleiben. 

Alle beteiligten Theater¬ 
besitzer hielten sich an die¬ 
sen Beschluß.Nur Herr Räcker 
ließ einen offenen Brief los, 
in dem er den beteiligten 
Theaterbesitzern und Ver¬ 
leiherverbänden in den 
Rücken fiel. 

Der Raum ist zu schade, 
um dieses Rieseninserat zu 
wiederholen. Es genügt, nur 
ein paar Sätze zu zitieren. 

Das Capitol erklärte dem 
Sinn nach, daß es durch die 
Konkurrenztheater gezwun¬ 


gen sei, die Eintrittspreise 
zu erhöhen. 

Dabei brauchten die Kinos 
diese höbet en Preise gar 
nicht. Es sei gewissei maßen 
ein Unrecht gegen das Publi¬ 
kum, was d e anderen Hame- 
ler Kinotheater in die Wege 
geleitet hätten. 

Das Publikum möge die 
kleine Erhöhung im Capitol 
freundlichst hinnehmen, denn 
wenn sie nicht durchgeführt 
würde, wollte man dem Ca¬ 
pitol die Filmlieferungen 
sperren. 

Aber Herr Räcker sei 
trotzdem der Retter des Ha¬ 
rneier Kinopublikums, denn 
er habe die Konkurrenz ge¬ 
zwungen, die bisherigen ho¬ 
hen Eintrittspreise zu ermä¬ 
ßigen. 

Die Preiserhöhung sei 
nicht freiwillig erfolgt, son¬ 
dern sei erzwungen worden. 
Man wolle jetzt Klage ein¬ 
reichen bei den ordentlichen 
Gerichteu, die man natürlich 
für das Publikum führe, dem 


man die billigen Preise er¬ 
halten wolle. 

Die Ortsgruppe Hamburg 
stellte daraufhin der Hame- 
ler Konkurrenz Entwurf einer 
Antwort zur Verfügung, von 
dem wir im Augenblick nicht 
wissen, ob er erschienen ist 
oder nicht. 

Jedenfalls wurde in Ha¬ 
meln beim Publikum zunächst 
der Eindruck erweckt, daß 
die Schauburg ein Theater 
sei, das bisher Wucherpreise 
genommen habe. Zur Recht¬ 
fertigung führt die Schau¬ 
burg jetzt Tonfilme für drei¬ 
ßig Pfennig vor. 

Wir geben diese Nachricht 
aus Gründen der Objektivi¬ 
tät so ausführlich wieder. 
Es ist außerordentlich lehr¬ 
reich, an diesem Schulbei¬ 
spiel zu sehen, wohin Kon¬ 
kurrenzkampf führt, und wie 
wenig Solidarität in den Rei¬ 
hen der deutschen Theater¬ 
besitzer herrscht. 

Was in einem solchen Fall 
geschehen müßte, braucht 
eigentlich nicht niederge¬ 


schrieben zu werden. Wir 
überlassen Vorschläge zur 
Beseitigung derartiger Schäd¬ 
linge den beteiligten Ver¬ 
bänden. 

Eines aber bleibt aus den 
Ausführungen der letzten 
Zeit bei der Beurteilung der 
heutigen Situation doppelt 
wahr: nämlich, daß es erste 
Aufgabe der Tlieaterbesitzcr- 
verbände sein müßte, in den 
eigenen Reihen Ordnung zu 
schaffen. 

Es hat keinen Zweck, große 
Gesten mit Wirkung nach 
außen hin zu machen, wenn 
es im eigenen Lager so aus- 
sieht, wie wir das jetzt fast 
täglich an Beispielen schil¬ 
dern. 

Wir brauchen keine „Poli¬ 
tik der Redensarten", son¬ 
dern eine „Politik der Tat¬ 
sachen". Wir haben prakti¬ 
sche Arbeit am kleinen Ziel 
zu leisten und erst später 
große Reden zu halten, <iie 
sich mit großen, aber im 
Augenblick nebensächlichen 
Problemen befassen. 


Schmettng-Film 
an Bord der ..Europa" 

Der Lloyd-Dampfer .Europa", 
der soeben von New York ab¬ 
gefahren ist, hat die ersten 
Kopien des einzigen Tonfilms 
von dem Wcltmeisterschafts- 
kampf Schmeling—Skarkay an 
Bord. Dia Ankunft in Bramer- 
haven erfolgt Mitte nächster 
Woche. Unmittelbar darauf 
wird dia Aafa, die den Film im 
Verleih hat, die Belieferung an 
die Lichtspieltheater vorneh¬ 
men. Der Bildstreifen gelangt 
in dautsch-sprachiger Fassung 
zur Vorführung. 

Wenn'* nicht wahr ist, 
iif't eine gute Reklame 

Man teilt aus Hollywood mit, 
daß bisher Greta Garbo den 
Rekord im Photographiertwer¬ 
den mit durcbachnittlich hun- 
dertfünfundaiebenzig Bildern in 
der Woche hielt. 

Jetzt soll sic von Marion Da¬ 
ries übertroffen worden sein, 
die letzthin in einer Woche zwei- 
hundertdreiundsiehenzig Photo- 
Aufnahmen von sich machen 
ließ. Sie soll sich für diese Auf¬ 
nahmen zweiuaddreißigma! um¬ 
gekleidet haben. 

Hoffentlich hat sich der 
Pressechef nicht verzählt, denn 
cs wäre schrecklich, wenn 

Aufnahmen gewesen wären, so 
daß nun die angegebene Zahl 


Das D. L. S. erklärt: 

„Die Delegierten des Deutschen Lichtspiel-Syndikats E V. 
haben sich gestern mit den Tagesfragen beschäftigt, insbesondere 
war Gegenstand der Beratungen die Produktion und ihre Ver¬ 
mietung. Grundsätzlich hat man sich für einen Verleihsatz von 
3S % für die vorerst erscheinenden Filme ausgesprochen. Im 
Allgemeinen haben die Delegierten befunden, daß die Verhält¬ 
nisse des Deutschen Lichtspiel-Syndikats trots der von verschie¬ 
denen Seiten erhobenen Angriffe untadlig sind und daß das Syn¬ 
dikat den seit einem Jahr bcichrittenen Weg des Aufstiegs un¬ 
verändert weiter fortsetzt. 

Die D. L. S.A.-G. bringt in der neuen Produktion für die kom¬ 
mende Saison vorerst zehn Ton- und Sprechfilme, die mit allen 
näheren Einzelheiten in wenigen Tagen angekündigt werden.“ 


Dr. Eckardt verlädt dia Bayerische 
Landesfilmbühne 


Ein Film-.,Salon" 
in Paris 

Unter dem Protektorat der 
Chambre Syndicale Francs:»« 
Cinämatographique ist heute ii 
Paris ein Salon eröffnet wor¬ 
den, in dem bis zum 4. Juli eio« 
Reihe alter und moderner Filme 
vorgeführt und Vorträge nam¬ 
hafter Persönlichkeiten über die 
neunte Muse gehalten werde»- 
Unter anderem wird der be- 
kannte französische Schriftstel¬ 
ler Dekobra über „Die Liebe 
und die Leinewand" sprechen. 
Der Salon enthält außerdem 
eine Ausstellung von Film»» 1 '' 
führungsapparaten von de« 
ältesten bis zu den modernstes 
Modellen. 


Eigener DrahtberichL 

Die Bayerische Landesfilmbühne versendet am heutigen Fron- 
leichaomstag ein Kommunique für die Zeitungen, das lautet: 

„Dr. Johannes Eckardt, der verdiente Gründer und langjährige 
Leiter der Bayerischen Landesstellc für gemeinnützige Kunst¬ 
pflege, aus der sich die Bayerische Landesfilmbühne unter seiner 
Initiative entwickelte, hat im gütlichan Einvernehmen mit der Ge¬ 
sellschaft sein Verhältnis zu dem Unternehmen für den 1. Oktober 
dieses Jahres gelöst Seine erfolgreiche Aufbauarbeit an der 
Bayerischen Landesfilmbühne hat ihm längst über Bayern hinaus 
großes Ansehen auf dem Gebiete der kulturellen Filmarbeit ge¬ 
sichert. Er hatte daher schon seit einiger Zeit den Plan gefaßt, 
seine Fähigkeiten in einen über Bayern hinaus sich erstreckenden 
Wirkungskreis zu stellen. An die Stelle von Dr. Eckardt,'der 
zunichst auf seinen Wunsch einen Urlaub antreten wird, tritt der 
Gründer der Deutschen Filmscbule und langjährige Filmfachmann 
Oberstleutnant von Berchem als Geschäftsführer neben Edmund 
Scbopen." 

Wie Herr Scbopen unserem Korrespondenten versichert, wird 
der Kurs der Bayerischen Landesfilmbühne keinerlei Veränderung 


Ein Preis für die beste 
Filminszenierur.fi 

Die Chambre Syndicale Cine- 
matographique hat zusamm^J 
mit der Zeitung Paris-Mi* 
einen Preis gestiftet, der 
jährlich für die beste Rd 1 *' 
leistung in einem Film verteil 
werden soll. Der Preis, •• 
„Prix Lumiäre" getauft worden 
ist, beträgt 50 000 Frcs. 


Boykott gegen bril »«* 8 
Kinos in Indien 

Während sich bis j*«*‘ J *' 
Boykott gegen die Brite» ’ 
Indien »ul dat r«in» ^* re * . 
biet (be.onder. derT«*tik«*j 
beschränkte, »#t •«* i«** 1 * ..• 
auf den Besuch dsr »n 
sebem Besitz befindlichen K.»» 


würde. 



Anspruchsverzichi, Ausgleichsquittung und Tarifvertrag 

Eine (attraktiv« Entscheidung de« Arbeitsgerichts Berlin. 

Mitgetcilt een Dr. jer. Hellmuth Pollaczek, Berlin. 


Di« Muaikerkammer de« Berliner Arbeitsgerichts unter Vor- 
U «os Land- und Amtsgericht Dr. Franke hatte sich neulich 
nit folgenden Fragen tu beschäftigen: 

der Kläger Kapellmeister oder nur Kino* 


n n liegt 
l e o r ? 


recht;gül I 


ger 




t gleichsqu 


hat e 

sng? 

Der Tatbestand ist folgender: 

Der Kapellenleiter R. klagt gegen eine Kmotheatcrfirma auf 
Zahlung Ton 112.50 RM. — Unter dem Aktenzeichen 4a AC. 
M8 30. hatte er einen Anspruch aul Zahlung von über 80.— RM. 
Urlaubsabgeltung erhoben, den er aul den Kinorauaikervertrag 
■tütete. Nach Verhandlung vor der Kammer 4a hatte er jedoch 
in« Klage „unter Verzicht aul den Anspruch" zuriiekgenommen. 
'letzt hat er diesen Anspruch erneut erhoben mit der Bchaup- 
d a B seine im Rechtsstreit 4a AC. 248/3T Ver¬ 
ena Ansicht über seine Stellung alt Kapell- 
liritter nickt zutrefie und er nur mit der Lei* 
lang der Kapelle betraut war, jedoch selbst mit* 
der dem Kinomusiker- 


rag « 


tchc. 


Diesen Urlaubsvcrgütungsanspruch macht er jetzt nur in Höhe 
<«a '2.50 RM. geltend. Außerdem verlangt er Abgeltung der ihm 
kr die Monate Oktober und November 1029 zustehenden aber 
•«enthaltenen freien Tage in Höbe von 60.— RM., zusammen also 
112.50 RM.. 

ihrem Klageabweisungsantrsgc wendet die Beklagte gegen- 
dem Urlaubsvergütungsanspruchc ein, daB dieser durch die 
|sster Verzicht auf den Anspruch erfolgte Klagerücknahme ver¬ 
haucht sei und daher nicht nochmals zum Gegenstände einer 
Hage gemacht werden könne. Dem Anspruch aul Abgeltung 
kr freien Tage hält sie die Tatsache der Erteilung vun Aus- 
Ikichquittungen für die in Frage kommende Zeit durch den 
Kläger entgegen. AuBerdcm bestreitet sic die Klageberechtigung 
Web damit, daB der Klager, wie er im Rechtsstreit 4a AC. 248/30 
■Obst zugegeben habe, gar nicht Musiker im Sinne des Kino- 
susikcrtarifVertrages gewesen sei, sondern die Stellung eines 
feilt unter diesen Tarifvertrag fallenden Kapellmeisters be¬ 
eidet habe. 

Kläger bestreitet, Kapellmeister gewesen zu sein und trägt 
. n Ein wand der erteilten Ausgleichsquittungen vo-, daB di« 
kUte von ihm erteilte Ausgleichsquittung von ihm „unter Vor- 
kbilt" unterzeichnet sei, so daß ihm der Einwand des Verzichtes 
|echt entgegengehalten werden könne. 

Aus den Entscheidungsgriindcn: 

Der Anspruch auf U r I aubsabgcItung unter- 
<tt der Abweisung, da der Klager den unterdem 
ktenzeichen 4a AC. 248/30 erhobenen Anspruch 
Mer ausdrücklichem Verzicht zurückgenom- 
i« n hat. Die Aufgabe des einmal geltend gemachten An¬ 


spruches durch Verzichtleistung hat insoweit den endgültigen 
Rechtsverlöst zur Folge. daB eine erneute Ktageerhebung zur 
Durchsetzung des verzichteten Anspruches zur Abweisung führen 
muB. 

Zu demselben Ergebnis ist das Gericht auch 
hinsichtlich des Anspruches auf Vergütung 
der freien Tage gelangt. 

Diese freien Tage hätten dem Kläger, sofern er unter den Mus» 
kertarif für das Kinogewerbe gefallen wäre, zugestanden. Der 
Kläger hat nun zwar das eine oder andere Mal in der in Frag« 
kommenden Zeit (Oktober und November 1929) den Geschäfts¬ 
führer der Beklagten auf seinen angeblichen Freien-Tagc-An- 
spruch hingewiesen, ist dann aber, nachdem ihm ab Dezember 
1929 diese freien Tag« regelmäßig gewährt worden sind, mit 
diesem Ansprüche nicht wieder hervorgetreten. Diese Tatsache 
in Verbindung mit der Unterzeichnung der für die Monat« Okto¬ 
ber und November 1929 von dei Beklagten auagestcllteo und u. a. 
den deutlich lesbaren Vermerk: „leb erkläre hierdurch, aus mein- 

nem gesamten Arbeitsverhältnis mit den.Ansprüche 

irgendwelcher Art nicht mehr zu haben" tragenden Ausgleichs¬ 
quiltungen läßt erkennen, daß der Kläger in zulässiger Weise suf 
ihm seiner Ansicht nach zusteheadc Ansprüche für diese Zeit 
rechtswirksam verzichtet hat Von diesem Verzicht «inseitig zu- 
rückzutieten, wie es der Kläger durch Hinweis auf seinen Vor¬ 
behalt ii der letzten Quittung tun will, kann als rechtlich statt¬ 
haft nickt angesehen werden, da rechtlich erhebliche Gründe für 
einen selchen Rücktritt ebensowenig wie etwa für eine — nicht 
einmal erklärte — Anfechtung vom Kläger nicht vorgebracht sind. 

Aus dieser Entscheidung geht klipp und klar hervor, daB eia 
einmal erklärter Verzicht auf einen Rechts¬ 
anspruch nicht einseitig von dem Vcrsichter- 
klärer zurückgeno m m «n werden kann, sondern 
daß dieser Verzicht eia für alle Mal rechtskräf¬ 
tig is und auch nicht im Wege einer neuen 
Klage erneut geltend gemacht werden kann. 

Sodann z.um Thema der Ausgleichsquittung: Dieses ist ein be¬ 
sonderes Schmerzenskind der Arbeitsgerichtsbehörden. Hier ist 
wieder einmal mit aller Deutlichkeit festgeslellt worden, daß 
eine ordnungsgemäß ausgestellte und unter¬ 
schriebene Ausgleichsquittung alle bis dahin 
etwa entstandenen Ansprüche zum Erlöschen 
bringt. 

Und drittens: das Arbeitsgericht gebt im vorliegenden Falle auf 
die Frage: Kapellmeister oder nur Kinorousiker nicht direkt ein. 
Man muß aber annehmen, daß die Behauptung des Klägers in dem 
ersten Prozesse, er sei Kapellmeister, auch fernerhin — trola 
seiner Meinungsänderung — Geltung hat. Es ist augenscheinlich, 
daB nur prozeßtaktische Gründe ihn zu der Sinnesänderung be¬ 
stimmt haben. Hinzu kommt noch, daß auch die Beklagte den 
Kläger als Kapellmeister anerkannt hat. (Aktenzeichen: 4a A. C. 
347/30 zu 4.) 


Super-Filme im Supcr- 


ftdius Heimann, einer unserer 
"folgreichsten Filmproduzen- 
***• der in den letzten Jahren 
®l*r der Mitarbeit Zelniks be¬ 
rstende Erfolge zu verzeich- 
*** hatte und der zuletzt ver- 
rtuorllich für zwei der er¬ 
zreichsten Tonfilme des 
(„Zwei Herzen im Drei- 
£rt«ltakt" und „Ein Tango für 
*7 ) zeichnete, hat sich unter 
Firma selbständig ge- 

hat mit Rudi Berg unter 
7* Firma Super-Film-Verleih 
1. ■ «inen eigenen Verleih 

et, der zunächst mit 
Programm von drei 
* euf dem Markt er- 


«Ce, 


lusenr dieser drei Film« 


’z* von Bolvary, der hin¬ 


tereinander ein paar besonders 
gute Erfolg* zu verzeichnen 
hatte. 

Es sei an „Vater und Sohn" 
und „Erzieher meiner Tochter" 
erinnert sowie an die beiden 
obengenannten Tonfilme. 

Für die Manuskripte wurde 
Walter Reisch verpflichtet Di« 
Musik wird von Robert Stolz 
teils komponiert, teils zusam- 
raengestellt, der auf der Linie 
seiner ersten beachtlichen Film¬ 
erfolg« glücklich weiterschrei- 

Die Hauptrollen werden von 
Willy Forst verkörpert, der sich 
sehr schnell in Gemeinschaft 
mit den anderen oben genann¬ 
ten Künstlern «inen guten Na¬ 
men als Schauspieler und 
Sprecher verschafft hat. 


Verleih 

Der Verleih legt ausdrücklich 
Wert darauf, gleich zu Beginn 
seiner Tätigkeit zu bemerken, 
daß diese drei Schlager ohne 
jede „Schwänze" abgegeben 
werden. Zweifellos werden die 
neuen Erzeugnisse „Super- 
Filme“ im wahrsten Sinne des 
Wortes werden. Die Persön¬ 
lichkeiten der neuen Firmen¬ 
inhaber, die so bekannt sind, 
daß es überflüssig ist, über sie 
viel Worte zu machen, bieten 
durch ihre bisherige Arbeit in 
der Industrie jede Gewähr für 
gute und verständnisvoll« Film¬ 
arbeit. 

Das Programm ist so vorbe¬ 
reitet, daß mit den Aufnahmen 
bereits in den allernächsten 
Tagen begonnen wird. 


Polens Filmeinhihr 

ln Polen wurden im vergan¬ 
genen Jahre insgesamt 2253 Fil¬ 
me eingeführt, von denen 1549 
aus den Vereinigten Staaten, 
263 aus Deutschland. 141 aus 
Frankreich und 94 aus Groß¬ 
britannien stammen. 



Wie uns ein Drahtbericht au« 
Oslo meldet, wurde dort di« 
Aktiengesellschaft Skandinavisk 
Tale Film in das Osloer Han¬ 
delsregister eingetragen. Di« 
Gesellschaft hat ihren Sitz in 
Oslo. Leiterin der Gesellschaft 
ist die bekannte Filmschauspie¬ 
lerin Aud Egede Nissen-Rich- 
ter, di« augenblicklich mit ihrem 
Gatten Paul Richter in Grön¬ 
land filmt. 




Tonfilme in 

Seit dem Skandal 


Film, der als lOOprozcnli- 
Sprechfilm angekündigt 




der Tonfilme, die sie spielei 
klar als lOOprozentigen Ton 
bzw. Sprechfilm oder als syn 
chronisierten Musikfilm. 


Am Freitag, dem 20. Juni 1930, findet die 

URAUFFÜHRUNG 


sierten Film mit Gesangsein¬ 
lagen heraus; im Elitekino be¬ 
kam man einen der ersten 
amerikanischen Sprechfilme in 
deutscher Sprache. „Die Sehn¬ 
sucht ieder Frau'' (die aber 
nicht der Mann, sondern das 
eigene Heim ist), der die Sen¬ 
sation der deutsch sprechen¬ 
den Vilma Bankv brachte, zu 
hören. Dieser Film führt uns 
die babylonische Sprachverwir¬ 
rung im Tonfilm amerikanischer 
Provenienz so recht vor Augen. 
Regie führte der Schwede 
Siöström, Edward Robinson 
sprach einen Italiener in deut¬ 
scher Sprache mit englischem 
Akzent. Vilma Banky, wie 
immer sehr reizvoll, spielte die 
Rolle einer ungarischen, nach 
Kalifornien veischlagcnen Kell¬ 
nerin. mit ausgesprochen unga- 


Das Haydnkino brachte den 
deutschen Tonfilm ,.Zyankali' 
neu heraus, das Schwedenkini 
nimmt den Foxtonfilm ..Hab' 


ser macht, gefunden hat. 

„Im Schalten des 
Yoshiwara" 

Der bekannte erste größere 
Film, der in Japan aufgenoro- 
men wurde, und der den Titel 


Mit Georg Alexander, Paul Otto, 
Karl Ludwig Dicht, Hermine 
Sterler, Edith d'Amara 

Liedsdilaner: 


„Niemand kann so zirtHth sein wie du " 


tr £in bikchrn Geld und ein paar oute Worte" 
Tar.R0. Text von Bruno Bali Musik von Erwin Ludwig 
Alrobi Verlag. Berlin 

Ein Path£-Nataß -Tonfilm d.Südfilm A G 


Schauburg am Potsdamer Platz 

Ein stummer Film 

CAMILLA HORN 
GUSTAV DIESSL 

In 

Moral um 
Mitternacht 

Manuskript: Hans H. Zerlett nach seiner Novelle 
„Urlaub vom GefSngnls" 

Regie: Mark Sorkin 


ZWEI SÜDFILMEN 

UNIVERSUM 

am Lehni n-er Platt 

Ein hundertprozentiger Tonfilm 

CAROLA NEHER 

Zärtlichkeit 

EinTon- und Spredifilm nach Motiven von Henry Bataille 
Manuskript: Herbert Juttke u. Georg C. Klaren 

Regie: Richard Loewenbcin 

Photogr.: Bruno Mondi. Tonaufnahme: H. Silverman 
Produktion Andrf Hugon 


tglied der Berliner Städtisch* 
eklrizitätswerke A.-G , durci 


Prüffeld (2 ’ .• Millionen 
Überschläge an Hochspai 
Isolatoren. Entladunge 


Mit Wladimir Sokoloff, Karl Fal¬ 
lem berg, Michael von Newlinski, 
Lya Lys, Antonio-Trio 

Herstellung: Hom-A.-G. für Filmproduktion 

Zwei Filme von Qualität und Niveau! 

ü Südfilm A. G. 














































































































•F VILN'FACH BU1T V 

■ i ' VERLAG SCHERL* BERLIN SW 68 1 1 «m 

24. Jahrgang Berlin, den 20. Juni 1930 Nummer 141 

Krise auf dem Höhepunkt 


Es hat keinen Zweck mehr, 
den Kopf in den Sand zu 
stecken und den Himmel vol¬ 
ler Gegen wart s- und Zu- 
kunftsgeigen zu sehen. Der 
deutsche Film befindet sich 
in einer seiner größten Kri¬ 
sen. die er seit Bestehen er¬ 
lebte 

Dabei ist es besonders 
schwierig, irgendwelche Heil¬ 
mittel zu empfehlen, weil es 
weh um chronische und akute 
Leiden handelt, die nicht 
überall mit ein und derselben 
Patentmedizin zu heilen sind. 

Der Grund allen Ueliels ist 
die vollständig verkehrte Po¬ 
litik gewisser l lua:. -besitzer¬ 
kreise, die gegen den Ton¬ 
film mobilisierten und immer 
**ch dem stummen Film rie¬ 
fen, obwohl sie sich hatten 
l »gtn müssen, daß der to¬ 
nende Bildstreifen nicht niehr 
»ulzuhaltcn war, und daß 
•ine Fabrikation von stum¬ 
men Bildern neben dem Tal- 
kie für Deutschland wenig- 
•*ens zunächst ein Ding der 
Unmöglichkeit war und ist. 

Man seufzt heute über die 
“allen Tonfilmpreise und \er- 
l'8l daß man Tobis-App.ira- 
'* damals durch das D. L. S. 

sechstausend Mark hätte 
Laben können. 

^i. sind sicherlich keine 
[geisterten Verteidiger des 
‘•'chtsp;cls\ndikats. aber wir 
*"'ssin doch immer wieder 
'•atstellen. daß der viel an- 
tefeindcle Hcn Fett, den 
j"an als den Totengräber der 
Kinns bezeichnete. damals 
J^ade für die mittleren und 
Mainen deutschen Th e ater- 
Ritzer eine Chance I ei der 
herausholle, die man 
8lc ht ausnulzte, und die nun 


voraussichtlich in absehbarer 
Zeit nicht mehr wiederkehrt. 

Die Tobis hat dann zum 
zweitenmal diesen Filmver¬ 
leih der deutschen Theater¬ 
besitzer gerettet durch die 
Abfindungsbcteiligung. die 
man dem D. L. S. auf Grund 
des alten Filmvertrages ge¬ 
ben mußte. 

Aber ganz abgesehen von 
dieser verpaßten Chance zur 
Beschaffung billiger Appa¬ 
rate, hat der langsame Auf¬ 
bau des deutschen Tonfilm- 


Theaterparks noch eine an¬ 
dere bedauerliche Folge ge¬ 
habt. 

Die prozentuale Leihmiete 
mußte in einer Höhe festge¬ 
setzt werJen, die auf die be¬ 
schränken Absatzmöglich¬ 
keiten in Deutschland Rück 
sich! nahm. 

So entstanden die fünfund¬ 
vierzig Prozent, über die 
schon deswegen nicht zu ve-- 
handel i war, weil die Füh¬ 
rer der deutschen Thealer- 
besitzer — wenigstens offi¬ 


ziell - vom Tonfilm über¬ 
haupt nichts wissen wollten. 

Zweifellos bedeuteten die 
geforderten Garantien in einer 
ganzen Reihe von Fäi en eine 
hohe Belastung der Theater- 
bcsitzer. 

Man schreibt uns aus den 
verschiedensten Orien, daß 
diese Garantien durch ein 
Kartell der Filmverleiher ge¬ 
wissermaßen selbstherrlich 
festgesetzt seien. 

An sich wäre das ein Vor¬ 
gang, der absolut zu nekämp- 
fen wäre. Aber euch hier 
sind frühere Fehler die Wur¬ 
zel allen Uebels. 

Zunächst. rächt sich jetzt 
die Politik an gewissen 
Plätzen, die weit unter die 
angemessenen Preise gingen, 
weil sie das Monopol an die¬ 
sem oder jenem Ort aus¬ 
nutzen wollten 

Die Verleiher tun im Prin¬ 
zip nur dasselbe, was früher 
der Theaterbesitzer tat. Es 
rächt sich dann, wie wir hier 
bereits schon seit mehr als 
Jahresfrist betonen. der 
Schrei nach den fünfund¬ 
zwanzig Prozent, der uner¬ 
füllbar war und im Augen¬ 
blick noah unerfüllbar ist. 

Man hätte statt dessen ver¬ 
suchen sollen in der Garan¬ 
tiefrage zu einer Relation zu 
kommen. 

So mußten die Theaterbe¬ 
sitzer bitteres Lehrgeld be¬ 
zahlen und stehen heute bet¬ 
telnd in den Verleihbüros um 
eine Reduktion der Preise 
herbeizuführen. 

Diese Preise sind nicht nur 
dadurch entstanden, daß man 
sie forderte, sondern sie 
wurden ja schließlich aucli 
bewilligt. Und zwar zu einem 


Will Hays präsidiert djer Pariser 
Tonfilm - Konferenz 

Der erste offiziöse Bericht über die Tonfilmkonferenz in 
Paris liegt jetzt vor. 

Danach sieht die Situation doch etwas anders aus, als 
sich die deutschen Vertreter die Ding«- vorgestellt haben. 
Es ist jetzt nicht mehr eine Angelegenheit der Elektro- 
leute, sondern eine Konferenz zwischen der deutschen Ton- 
film-Apparateindustrie und amerikanischen Apparatur- und 
Filminteressenten 

Es muß schon jetzt mit aller Klarheit festgestellt werden, 
daß die Beschlüsse, die in diesem Gremnium gefaßt werden, 
soweit sie über Apparaturinteressen hinausgehen, keines¬ 
wegs irgendwelche Bindungen der deutschen Filmindustrie 
darstellen. 

Man hätte dann genau so. wie man die amerikanische 
Filmindustrie zuläßt, auch an die deutsche Vertretung, etwa 
an die Spitzenorganisation eine offizielle Einladung richten 

Es erscheint allerdings nach den uns vorliegenden Mit¬ 
teilungen nicht ausgeschlossen, daß an die Repräsentanten 
der deutschen Filmindustrie nachträglich die Aufforderung 
gerichtet wird, an der Konferenz teilzunehmen 

Wir geben nunmehr den Wortlaut der offiziellen Verlaut¬ 
barung wieder und machen besonders darauf aufmerksam, 
daß eine Reihe der genannten Herren, wie sich fraglos aus 
der Notiz ergibt, nur als Berater an der ersten Sitzung teil- 

Der Vertreter der amerikanischen Filmindustrie ist aber 
nach der beifolgenden Meldung offizieller Delegierter. Eine 
Feststellung, die die ganze Pariser Konferenz vom deut- 


notechnisches Gerät? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 





sehen Fiimstandpunkt aus in einem merkwürdigen Licht 
erscheinen laßt. 

Der Bericht lautet: 

Die Konferenz, die zwischen amerikanischen und deut¬ 
schen Film- und Llektrointeressenten in Paris stattfindet, 
hat gestern mre erste Sitzung abgehalten. Auf Antrag von 
Kurt Sebernheim, Vorstandsmitglied der Commerz- und Pri¬ 
vatbank Berlin, der für die gesamte deutsche Gruppe 
sprach, wurde Will H. Hays, Präsident der Motion Picture 
Produce-s and Distributors of America, einstimmig zum 
Vorsitzenden der Gesamtkonferenz ern nnt. 

Die offiziellen Delegierten zur Konferenz 
sind: John Otterson (Western Electric), C. J. 
Roß (R C. A. P h o t o p h o n e), J. C. Graham (als 
Vertreter der Paramount United Artists, 
Metro Goldwyn-Mayer Fox Film. Universal, 
Pathe-Amerika, R. K. O., Educational und 
anderer amerikanischer Filmproduzenten). 
D r. Emil Meyer (A. E. G.), Milton Diamond 
(Tobis). 

Ferner nahmen an der ersten Sitzung unter anderem in 
beratender Eigenschaft teil: Dr. Kurt Sohemheim (Com¬ 
merz- und Privatbank), Heinrich Küchenmeister, Dr. James 
Birnholz (A.E.G.), Dr. Ernst Noelle (Tobis), Dr. A. Meyer¬ 
hoff (Küchenmeisters Sprechfilm-Gesellschaft). Dr. Max Kirn 
(Klangfilm), Eberhard Pelkmann (Siemens & Halske), Adolf 
Sobernkeim (Commerz- und Privatbank), Rechtsanwalt 
Richard Frankfurter, Dr. von Brucken-Fock (Haag), 
Dr. H. Henkel (Film sonore Tobis, Paris). 

Mr. Hays nahm die Wahl zum Vorsitzenden an und er¬ 
klärte: Der wichtigste Faktor der Welt, wie sie heute ist, 
is'. Gegerseitigkeit. Die Anerkennung dieser Tatsache ist 
der Schlüssel zum Frieden und zum Welthandel. Ich bin 
der persönlichen Überzeugung, daß der Tonfilm dazu be¬ 
stimmt ist. das größte Friedensinstrument zu werden, das 
je in des Menschen Hand gelegt worden ist. Im Zeitalter 
des Films merken die Völker, daß sie nicht so verschieden 
von den Bewohnern eines andern Landes sind. Das Ge¬ 
deihen des Welthandels ist allein abhängig von der Er¬ 
haltung des Weltfriedens. Der Weg zum Frieden ist eine 
steile Straße. Vielleicht gibt es ein neues Medium, mäch¬ 
tiger, als wir es ahnen, das uns den Weg zur Verständi¬ 
gung weist. 

Dr. Kurt Sobernheim dankte Herrn Hays im Namen 
der deutschen Gruppe und sagte: Wir begrüßen es, daß die 
amerikanische Elektroindustrie gemeinsam mit den Film¬ 
produzenten ihre Vertreter zu der Konferenz gesandt hat. 
Die Verdrängung des stummen Films durch den Tonfilm 
hat eine Krise für die Filmindustrie aller Länder hervor¬ 
gerufen. Der Tonfilm hat die Welt erobert. Es ist unser 
gemeinsamer Wunsch, diese Krise zu überwinden und Ver¬ 
hältnisse zu schaffen, die das Gedeihen aller mit dem Film 
arbeitenden Industrien fördern. 

Im Anschluß hieran wurden die Arbeitsweise der Kon¬ 
ferenz und die zur Diskussion stehenden Fragen festgelegt. 


Aut dem Wege zum 100. Tonfilmtheater in Berlin 


Zeitpunkt, wo es an manchen 
Plätzen noch gar nicht so 
dringend war, den Wettlauf 
um den Tonfilm zu beginnen. 

Mit welchen Mitteln die 
Theaterbesitzer untereinander 
kämpfen, zeigen wir fast tag¬ 
täglich an erschütternden 
Beispielen. 

Solange diese Preisdrücke¬ 
rei und das Gegeneinander 
an den einzelnen Orten nicht 
aufhören, fehlt vor allem die 
Grundlage zu einer allgemei¬ 
nen Verständigung. 

Diese Verständigung allein, 
darüber muß man sich eben¬ 
falls klar sein, nützt auch 
nichts. 

Die allgemeine wirtschaft¬ 
liche Lage ist derart kata¬ 
strophal. daß wir schon aus 
Konjunkturgründen bei neun 
Zehntel aller Kinobetriebe 
mit einem empfindlichen 
Rückgang rechnen müssen. 

Der Tonfilm und die Ton¬ 
filmpreise allein sind es auch 
nicht. 

Man vergleiche einmal 
seine diesjährigen Einnahme¬ 
zahlen mit dem Vorjahr, in 
der Art, wie wir es am Bei¬ 
spiel des Herrn Riechmann 
zeigten. Viele werden dann 
einsehen. daß es in aller¬ 
erster Linie die Zeiten und 
die augenblickliche unge¬ 
klärte Wirtschaftssituation 
sind unter der wir-leiden. 

Die Zeiten können wir 
nicht ändern. Lieber die Ga¬ 
rantien und über die Pro¬ 
zentsätze muß man verhan¬ 
deln. 

Dabei dürfen Sympathien 
und Antipathien der Führer 
auf beiden Seiten keine Rolle 
spielen. Wer für eine Sache 
kämpft, muß persönliche Ge¬ 
fühle zurückstellen können. 
Wer sich allerdings dazu 
nicht aufschwingen kann, ge¬ 
hört nicht zu den Führern. 

Deutscher Tonfilm im 
Prager Volksbitdungs¬ 
kursus 

Der Prager Volksbildungsver¬ 
ein „Urania" veranstaltet in der 
Zeit vom 18. bis 21. Juni den 
ersten deutschen Einführungs¬ 
kursus für Schul- und Volks- 
biiduagsfilmc in der Tschecho¬ 
slowakei. Bei Eröffnung der 
Sitzung sprechen Vertreter des 
Ministeriums für Schulwesen 
und Volkskultnr, der Landes¬ 
schulräte. sowie der Lehrer¬ 
und Kulturorganisation. Prof. Dr. 
Frankl, Direktor der Prager 
„'Jrauia '. leitet eine Sondervor- 
fchrung des Tobis - Tonf.lms 
.„Melodie der Welt" (Regie: W. 
Ruttmann) mit einer program¬ 
matischen Ansprache ein. 


Wie eine bekannte Berliner 
Korrespondenz mitteilt, sind in 
Berlin augenblicklich bereits 
sechsundachtzig Kinos mit Ton- 
filmappara.u.cn der verschie¬ 
densten Systeme ausgerüstet. 
Im Berliner Westen erhalten 
augenblicklich fünf kleinere 
Theater, die zum Teil fünfbun- 

hundert Plätze umfassen, Ton¬ 
filmapparaturen. 

Nach den vorliegenden festen 
Aufträgen ist damit zu rechnen, 
daß zn Beginn der Wintersaison 
in Berlin hundert Tonfilm- 
theater 

in Betrieb sind. Die Zahl ist eher 
zu niedrig als zu hoch gegriffen. 

Die weitaus größte Hälfte der 
kleineren Häuser in Berlin ist 


infolge der schlechten Konjunk¬ 
tur des letzten Winters und in¬ 
folge der hohen Steuerbelastung 
nicht in der Lage, eine Umstel¬ 
lung vorzunehmen. Man be¬ 
fürchtet, daß diese Hause:, da 
stumme Filme nicht fabriziert 
werden, wahrscheinlich ihren 
Betrieb einstellen müssen. 

Es darf bei der Zahl von hun¬ 
dert Tonfilmtheatern nicht ver¬ 
gessen werden, daß alle diese 
Apparate auf Teilzahlung ge¬ 
kauft sind, und daß oft mit der 
größten Anstrengung die Mittel 
für die Anzahlung beschafft 
worden sind. Ob sich die Auf¬ 
wendungen in all diesen Fällen 
tatsächlich rentieren, ist eine 
Frage, die cur die Praxis lösen 


Das abgeschaffte Freibier 

Zwei Kinotheater in Fürth 
versprachen, wie wir in unsc-cr 
Nr. 136 mitteilten, ihren Be u- 
chern bei Lösung einer E.n- 
trittskarte ein halbes Liier 
Humpser-Bräu gratis. Zu d e- 
ser Angelegenheit schreibt i nt 
jetzt Herr Direktor Engl, caß 
dieses Gratisbicr ohne s< in 
Wissen von der Geschältslci- 
tung für eine Woche probe¬ 
weise erfolgte. 

Er hat dieses Freibier sofort, 
nachdem er davon Kenntnis r- 
biclt, wieder abgeschafft, weil 
er mit uns der gleichen Mei¬ 
nung ist, daß derartige Ge¬ 
schäftsmethoden in einem K no 
unangebracht sind. 

Die Eintrittspreise in den bei¬ 
den Kinos haben nach Angabe 
des Herrn Engl in der fragliches 
Zeit von 90 Ppfennig bis 1 SO 
Mark betragen, so daf selbst 
nach Abrechnung des Gm - 
bieres noch Preise übrig bbe- 
ben, die nach Ansicht des Huri 
Engl für den Platz Fürth resp li¬ 
la bei sind 

Wir bringen diese Berichti¬ 
gung mit besonderem Vergnü¬ 
gen. Es ist das in ganz ku:rcr 
Zeit das zweite Mal, daß Ge- ; 
schäftsinhaber von Kinos, die 
in der ThcaterbesitzerbeweMnf j 
eine Rolle spielen, für Maß¬ 
nahmen geradestehen müssen, 
die die Geschäftsführer vc-aa- 
laßt haben. 

Vielleicht führen diese Falle 
dazu, da3 man die einzc -cs 
Theaterleiter nunmehr anweist. 
derartige Maßnahmen, die den 
Inhaber stark diskreditiere! 
können, nicht ohne Emversi nd- 
nis der Zentralleitung zu tretfea. 


Die Wiener Polizei filmt 

Die Wiener Polizei hat ««• 
Abteilung „Polizei-Filmopera- 
teure" eingerichtet, die bei grö¬ 
ßeren Ereignissen, bei de- di* 
städtische Polizei mit wirkt, 
mehr oder weniger versteh 
Aufnahmen macht und diese » 
einem lebendigen Polizeijourw 
vereinigt. Diese Filme werde* 
dann in einem eigenen Kinos»* 1 
der Polizeidirektion mit Bcgl*'|' 
musik seitens der SchüIerkapeU* 
der Polizei vorgeführt. 

Brand tm Kino 


In dem Vorführraum der Or»* 
r.ienburgertor-Lichtspiele. Berti* 
Friedricbslr. tOl. entstand io “* r 
vergangenen Nacht nach be¬ 
endeter Vorstellung beim 
rollen eines Films ein Bran¬ 
der den Filmstreifen erfaß *• 
Der Vorführer Karl Krüger a 
Wilmersdorf erlitt Brandwun¬ 
den an den Händen Das F*««“ 
das von einer ungeheur 
Rauchentwicklung begleit* 1 ** ' 

konnte von der Fener"«* 
schon nach 15 Minuten ß«'° 5C * 
werden. Der Vorführappar»* * 
zum größten Teil zerstört w 







Novofon erscheint auf 
dem Markt 

Oer Novoton, ein röhrenloser, 
pa'.entfreier Tonftlmapparat, den 
dir bekannte Kinotechniker 
Stock konstruierte, erscheint 
jetzt auf dem Markt und wird 
durch I. Fett vertrieoen. 

Man sagt uns. daß die Appa¬ 
ratur, die vor einigen Wochen 
in der Kamera gezeigt wurde, 
inzwischen bedeutend verbes- 
rert sei. so daß sie besonders 
für kleinere Häuser ausreichend 
funktioniere. 

Dabei soll es die billigste 
Apparatur sein, die überhaupt 
aut den Markt kommt Es ist 
«l.unehmen. daß die Firma sehr 
bald über Bezugsbedingungen 
ssw. näheres bekanntgibt. 

Bohnen bei der Terra 

Michael Bohnen spielt die 
Hauptrolle in dem Film „Zwei 
Krawatten", der im Rahmen 
der Mas Glass-Produktion für 
die Terra nach dem bekannten 
Bühnenstück von Georg Kaiser 
(edreht wird. Die Musik zu 
iem Film schreibt Spoliansky. 
Weltvertrieb: G. P. Films. 

Filmvorirag 
Paul de Cassagnac 

Auf Einladung der Deutsch- 
kinzösischcn Gesellschall plau¬ 
derte der französische Abgeord¬ 
nete Paul de Cassagnac gestern 
m Marmorsaal des Zoo über 
Touristik und Reisen im scho¬ 
ten Südfrankreich. 

Der Vortragende sprach in¬ 
teressant und fesselnd, gab kurz 
•ad geschickt historische Da¬ 
te«. würzte seinen Reisebericht 
durch die Pyrenäen, durch die 
•ebenen Gebirgstäler des Bas- 
benUndes. die fruchtbaren 
Landschaften der Garonne und 
der Dordogne mit Humor, gab 
• temperamentvoller Schilde- 
n ®6 die Atmosphäre der Land- 
tbaften und erwies sich so als 
•«gezeichneter Propagandist 

Reisen und Touristik in sei- 
•er schönen französischen Hei- 


Der Film, der zur Illustrie- 
I *°g der Ausführungen de Cas- 
tgnacs abrollte, zeigte zwar 
•*böne Bilder aus den Pyre- 
•ben. man sah Cahors im Tale 
Garonne Toulouse, Bor- 
Lourdes. Pau, Per- 
.1. schöne Schlösser und 
“•«drehaften an den Ufern der 
"•“»«sischen Flüsse, aber es 
7*t'e fast gänzlich die Verbin- 
*®g von Menschen und Land- 
l “*tt. Es handelte sich wohl 
einen älteren Gaumont- 
man ist heute in der Kom- 
J^tion von Landschafts- und 
dlefilmen schon weiter. 
Vorführung litt unter den 
r' 0,, t' v *u technischen Einrich- 
>• 

Cassagnac erhielt reichen 
Otto Grautoff. der Vor- 
•nde der Deutsch-französi- 
L “ Oesellschaft sprach ihm 
r* D *°k der Zuhörer aus. 


Frauennoi — Frauenglück 


Im Atrium sieht man jetzt den 
von der Zensur viel umkämpften 
Film von Frauennot und Frauen¬ 
glück. Es handelt sich zweifel¬ 
los um ein ernstes wissenschaft¬ 
liches Werk, das an Lebens¬ 
fragen der Völker überhaupt 
rührt. 

Zunächst nimmt man den 
Kampf gegen die Abtreibung 
auf. Sch ldert an Beispielen die 
Gefahren, die den Müttern, die 
es nicht werden wollen, durch 
die weisen Frauen drohen, die 
ihr dunkles Handwerk nur des¬ 
wegen immer noch in er¬ 
schreckendem Umfang ausüben 
können,weil sich das Gesetz 
hier hindernd vor eine Notwen¬ 
digkeit der Zeit stellt. 

Der Film ist in keiner Weise 
etwa eine Propaganda für vor¬ 
zeitige Beseitigung des keimen¬ 
den Lebens. Er wirkt vielmehr 
in seinen beiden letzten Ab¬ 
schnitten fast wie ein Hohes 
Lied der Mutterschaft. Man 
zeigt, wie einfach sich im Prin¬ 
zip die Geburt eines jungen 
Erdenbürgers vollzieht, und wie 
selbst Dinge, die man nur mit 
leiser Scheu ausspricht, wie 
zum Beispiel der Kaiserschnitt, 
eigentlich für die moderne Me¬ 
dizin verhältnismäßig einfache 
Probleme sind. 

Schon um dieses zweiten 


Teils willen muß dem Film wei¬ 
teste Verbreitung gewünscht 
werden. Der Abschluß ist ganz 
in Sonne getaucht. Die kleinen 
Kinderchen auf der Leinwand 
erzielen rauschenden Beifall wie 
unsere größten Stars. 

Allerdings darf gerade in 
einem Fachblatt nicht ver¬ 
schwiegen werden, daß es sich 
um einen Film für starke Ner¬ 
ven handelt. Die vorsorgliche 
Leitung des Atriums hatte des¬ 
halb für ein starkes Kommando 
von Sanitätern gesorgt, die 
man anerkennenswerterweise 
nicht etwa wie Reklamefiguren 
sichtbar vor dem Publikum zu 
Beginn der Vorstellung aufmar¬ 
schieren ließ, sondern die im 
entscheidenden Augenblick im 
Theater erschienen und tat¬ 
sächlich bei den ersten beiden 
Vorstellungen auch alle Hände 
voll zu tun hatten. 

Der Film ist in der Univer- 
silätsfrauenklinik in Zürich auf- 
genommen. Er ist in jeder Weise 
wissenschaftlich einwandfrei 
und vermeidet jene Überlegea- 
hcii, d e manche an sich wert- 
vol.e Filme zur Kinovorführung 
ungeeignet macht. 

Es ist jedem Theaterbesilzer 
dringend zu empfehlen, den 
Film zu besichtigen und geeig- 
nelenfalls abzuschließen. 


Nun gibt's auch Kaffee und Kuchen gratis 


Das Freibier in Köln und 
Fürth läßt die Berliner nicht 
schlafen. Die „Neue Philhar¬ 
monie" .n der Cöpenicker 
Straße zeigt folgendes an: 

Täglich gratis Kaffee und 
Kuchen 

Wochentags von 5—6 Uhr, 
Sonntags von 3—4 Uhr 
bei Orgelkonzert. 

Die erste Vorstellung beginnt 
um 6.10. 

Eintrittspreise: Parkett —.80 
bis 1.— M., Loge 1.20. 

Wenn man die Anzeige ge¬ 
nauer besieht, ist die Ge¬ 
schichte an sich nicht schlimm, 
denn man gibt den Kaffee und 
Kuchen nur, wenn man sich an¬ 
scheinend schon eine Stunde 
vor Beginn in das Kino setzt. 

Aber der Eindruck nach 
außen ist außerordentlich 
schlecht, und viel nützen wird 
die Transaktion auch nicht. 
Wenn man es uns nicht glaubt, 
so möge man in der Geschichte 


der Bert ner Kaffeekinos freund¬ 
liche nachschlagen. 

Das Bavaria - Kino in der 
Friedrichsiraße, das diesen Gra¬ 
tiskaffee in der neueren Zeit zu¬ 
erst einuhrte, ist inzwischen 
trotz Tonfilm und Zweischiager- 
programri pleite gegangen, und 
das Kino im Admiralspalast 
hat gesenen, daß es auch ohne 
freie Verpflegung geht. 

Welch ein Geschrei würde 
sich erheben und welche Pro¬ 
testversammlungen würden an¬ 
beraumt, wenn ein Restaurant 
Kinovorstellungen bei freiem 
Eintritt veranstaltete, um den 
Bierkonsum zu heben, oder 
wenn ein Cafe Harry Liedtke 
oder Willy Fritsch auflreten 
ließe, um den Umsatz an Kaffee 
und Kuchen zu steigern. 

Ist es im Prinzip nicht das¬ 
selbe, ob ein Cafütier zu einer 
Tasse Kaffee zu einer Mark 
ein Kinoprogramm gratis zeigt 
oder ob ein Kinobesitzer zu 
sechzig Pfennig ein halbes Liter 
Bier gratis gibt? 


Der Film auf dem InternationalenTheater-Kongrefc 


Der IV. Internationale Thea¬ 
ter-Kongreß in Hamburg behan¬ 
delt am 19. Juni in der Sektion 
Filme unter Leitung Lupu Pick.; 
unter der aktuellen Devise „Ab¬ 
schied vom stummen Film" neben 
der Kontingentierungsfrage das 
Thema der europäischetiGcmcin 


schafts-Produktion. Das Referat 
darüber hat Dr. Hans Böhm von 
der Tobis übernommen. 

In der Schauburg am Millern- 
tor wurde den Kongreßteilneh¬ 
mern der Avantgarde - Film 
„Sous les toits de Paris" vor¬ 
geführt. 


Oskar Mefjfcr scheidet 
aus der Tobis 

Wie nunmehr offiziell mitge¬ 
teilt wird, ist Oskar Meßter aus 
dem Aufsichtsrat des Tonbild- 
Syndikats und der Tobis-Indu- 
strie G. m. b. H. ausgeschicdcn, 
weil er seine eigenen Pläne un¬ 
abhängig von der Tobis durch¬ 
führen will. 

Diese Nachricht hat beson¬ 
dere Bedeutung, wenn man be¬ 
denkt, daß Meßter der Vater 
des deutschen Tonfilms ist, und 
daß er vor allen Dingen seiner¬ 
zeit bei seinem interessanten 
Vortrag in der D. K. G. auf ge¬ 
wisse, einfach konstruierte Ton¬ 
geräte aufmerksam gemacht hat, 
die sicherlich jetzt so oder so 
auf dem Markt erscheinen wer¬ 
den. 

„Cavalleria Rusticana" 
als Tonfilm 

Wie uns ein Telegramm aus 
Rom meldet, hat sich Pietro 
Mascagni nunmehr bereit er¬ 
klärt, reine berühmte und viel 
gespielte Oper „Cavalleria 
Ruslicana" auch für den Ton¬ 
film freizugeben. Daruberhinaus 
liegen Pläne für drei Tonfilm¬ 
zweiakter vor, die, gecau so wie 
die Oper selbst, unter persön¬ 
licher Mitwirkung von Mascagni 
gedreht werden sollen. Das 
Herstellungsrecht hat Richard 
Hirschfeld erworben der uns 
diese interessante Nachricht 
von Rom aus telegraohisch 
meldet. 

Neue Leitung 

der Lichtburg 

Hans Neumann plant bekannt¬ 
lich ani Kurfürstendamm, Ecke 
Fasanenstraße, im ehemaligen 
Nelson - Theater, ein neues 
Luxuskino, daß er nach ganz 
neuen Prinzipien zu führen be¬ 
absichtigt. In Berücksichtigung 
dieses Projektes ist Hans Neu¬ 
mann aus der Leitucg der 
„Lichtburg" ausgeschieden. 

Wie die Lichtburg mitteilt, 
wird an seiner Stelle die Lei¬ 
tung der Lichtburg-Theater Ber¬ 
lin und Essen Herr Luis Gutman 
übernehmen, der bisherige Lei¬ 
ter der Berliner Emelka-Phoe- 
bus-Theater, der aus dieser Po¬ 
sition ausscheidet. Herr Gut¬ 
man hat sich in seiner bisheri¬ 
gen Tätigkeit, zuerst im Ufa- 
Palast am Zoo. dann im Atrium 
und zuletzt im Capitol, einen 
angesehenen Namen alsTheater- 
fachmann geschaffen. 

„Dich hab' ich geliebt" 
in Milwaukee 

Der Aafa-Tobis-Tonfilm „Dich 
hab" ich geliebt" läuft zur Zeit 
in Milwaukee, im dortigen 
Pabst-Theater. Als ersten deut¬ 
schen Tonfilm schenkt ihm die 
Öffentlichkeit große Beachtung. 
Durchweg anerkennend sind 
die Besprechungen in der 
Presse. 



Ungarisches Notizbuch 

Von unserem Budapester F-Korrespondenten 


Neue Klangfilm-Theater 

Folgende Theater mit Ktang- 
lilm-Apparaluren wurden neu 
in Betrieb genommen: Berlin- 
Hermsdorl. Palast Li- (Belle¬ 
vue). Breslau. Odertor-Li., Zen- 
tral-Th., Danzig-Neufahrwasser, 
Hansa-Li.. Dresden. Prinzeß- 
Th.. Königsberg i. Pr.. Münz- 
Th.. Leer-Ostfr., Palast-Th.. 
Magdeburg. U. T., StorchstraOe, 
Walhalla, Meißen. Kararaer- 
Lichtsp. München. Marmorhaus, 
Oels (Schics.). Palast-Th.. Sten¬ 
dal, Zentral-Li-, Swinemündc, 
Neue Kammer-Li (Capitol) 
Witten (Ruhr). Welt-Th. 

Braila (Rum.), Kino Lyra, 
Aussig (Tsch.), Invaliden-Kino, 
Komotau (Tsch.). Zentral-Th.. 
Riga, Kino Splendid, Wien, 
Beethoven-Kino. 

Wiener Tot englacke 

Bei einem Motorradunfall ver¬ 
unglückte der Ingenieur Hans 
Barcal, Vorstand der Kinoabtei■ 
lung der Wiener Aktiengesell¬ 
schaft für elektrischen Bedarf, 
tödlich. 


Im Interesse der Erzeugung 
von ungarischen Kurz-Tonfilmen 
wird eine Regierungsverordnung 
erscheinen, die gewisse Abände¬ 
rungen des derzeitigen Einfuhr¬ 
kontingent! zur Folge haben 
wird In drr Hunnia- Filmfabrik 
hat die Erzeugung der ungari¬ 
schen Kurz-Tonfilme bereits be¬ 
gonnen. Es werden hauptsäch¬ 
lich Ein- bis Zweiakter gedreht, 
für die hauptsächlich Außenauf¬ 
nahmen gemacht werden, wie 
z. B. in der Nähe der Haupt¬ 
stadt, in der ungarischen Tief- 


Die um die Tonfilm-Appara¬ 
turen entbrannten Patentstrei¬ 
tigkeiten entwickelu sich nun¬ 
mehr zu einer Legion von Pro¬ 
zessen, die Siemens gegen jene 
Kinos anstrengen will, die keine 
Klang-Maschinen besitzen. Jene 
Kinobesitzer aber, die Western- 
maschinen aufmontiert haben, 
wollen die Westerncompany auf 
Schadenersatz verklagen, da 
ihnen beim Abschlüsse des Ver¬ 
trages zugesichert worden war. 


nicht halten und auch (ür Ma¬ 
schinen anderer Systeme ameri¬ 
kanische Tonfilme liefern. 

1S1 Millionen Meter Film. 

Nach den neuesten statisti¬ 
schen Daten bestanden am 
1. Oktober 1928 in Ungarn 524 
Kinos, d. i. um 23 mehr als im 
vorhergehenden Jahre, 100 Spiel¬ 
konzessionen waren noch nicht 
im Betrieb. In Budapest waren 
89 Kinos, mehr als 10 Prozent 
der Städte und Gemeinden des 
Landes besitzen Kinos. Der 
Fassungsraum hat 180 000 Zu¬ 
schauer, um 8000 mehr als im 
Vorjahre betragen, auf 1 Kino 
entfallen 15 000 Einwohner, auf 
1 Kinositz 44. In Budapest hat 
!->, in der Provinz 60 Prozent 
das ganze Jahr hindurch ge¬ 
spielt, in der Hauptstadt haben 
82 Prozent jeden Tag Vorstel¬ 
lungen veranstaltet. Es wurden 
im V erlaufe eines Jahres 23 
Millionen Eintrittskarten ver 
kauft, davon in Budapest 14 
Millionen, auf 1 Kino entfielen 
45 000 Eintrittskarten. 112 000 
Stück Filme wurden vorgeführt. 


rc . ein uc iger , u [ Western-Maschinen gespielt nen Meter gegen 138 Millionen 

mann, erfreute sich in österrei- w . r d en dürften, die Amerikaner Meter im vorangehenden Jahr« 


chischen Kinokreisen groBer 
Sympathien. 


aber sich an diese Bedingung besaBen. 


Aufnahmen zum „Korvetten¬ 
kapitän“ beendet. 

R egisseur Rudolf Walther-Fein 
kehrte aus dem Küsten- 


Band III der Bücherei des „Kioematograph" 

Kinopraxis 


Dipl. -ing A. R. Schulze 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darsteit, wis sich Störungen in 
der Proiektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Tneater- 
besi zer sofort zu beseitigen sind. 


Preis: kartoniert 4.— Mark, Ganzleinen 5.— Mark 


Der Film als Touristen- 

Propaganda 

.Bekanntlich hat das Mitte: 
europäische Reisebüro (Mel 
vor kurzem mit der Emelk i 
einen Vertrag getätigt, wonach 
in Zukunft eine gemeinsame 
Zusammenarbeit erfolgen soll 
Jetzt ist in München unter 
Leitung des Rechtsanwalts 
Dr. StrauB ein Büro eingericl 
tet worden, an dem beide Par¬ 
teien mit fünfzig Prozent betei¬ 
ligt sind. Anläßlich der Ab¬ 
nahme der Münchener Tätig¬ 
keit gab Direktor Prager von 
der Mer der Fach- und Tage- 
presse Aufklärung über dt« 
nächsten Ziele und Absichten 

Danach ist der Hauptzweck 
nicht allein die Veranstaltung 
von Gesellschaftsreisen, wie sie 
jedes Reisebüro unternehmen 
kanr, sondern die Verbindung 
mit filmischen Zwecken. Für 
diese Reisen wird in der. 
Emelka-Theatcrn geworben. 
Die Reisen selbst aber werden 
von Filmoperateuren begleitet. 
Auf diese Weise hergestellt« 
Filme dienen einmal den Rei¬ 
senden, die sich Kopien in 
Schmal- oder Breitfilm erwer¬ 
ben können als Erinnerung. 
Vor allem aber sollen damit 
geographische Kulturfilme ge¬ 
wonnen werden, welche außer¬ 
halb der bisher geübten Kul- 
turfilmpraxis speziell zur Ton 
ristik anregen sollen. 

In München selbst werden 
kurze Rundfahrten ins Isartal 
veranstaltet, die täglich zwei- 
bis viermal mit großen Aus¬ 
sichtswagen stattfinden und ab 
Hauptattraktion unter sachkun¬ 
diger Führung einen Besuch 
des Emelk«-Aufnahmegelandrt 
in Geiselgasteig vorsehen. Man 
hofft dadurch unter den zahl- i 
reichen Fremden, die München 


Films und seiner Industrie ;a 
leisten. Eine entsprechend* 
Probeiahrt zeigte, daC Ir«** 
der Stillegung der SpielW®' 
Produktion in der Kulturfilm- 
abteilung eifrig gearbeitet s.ird- 
und daß auch sonst noch ein 
■ espektabler Arbeiterstamm 
damit beschäftigt ist, den rei¬ 
chen Fundus von Geiselgasieif 
weiterhin zu vervollständig«® 
Auch die Tonfilmateliers habe» 
weitere Verbesserungen ® r " 


VarietelUmskelsch. 

D r. Rieh. Hirsch und 
Ziesemer haben 
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Der Schrei nach der Öffentlichkeit 


Es ist für uns zweifellos 
eine große Genugtuung, daß 
nun von den K inoverbänden 
selbst die Forderung erhoben 
wird, daß sich zum mindesten 
die Delegicrtenversammlun- 
gen des Reichsverbandes 
unter Hinzuziehung der 
Presse abspielen. 

Ob allerdings ein Antrag 
des Hessischen Verbandes, 
der die Zulassung der Presse 
zur nächsten Delegierten- 
»ersammlung des Reiclkver- 
bandes fordert, wirklich an- 
fenommen wird, erscheint 
um im Augenblick noch frag* 

Man scheint eine gewisse 
Sch»u vor der objektiven und 
zom Reichsverband unabhän- 
figen Presse zu haben. 

Man protestiert sehr gern 
fegen Artikel, die sich gegen 
den Reichsverband und seine 
Politik wenden, aber man tut 
kider nichts, um die Presse 
**t den Motiven bekannt 
z« machen, durch die der 
Peichsverband in diesem 
oder jenem Falle sich bei 
•einem Vorgehen bestimmen 
l»Bt. 

f 'Ü ährend des abgelaufenen 
”»hrcs hatte die Fachpresse, 
** hier der Ordnung wegen 
®och einmal festgestellt wer¬ 
den soll, nur ein einziges Mal 
Gelegenheit, einer Tagung 
einer Sitzung des 
Reichs verbandes beizuwoh¬ 
nen. 

Damals allerdings auch nur 
**' einem Teil des Pro¬ 
tamins, das so aussah, als 
es gewissermaßen eine 
•radevorstellung für die 
r j**e sein sollte. 
tSe l t j em wesentlichsten 
n* 1 • nämlich bei dem Pro- 
b * m ^ er Gründung eines 
fenen Verleihs, schickte 


ELISABETH BERGNLR. 
in dem Film Jjo-, der Jetzt im 

man die Presse nach Hause, 
ohne ihr überhaupt zu sagen, 
um welch wichtigen Punkt es 
sich hier handele. 

Um Irrtümer zu vermeiden, 
sei nachdrücklichst bemerkt, 
daß wir im Prinzip und von 
Hause aus nicht neugierig 
sind. 

Wenn man uns keine In¬ 
formationen geben will, so 
findet sich die unabhängige 
Fachpresse mit diesem Fak¬ 
tum ab und versucht sich auf 
die Ereignisse der Zeit selbst 
einen Vers zu machen. 

Es gibt verantwortungsbe¬ 
wußte Journalisten, die mit 
dem augenblicklichen Zu¬ 
stand außerordentlich zufrie¬ 
den sind, weil er ihnen viel¬ 
fach die Möglichkeit gibt, 
auch da Stellung zu nehmen, 
wo sonst vielleicht irgend¬ 
welche Zusagen sie behin¬ 
derten. 

Aber schließlich ist gerade 
die gegenwärtige Zeit rieht 
dazu angetan, daß man 
gegeneinander arbeitet, son- 


CONRAD VEIDT 
m wieder eiafeieUt i*l 

dem daß man versucht, nach 
Möglichkeit eine klare, ge¬ 
meinsam; Linie zu linden, 
auf der man zum Besten der 
gesamten Industrie operiert. 

Allerdings muß man daun 
bei prinzipiellen Fragen mit 
offenen Karten spielen. Ge¬ 
rade im Augenblick ist in 
Berlin der Schutzverband der 
deutschen Filmtheater wie¬ 
der an die Öffentlichkeit ge¬ 
treten. 

Er hat die Interessen der 
größeren Kinos wahrgenom 
men, weil sich der Berliner 
Verband mit einem schein¬ 
baren Erfolg für die kleinen 
Häuser begnügt hat. 

Das soll kein Vorwurf sein, 
denn die Kleinen haben um¬ 
gekehrt das Gefühl, daß bis¬ 
her nur für die Großen ge¬ 
arbeitet wurde. 

Es wird dieser Vorgang 
hier nur als Beispiel datür 
angeführt, daß tatsächlich 
bei der heutigen Entwick¬ 
lung des Kinogeschäfts in 
vielen Einzelfragen die In¬ 


teressen der Kleinen und 
Großen nicht mehr unbedingt 
parallel laufen. 

Einig ist man selbstvei - 
ständlich in den großen '-'ta¬ 
gen. Gewisse Dir ge, die 
augenblicklich durch die 
Spitzenorganisation behan¬ 
delt werden, bedrängen den 
Palast der Zweitausend ge¬ 
nau so wie das Theater der 
Zweihundert. 

Aber in vielen Einzel fragen 
gehen die großen und klei¬ 
nen Interessen diametral aus¬ 
einander. 

In Österreich hat das zur 
Gründung von zwei Theater¬ 
besitzer-Organisationen ge¬ 
führt, die sich, wenigstens in 
großen Zügen, absolut mit¬ 
einander verständigen und. 
soweit man das aus der 
österreichischen Fachpresse 
beurteilen kann, auch recht 
nett und zufriedenstellend 
miteinander arbeiten. 

In der Tschechoslowakei 
besteht eine Organisation der 
deutschen und der tschechi¬ 
schen Theaterbesitzer, die in 
den Kardinal fragen des Licht¬ 
spielgewerbes ständig abso¬ 
lut einer Meinung sind und 
die auf auswärtigen Kongres¬ 
sen, wenigstens nach außen 
hin, brüderlich nebeneinander 
stehen. 

Es wäre also an sich gar 
kein so großes Unglück, 
wenn sich die Politik der 
Großen im Schutzverband 
und die der Kleinen im 
Reichsverband konzentrierte. 

Aber wir sind der Mei¬ 
nung und haben das hier 
schon so oft zum Ausdruck 
gebracht, daß diese Teilung 
nicht unbedingt notwendig sei 
und bei einer geschickten, 
sachlichen Personalpolitik 

(ScfaluB aal Se i« 1«. 



EMIL JA.SNINGS. 


K* und Verkauf von BühnenzubehOr durch „Kleine Anzeigen" im „Kinematograph" 





mit Gustaf Gründgens, 
Oskar Homolka, Otto Wallburg 


UFATON-FILM 


Produktion: Günther Stapenhorst 

Regie: Gustav Ucicky 

Weitere Darsteller: Margarete Schön, Ferdinand v. Alten, Ernst 
Behmer, Paul Biensfeldt, Max Ehrlich, Harry Halm, Kurt Lilien 
Bauten: Herlth & Röhrig / Fotografie: Carl Hoffmann 
Musik: Robert Stolz ✓ Ton: D r. Goldbaum 

Schlager: „Ich will Deine Kameradin sein.“ (Tango) 






ohne weiteres zu verhindern 

Aber der hermetische Ab¬ 
schluß der Großen von der 
Führung und die ständigen 
Angriffe der Kleinen gegen 
die Großen in den Sitzungen 
missen zu einer Sezession füh¬ 
ren. die nicht von den großen 
Konzernen ausgeht, sondern 
ferade von den unabhängigen 
führenden großen Theater¬ 
besitzern, wie man das zur 
Zeit gerade in Berlin an- 
Ichaulich beobachten kann. 

Auf die finanziellen Fol¬ 
gen einer derartigen Sezes- 
pon ist schon einmal hin- 
je» lesen worden. 

Vielleicht würde das Ver- 
riuen zum Reichsverband 
nch in den Kreisen der ffih- 
ffliien und zahlungsfähigsten 
lause» größer, wenn sich die 
Irbviten des Reichsverban¬ 


Max Maximilian f- 

ha Karlshorster Kranken- 
Irnsc ist in der vergangenen 
hebt der Filmschauspieler Mas 
taximilian nach langem schwe- 
kn Leiden gestorben. 
Maximilian, ein ausgeteichne- 
p Darsteller bürgerlicher Fi¬ 
ten und der Gestalten der 
Unterwelt", hat in unzähligen 
p.rn gespielt, u. a. in vielen 
trten-Filmen, dann wirkte er 
j einer Reihe von Filmen der 
»iior.al, besonders bei Lamp- 
Kht und in vielen Ufr-Filmen. 
'» erinnern uns seine- immer 
**». charakteristischen Lei¬ 
hen z. B. in „Die Sporck’- 
iken Jäger". „Katzensteg", 
Wilderer", „Unter der La- 
*«", „Bund der Drei“, 
khiffe der verlorenen Men- 
ien" und im „Tiger”. 

Anläßlich der Uraufführung 
8 „Tiger” beschrieb Max 
kximilian seinen Weg vom 
wik-Clown zum Tonlilm. Er 

* vor dem Kriege Musik- 

an guten Varietes, seine 
ktuspielerischen Fähigkeiten 
Achten ihn zum Film, 
kr war in seinen Rollen kein 
.iargenspieler” im üblichen 
*"*. einfach, schlicht und mit 
*k*r Eindringlichkeit zcich- 
** er immer ein Stück echten 

•Maximilian war be: allen, die 
“ ■'•»nuten. geachtet und be- 

P s “nem Beruf von vor- 
8l ‘ c her Schaffensfreude und 
•tatlreuc, war „Maxe Milch- 
*** • Wie er selbst gern sei- 

* tarnen «herzhaft verball- 
'***• immer guter Laune und 
^Kollegen gegenüber immer 

[ **rd in gutem Andenken 
s»Men werden: Max Maximi- 
, d «r gute Darsteller und 

1 Prächtige Mensch. 


des mehr in der Öffentlich¬ 
keit abspielten. 

Wir wissen ganz genau, 
daß ersprießliche Verbands¬ 
arbeit nur im Schutze einer 
gewissen Diskretion möglich 
ist. 

Es hat wohl kein Journa¬ 
list den Ehrgeiz, in die in¬ 
timsten Geheimnisse des 
Reichsverbandes einzudrin¬ 
gen. 

Aber Politik kann über¬ 
haupt nur erfolgreich sein, 
wenn sie durch Publizistik 
gestützt und ergänzt wird. 

Das geht nicht nur durch 
Waschzettel und auch nicht 
durch ein einziges Organ. 

Jedes offiziöse und offi¬ 
zielle Blatt verliert in allen 
Angelegenheiten, in denen 
es sozusagen in eigener Sache 
spricht, der Gegenpartei 
gegenüber an Wert. 


Das soll natürlich nichts 
gegen derartige Blätter be¬ 
sagen, die deshalb trotzdem 
von erheblicher und großer 
Bedeutung sein können. 

Es soll nur dokumentieren, 
daß gerade die Verbands¬ 
in ieressen von solch einem 
Blatt nach außenhin nur be¬ 
dingt gewahrt werden kön¬ 
nen und daß man wirkliche 
Resonanz für eine Idee oder 
einen Plan nur dann haben 
kann, wenn man sich auf die 
gesamte Publizistik eines Er¬ 
werbszweiges stützt. Vom 
größten bis herunter zum 
kleinsten Organ. 

Es gibt wohl kaum ein 
Fachblatt und wohl kaum 
einen Fachpublizislen, der 
seine guten Dienste dem 
Reichsverband nicht ange- 
boten hat. Natürlich immer 
unter der Voraussetzung, daß 


der eigene Standpunkt und 
auch die Kritik da in die Er¬ 
scheinung treten können, wo 
sie dem Verband nützen und 
der Gesamtindustrie nicht 
schaden. 

Es ist klar, daß man nicht 
immer ganz im Sinne des 
Reichsverbandes arbeiten 
kann, wenn man sich hinter 
einer chinesischen Mauer 
verbirgt, die nur mit Schwie¬ 
rigkeiten durchbrochen oder 
überstiegen werden kann. 

Gegen diese chinesische 
Mauer, die der Vorstand oder 
einzelne Vorstandsmitglieder 
aufrichteten, wendet sich der 
Frankfurter Beschluß. 

Wir wollen sehen, ob er 
stark genug ist, wenigstens 
eine kleine Bresche zu schla¬ 
gen, durch die die deu schc 
Filmpublizistik einmal wirk¬ 
lich klar hindurchsehen kann. 


WALTER STREHLE G. M. B. H. 

BERLIN SW 48 / F R I E D R I C H S T R A S S E 8 
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über dem Gewässer stand, trieb als die menschliche Stimmt 
die Strömung des Windes die Mikrophon ertönten. 

Boote gegen den Strand, und Ja. mit dem Mikrophon 


Spiel im H 

Vormittags im Luna-Park. An 
den SchieGständen und an der 
Luftschaukel sitzen grlangweilt 
und von der Hitze bedrückt 
Männer und Frauen. Reinigen, 

dieser Vergnügungspark kein 
Vergnügen. 

Irgendwo soll gedreht werden. 
Wiene stellt Bilder für die Tra¬ 
gödie der „Anderen". 

Bald hört man auch schon 
Rufe. In der Ecke beim Hippo¬ 
drom ist etwas los. Sima 
schlendert vorbei, ohne Kragen, 
ein buntes Halstuch malerisch 
über die nackte Brust geschlun¬ 
gen. einen steilen Hut im Ge¬ 
nick. Raffles Bill, der auch 
sonst im Hippodrom zum küh¬ 
nen Ritt für zwanzig Pfennig 
auffordert, _ schwenkt gravitä¬ 
tisch die Reitpeitsche und läGt 
seinen neuen Frack bewundern. 

Aus dem Hippodrom klingt 
die Blasmusik. Die Hottebüs 
zotteln,. wie sonst abends, im 
Kreise, nur daG sie diesmal 
Ihre Prominenz, das Fräulein 
Käthe von Nagy. auf dem 
Rücken tragen. 


ippodrom 

Irgendwer hat einmal behaup¬ 
tet, daG das höchste Glück der 
Erden auf dem Rücken von ge¬ 
sattelten Pferden liegt. 

So wie hier im Hippodrom 
habe ich mir das Glück immer 
vorgestellt. Man dreht anschei¬ 
nend irgendenc Szene unter 
den nuttlichen Damen. Käthe 
von N»gy beginnt anscheinend 
hier ihre Karriere. Kortner ist 
irgendwie daran beteiligt. 

Einmal war „Der Andere" be¬ 
reits eine groGe Sensation. Er 
war der erste Autorenfilm. Jetzt 
ist der Autor beim Film genau 
so selbstverständlich wie der 
Star ■ M^ 1 muG also das Sensa¬ 
tionelle sonst irgendwie her- 
steilen. 

’ Das Hippodrom, so inter¬ 
essant es auch ist, genügt na¬ 
türlich allein heute nicht. 

Soll cs auch in diesem Fall 
gar nicht, denn es gibt in die¬ 
sem Tonfilm noch allerhand 
Ueberraschungen, über die man 
teils nicht sprechen will und 
teils nient sprechen soll. 


Sieueralction der Spitzenorganiiation 

Die Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie e. V. hat 
sich in Unterstützung der Aktion des Verbandes der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg mit einer besonderen Eingabe an den 
Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg und von Berlin ge¬ 
wandt. Sie unterstreicht die katastrophale Notlage der Theater- 
besitzer, die bei Fortbestand der Lustbarkeitssteuer rückwirkend 
zu einem Zusammenbruch der gesamten deutschen Filmindustrie 
führen müsse. 


Die getonfilmte Welt- 
Kraft-Konferenz 

Die Eröffnungssitzung der 
^••It.Kraft-Konferenz am Mon- 
Ug wurde einschließlich des 
Vortrage-, den Professor Albert 
Einstein Kielt, von der Tobis in 
lonfilmaufnahmen festgebaiten. 

Zum ersten Male wurde da¬ 
bei ein Verfahren angewandt, 
<l»s die Rundfunk-Ubertragung 
für die Tonfixierung benutzt. 
Während die Bildkamera im 
Theatersaal der Kroll - Oper 
•nt hypersensibilisiertem Super- 
Psn-Film die äußere Erschei¬ 
nung der Sitzung und der Red¬ 
ner aufnahm, lief im Vox-Haus 
ä® Potsdamer Platz in unmitiel- 
ksrera Anschluß an die Rund- 
•nnklcitung der Tonaufnahmc- 
Apparat. Die Übereinstimmung 
zwischen beiden Apparaten 
Wurde durch besondere Vor¬ 
richtungen erzielt. Bild- wie 
Tonaufnahmen gelangen gut. 

Am 24. Juni werden die Teil- 
**hmer der Welt-Kraft-Konfe- 
■enz Gelegenheit haben, diese 
neuartige Tonfilmreportage auf 
•‘»«r eigens für diese Vorfüh- 
r on <f *n der Kroll-Oper einge- 
k** 0 Klangiilm-Apparatur zu 
**hen und zu hören. 


ScbUgcrtcxte und Musik. 

p“r die Schlagertexte des 
t Engels-Tonfilms ..Tingel- 
wurdc Dz- Korl Wil- 

llU . ' für die musikalische 

{£»tration Willy Schmidl- 
U * n * n<r verpflichtet. 


Der deutsche Sprechfilm 
in Prag 

Die Presse-Kampagne gegen 
den deutschen Spreihfilm ist so 
ziemlich eingeschlaftn, nur ver¬ 
schiedene radikal - nationale 
tschechische Vereine und Orga¬ 
nisationen fühlen sich noch ver¬ 
pachtet. gegen den deutschen 
Sprechfilm Enquele-i einzube¬ 
rufen. die meist vollkommen 
platonischer Natur sind. In¬ 
zwischen ist in aller Ruhe, aber 
mit groGem Publikumserfolg der 
Tauber-Film „Der Kammersän¬ 
ger" im Bio „Avion" angelau¬ 
len. während „Zwei Herzen im 
X Takt“ im Bio „Passage" 
auch die dritte Woche volle 
Häuser erzielten. Auch die 
tschechischen Kreise müssen 
objektiv ieststellen, daG sich 
der deutsche Sprechfilm das 
Publikum erobert hat. 


Das Hohelied der Kraft — 
Ein Riesenerfolg! 

D er technische GroBfilm „Das 
Hohelied der Kraft", der 
von Naturfilm Hubert Schongcr 
hergestellt wurde und am letz¬ 
ten Dienstag im Phoebus-Palast 
seine Uraufführung erlebte, hat 
sich trotz des für Filme un¬ 
günstigen Wetters einen auQer- 
ordentlicben Erfolg erringen 
können, so daG er in demselben 
Theater, eine zweite Woche 
laufen wird. Es ist wohl das 
erstemal.in der Filmgeschichte. 
daG ein abendfüllender Kultur¬ 
film. mitten in den Hundstagen 
herausgebracht, eine derartige 
Anerkennung findet. 


daG gewisse Aufnahmen von 
Podesten erfolgen müssen, um 
»inen originellen Bildausschnitt 
ru geben, war den Laien neu, 
die immer gemeint hatten, man 
brauche einfach nur die Kamera 
tuizubauen, die Ku-bel zu dre¬ 
hen. und schon sei das schönste 
Bild fertig. Nicht einmal zu 


wie sie das Dreh- 
vorsebrieb. und der Ka¬ 
meramann Karl Hoifinann hat 
mit unerschütterlicher Ruhe, 
durch zwei Jahrzehnt: Atelier- 
arbeit erprobt, auch schließlich 
seine Bilder getroffsr. 

Aber am Werbellia-See wer¬ 
den sie noch lange davon reden. 
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Juttke und Clären haben, fil 
misch {eschen, eine hübsch) 
Szenenfolge zusammengestellt 
Aber im selben Augenblick, wc 
.Wort und Bild zusammenkom 


gleichmäßige, nicht immer glück¬ 
liche Besetzung. Carola Neher 
■wirkt einfach monoton. Ist zu 
farblos. Scheint von allen gu¬ 
ten Filmgeistern verlassen zu 
•ein, weil sie doch sonst auf 
Her Bühne sehr viel und aus¬ 
reichend Temperament zeigt. 

Die Besetzung des Tennis¬ 
champions ist einfach indisku¬ 
tabel. Er ist auch rein manu- 
•kripttcchnisch manchmal recht 
■unglücklich weggekommen. 

Der einzige wirkliche große 
Lichtblick: Georg Alezander, 
der den ganzen Film trägt und 
ihn erträglich macht. 

Tonaufnahmen nach dem R. 
C. A.-Phototone-Verfahren. Die 
Photographie eine Arbeit Bruno 
Mondis, der aus den paar Mas- 


Das hohe 


Lied der Krall 


Der erste technische Grohfilm. 

30 Grad Hitze: 

10000 Besucher in fünf Tagen! 

Zweite Wodie im PhoebusPaiast! 

Was sagt die Presse? 

s • • eine Mcisterlcistung des Naturfilm Hubert Schongerl 

Der Tag 

. . . phantastisch schöne Bilder . . . die vorzügliche 
Musik, die in ihter Wucht an die von „Metropolis“ erinnert, 
diese fedoch an Qualität bei weitem übertriHt . . . 


glänzend auszuwerten . . . hielt bis zum Schluß in Span- 

nan ® ‘ 8-Uhr-Abendblall 

■ . . ausgezeichnet aufgebaut, frei von belehrender 
Trockenheit, lebendig, spannend, aufscbiuBreich, fesselnd ... 
von seltener Qualität . Uch,bildbühne 

. . . interessant, anschaulich, künstlerisch,. . . starker Bei- 

“ * Tempo 

Hersteller und Verleih: 

NAIURFlLra 

HUBERT M H4M.IH 

Berlin SW 11, A n h a 1 t s t r a fj e 7 


Mikrokinemato- 
graphtsche Aufnahmen 

In dem Harnack-Haus der 
Berliner Kaiser - Wilhelm - Ge¬ 
sellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften trug am 20. Juni 
Dr. Rosenberger vom Rockeiel- 
ier-Institut in New York über 
mikrokinematographische Auf¬ 
nahmen von Zellen vor. Wenn 
der Kinotechniker auch dem 
biologischen und physiologi¬ 
schen Thema zu fernsteht, um 
mit ihm in einen richtigen inne¬ 
ren Konnex zu kommen, so lie¬ 
ßen ihn doch die vorgeführler 













































































iRinotef&ttiftte Kutttifdfau 


Fortschritte in der Röntgen-Kinematographie 


Als vor einigen Jahren einem kleinen Kreis von Wissenschaftlern 
und Fachleuten die ersten gelungenen Röntgenfilme gezeigt 
wurden, ergab sich sofort die Gewißheit, daß hier ein außer¬ 
ordentlich wertvolles Hilfsmittel für die medizinische Diagnostik 
sowie ein Lehrmittel für Universitäten von weittragendster Be¬ 
deutung geschaffen worden ist. Wohl hatte das Röntgenbild auf 
der Mattscheibe oder als Photographie 
schon wertvollste Dienste bei der 
Feststellung von Krankheitskörpem 
im Innern des menschlicken Körpers 
bei der Beobachtung eines Krank- 
heits- oder Heilungsprozesses ge¬ 
leistet. Doch blieben dies?' Einzel¬ 
bilder eben immer nur Moment¬ 
beobachtungen, die wohl zu Rück¬ 
schlüssen dienen konnten, sofern sie 
in einem besonders für die Diagnose 
günstigen Moment gemacht wurden. 

Das lebende Röntgenbild jedoch bot 
die Gelegenheit, das Innere des Kör¬ 
pers für eine bestimmte, wenn noch 
nur sehr kurze Zeit genauest zu be¬ 
trachten. besondere Bewegungs¬ 
symptome festzustellen, die für die 
Diagnose wichtig waren. 

Als Nachteil wurde es empfunden, 
daß die damaligen Röntgenfilme zu 
kurz waren, sie erreichten eine Länge 
von kaum mehr als einem Meter, was 
gleichbedeutend ist mit einer Vor¬ 
führungsdauer (hei 16 Bildern pro 
Sekunde) von nur ca 3 Sekunden, 
die aber zur einwandfreien Beobach¬ 
tung nicht genügten. Die Gründe, 
warum s. Zt. keine längeren Filme 
hergestellt werden konh'en, lagen erstens in der Gefahrenquelle 
für die Patienten bei einer zu lang ausgedehnten Bestrahlung, 
ferner in dem Fehlen eines für Röntgenaufnahmen besonders ge¬ 
eigneten Filmmaterials von höchster Empfindlichkeit und einer 
dementsprechenden Optik. 

Inzwischen ist jedoch an der Verbesserung der Röntgenkine¬ 
matographie unermüdlich gearbeitet worden, und besonders sind 
es die Herren Dr. med. Viktor Gottheiner, ein bekannter Röntgeno¬ 
loge, und der bekannte Film-Physiker Dr. phil. Kurt Jacobsohn, 
die auf diesem Gebiet ganz bedeutende Fortschritte erzielt haben. 

In dankenswerter Weise hat eine Reihe von maßgebenden Firmen 


der photographischen und kinematographischen Industrie (1. G. 
Farben (Agfa) — Siemens — Astrowerke) die Arbeiten der beiden 
Forscher unterstützt, so daß heute Resultate erzielt worden sind, 
die einen großen Fortschritt auf dem Gebiet der Röntgenkine¬ 
matographie darstellen. 

Die Verbesserungen, die erzielt worden sind, erstrecken sich 
insbesondere auf eine Spezial-Röntgen¬ 
filmkamera (s. Abb. 1) mit einer 
Spezial-Optik, einen besonderer für 
diesen Zweck konstruierten Röntgen- 
Leucbtschirm und einen besonders 
hochempfindlichen Film. 

Bei der Konstruktion der Rrntgen- 
filmkamera wurde besonderer Wert 
auf eine leichte Handhabung gelegt, 
denn es sollte jedem Röntgenarzt Ge¬ 
legenheit geboten werden, selbständig 
Aufnahmen herzustellen, ohne daß die 
Qualität derselben unter mangelhaltcr 
technischer Beherrschung des Auf¬ 
nahmegerätes leidet. Die Kamera, 
Modell Stachow, ist mit einem Blei¬ 
schutz versehen, um sie röntgen¬ 
strahlensicher zu machen, da sie ja 
in erster Linie neben dem Patienten 
der zersetzenden Macht dieses alles 
durchdringenden Lichtes ausgesetzt 
ist. Besonders erwähnenswert ist die 
besondere Greiferkonstruktion, die so 
gehalten ist, daß. um eine möglichst 
lange Belichtungszeil jedes einzelnen 
Bildchens zu erzielen, die Zeit des 
Stillstandes des Filmstreifens im Bild¬ 
fenster auf Kosten des T ransportes 
verlängert wird. 

Da bekanntlich Röntgenaufnahmen im verdunkelten Raum er¬ 
folgen, mußte besondere Aufmerksamkeit auf ein leichtes, mit 
wenigen Handgriffen zu bewerkstelligendes Einlegen des Films 
gelegt werden Man hat aus diesem Grunde die Filmkassetten 
außerhalb der Kamera angeordnet, wie die Abbildung zeigt. Die 
Kassetten fassen je 60 Meter Film. Das Einführen des Films in 
den Laufkanal ist denkbar einfach und kann von jedem Laien 
mit wenigen Handgriffen vorgenommen werden. Ebenso kann die 
untere Kassette mit dem belichteten Film sofort ohne Schwierig¬ 
keiten abgenommen werden. Zur Schärfeneinstellung auf den 
Film dient ein Prismensucher, dessen Okular seitlich an der 















Kamera angebracht ist. Eine Lochstanze zur Markierung der 
einzelnen Aufnahmen ist ebenfalls vorhanden. Der Antrieb erfolgt 
ausschließlich durch direkt gekuppelten Motor und ist mittels 
iWiderstandes regulierbar. Die Einschaltung des Motors geschieht 
vom Schalttisch der Röntgenapparatur aus, also von einem 
röntgenstrahlensicheren Ort. 

Als Optik dient ein von H. I. Gramatzki berechnetes, von den 
Alro-Werken, Berlin-Neukölln, konstruiertes „Spczial-Röntgen- 
objektiv*'. Über dasselbe gibt Dr. K. Jacobsohn folgende Einzel¬ 
heiten bekannt: Der Grundgedanke bei der Berechnung des Ob¬ 
jektives war der, daß die besonderen Bedingunger bei der. Photo¬ 
graphie des Fluoreszenzbildes auf dem Leuchtscbi-m gewisse Ver¬ 
einfachungen in der Konstruktion des Objektives ermöglichen. 
Dies hat weiterhin zur Folge, daß die Zahl der sonst für die Her¬ 
stellung eines extrem lichtstarken Objektives 
erforderlichen Einzellinsen verringert werden 
kann. Das genannte Objektiv besteht trotz der 
hohen Lichtstärke von 1 : 1,25 nur aus 
verkitteten Linsensystemen. Praktisch ergibt 
sich durch diese Konstruktion der Vorteil, daß 
der Lichtverlust durch Absorption und Re¬ 
flexion auf ein Minimum beschränkt wird. Das 
Objektiv ist daher im Vergleich zu Objektiven 
ähnlicher Lichtstärke bedeutend leistungs¬ 
fähiger. Daß es auch hinsichtlich der Schärfe 
allen in diesem Fall zu stellenden Ansprüchen 
genügt, zeigt die beigegebene Aufnahme (Ab¬ 
bildung 2). A. 

Besonders wertvoll für das Gelingen größerer 
Röntgenfilm-Aufnahmen ist eine von der Firma C. H F. Müller kon¬ 
struierte leistungsfähige Spezial-Röntgenröhre, die es ermöglicht, 
die Entfernung vom menschlichen Körper bis zur Lichtquelle auf 
70 Zentimeter zu vergrößern, wodurch die • Gefahrenquote der 
Hautverbrennung beim Patienten ganz bedeutend herabgesetzt und 
daher eine längere Beleuchtungs- und damit verbundene Auf- 
n ihmedauer ermöglicht wird. Konnte man früher den Patienten 
bei Vermeidung von Verbrennungserscheinungen höchstens 4 bis 
5 Sekunden den Röntgenstrahlen aussetzen, so sind heute mittels 
der Spezialröntgenröhre Beleuchtungszeiten bis zu 25 Sekunden 
erreicht worden, ohne daß der Patient irgendwelche Schäden 
davontrug. Das ist gleichbedeutend mit der Aufnahme eines 
Röntgenfilms von fast 10 Meter Länge. Es liegt klar auf der 
Hand, daß an Hand eines solchen Röntgenfilms dem Arzt eine viel 
größere Möglichkeit gegeben ist. genaue Beobachtungen zu 
machen. Wenn ein derartiger Filmstreifen dann noch als endloses 
Band vorgeführt wird, läßt sich die Beobachtung des lebenden 
Röntgenbildes beliebig lange ausdehnen, was z. B. von nicht ge¬ 
ringer Bedeutung auf didaktischem Gebiet ist. Nicht nur, daß 
einem großen Hörerkreis das Röntgenbild gleichzeitig * orgeführt 
werden kann, also Verkleinerungen von Röntgenphotographien für 
jeden einzelnen wie bisher in Fortfall kommen, gestattet dieser 


endlos vorgeführte Röntgenfilm auch ein intensives Eingehen auf 
jede Einzelheit und genaueste Betrachtung, die durch die Ver¬ 
größerung der Projektion noch bedeutend erleichtert wird. 

Die vergrößerte zeitliche Aufnahmedauer gibt gleichzeitig für 
den Mediziner ganz neue Möglichkeiten der Diagnostik. Es ist 
heute möglich, eine Geschwulst im inneren Organismus gleich¬ 
zeitig oder fortlautend von allen Seiten im Röntgenbilde dadurch 
festzuhalten, daß der Patient vor dem Leuchtschirm, auf einer 
Art Drehscheibe stehend, eine langsame Drehung um die eigene 
Achse ausführt, währenddessen die Röntgenaufnahme gemacht 
wird und demnach den Krankheitsherd von allen Seiten deutlich 
sichtbar werden läßt. -Früher war oazu eine ganze Anzahl sehr 
kostspieliger Einzelaufnahmen nötig. Besonders wichtig ist eine 
derartige genaue, von allen Seiten fortlaufend zu besichtigende 
Größe- und Lagebestimmung bei der Magen¬ 
geschwulst, wo diese Aufnahme des Röntgeno¬ 
logen für die Aussichten einer Operation zu¬ 
meist ausschlaggebend sein dürfte. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist 
aber vor allen Dingen die Möglichkeit, Be¬ 
wegungsvorgänge im Innern des menschlichen 
Körpers mittels des Röntgenfilms genauest zu 
studieren. Es sei hier nur auf die auf andere 
Art niemals festzuhaltenden oder optisch zu be¬ 
obachtenden Schluck- oder Schlingbewegungen 
des Kehlkopfes und der Speiseröhre hinge¬ 
wiesen. Selbst bei einer operativen Freilegung 
dieser Organe ist dieses. Studium nicht möglich, 
denn der narkotisierte Patient wird in diesem 
Zustand nicht fähig sein, Nahrung zu sich zu nehmen und so 
die betreffenden Organe in Tätigkeit zu setzen. Ferner er¬ 
öffnet sich dem Röntgenfilm ein weites Feld auf dem Gebiet 
der Sprechtechnik. 

Bisher war es auf keinerlei Art möglich, die Lage und 
Bewegungen der Zunge und der Stimmbänder beim Sprechen 
oder Singen optisch zu studieren, da diese Organe sich 
in einem geschlossenen Raume (Mundhöhle, Kehlkopf) be- 

Mittels der Röntgenfilme und einer besonderen Mar¬ 
kierung der betreffenden Organe (wie sie in einem der¬ 
artigen Röntgenfilm angewandt worden ist) ist es nun* 
mehr möglich, jede kleinste Bewegungsphase der Zunge, des 
Zäpfchens (Uvula) und der Stimmbänder während des Sprechens 
und Singens genauest zu beobachten. 

Derartige Röntgenfilme werden in Zukunft ganz beson¬ 
ders beim Sprechstudium für Taubstumme und mit Sprach¬ 
fehlern Behaftete wertvolle Dienste leisten, ebenso wie sie 
beim Gesangsunterricht von nicht zu unterschätzender Be¬ 
deutung sind. 

E. Palme. 
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che normaler Zimmerlaut- 
irke ausmacht. Dies gi't 
B. für den Betrieb eines 
öBeren Lautsprechers . in 
aem geräumigen Musikzim- 
er. oder mehrerer gleichzeitig 
■geschlossener Lautsprecher 


verteuernde Zwischentransfor¬ 
matoren oder dergl. und bat 
vollständigen Netzanschluß, so 
daß er einer Wartung nicht oe- 
darf. Seine Abmessungen 
(22X24X18 cm) sind gering 


Die Erfindung des Herrn 
runo Lincke in Leipzig 
D. R. P. 489 153, Zusatz 
kn Patent 480 885) betrifft 
Be weitere Ausbildung des 
:h Patent 480 885 ge- 
itzen Verfahrens zur Her- 
ung farbiger Photographie 
Gewebestruktur und he¬ 
ckt eine wesentliche Ver- 
ung des Biideffektes. 
[Nach dem Hauptpatent 
; lichtempfindliche 
iht hinter einem gut 


ATENTSCHAU 

Untermalte Photographie 

durchsichtigen Bildträger mit Weitere schöne photogra- 


Gewebestruktur angeordnet. 
Bringt man aber nicht nur 
hinter dem Bildträger, son¬ 
dern auch noch vor demselben 
eine lichtempfindliche Schicht 
an, so werden beide Bild¬ 
schichten zusammen belichtet, 
und das auf diese Weise er¬ 
haltene Bild zeigt eine weit 
größere Tiefe und Plastik, wie 
eine solche in der Photogra¬ 
phie bisher noch nicht erreicht 


phische Effekte lassen sich 
erzielen, wenn man zu den 
beiden Bildschichten Emul¬ 
sionen verschiedener Farb¬ 
tönungen verwendet und beide 
Farbtönungen auf dem Bilde 
zur Wirkung kommen. Bei 
guter Abstimmung der zu 
verwendenden Farbtönungen 
lassen sich eigenartig schöne 
Bildeffecte erzielen. 

Zweckmäßig wird die Ge¬ 
webestruktur des Bildträgers 


hei diesem Verfahren e was 
kräftiger und weitmaschiger 
genalten, so daß sie sich 
einerseits auf der Oberfläche 
der vorderen Bildschicht 
körnig markiert, andererseits 
auch bei der Durchsicht der 
hinteren Bildschicht mit zum 
Ausdruck kommt. 

Wie bei dem Hauptpetent 
kann die Bildschicht mit 
Deck- oder Lasurfarben un¬ 
termalt oder beliebig hinter¬ 
legt werden. 


SPITZENLEISTUNGEN 


DER KINOTECHNIK 


TRIUMiPÜÄIÖI* 
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24. Jahrgang 


Berlin, den 23. Juni 193« 


Nummer 143 


Oesterreich beschränkt die Film-Einfuhr 


jEine interessante neue 
T onf ilmkonstruk tion 

Wie wir zuverlässig erfahren, wird in diesen Tagen der 
Öffentlichkeit 

eine neue Tonfilmapparatur 

gezeigt, die 

ohne Verletzung irgendwelcher Patentrechte, 

nach ganz neuen Grundprinzipien 

zur Vorführung jedes Lichttonfilms 

verwendet werden kann. 

Es handelt sich um eine Konstrukt on des bekannten Kon¬ 
strukteurs Denes von Mihaly, der sich schon seit Jahren 
mit dem Problem des Tonfilms und mit dem Fernsehen be¬ 
faßt. der einige interessante Bücher über diese neuen Arten 
der Darbietung geschrieben hat und vor allem maßgebend 
an der Konstruktion der Fernsehapparate beteiligt ist, nach 
denen zur Zeit die Reichsrundfunk-Gesellschaft experimen¬ 
tiert und arbeitet. 

Wir eriahren über den neuen Apparat bereits jetzt, daß 
er grundsätzlich im Prinzip der Konstrukiion von Tobis und 
Klangfilm abweicht. Gleichzeitig wird bekannt, daß er 
im Preise ganz erheblich billiger 
sein soll als die bekannten Typen und daß bereits in aller¬ 
nächster Zeit Lieferung erfolgen könne 

Man wird auf die Vorführung Mihalys besonders ge¬ 
spannt sein können, weil es sich hier um einen Mann han¬ 
delt, der mit den einschlägigen Patentrechten und Kon¬ 
struktionen genau bekannt ist, so daß er also keinesfalls 
mit der Apparatur an die Öffentlichkeit treten würde, wenn 
sie nicht in jeder Beziehung einwandfrei wäre. 


Im selben Augenblick, wo 
wir hier in Deutschland uns 
bestreben, die Einfuhr der 
Filme möglichst zu erleich¬ 
tern, und wo wir im Geist 
der Genfer Beschlüsse das 
alte Kontingent beseitigen 
wollen, beginnt man in Öster¬ 
reich, das Kontingent auch 
deutschen Filmen gegenüber 
zu verschärfen. 

Das ist für uns doppelt be¬ 
dauerlich, weil wir der Wie¬ 
ner Fabrikation gegenüber 
immer besonders entgegen- 
kommend gewesen sind, und 
Veil, genau besehen, gerade 
Deutschland das wichtigste 
«nd hauptsächlichste Absatz¬ 
feld für österreichische Er¬ 
zeugnisse gewesen ist. 

Der tiefere Sinn dieser 
neuen, verschärften Kontin- 
lentierung wird klar, wenn 
•an die Bestimmungen im 
•atzeInen ansieht. 

Ziel ist die Schaffung eines 
azeditfonds für die in Öster- 
re *ch herzust ei lenden Ton- 
™®e. Der Fonds ist ge¬ 
raffen worden durch eine 
J»*e. die von jedem einzu- 
■ährenden Film erhoben wird, 
“kne Rücksicht darauf, ob er 
® Deutschland oder Amerika 
“•■gestellt wird. 

Vorgesehen ist 
lär einen Film mit 2 Ko- 
250 Dollar. 

•“r einen Film mit 4 Ko- 
**» 450 Dollar, 
jßjde weitere Kopie 100 



P scnumm aus. Man 
t aber in Österreich 
tens sieben bis acht 
i. so daß sich für jeden 
2» richtig herausge¬ 


brachten Film eine Abgabe 
von rund achthundert Dollar 
ergibt. 

Ein Wiener Verleiher, der 
rund vierzig Tonfilme in der 
Saison herausbringt, hat in 
einem Brief an uns zum 
Ausdruck gebracht, daß eine 
derartige Regelung allein für 
ihn dreißigtausend Dollar 
ausmache. 

Das ist schon, in Mark um¬ 
gerechnet, eine ganz erheb¬ 
liche Summe, aber für Öster¬ 
reich natürlich noch viel 
mehr, weil dort einmal die 
Verdienstverhältnisse viel ge¬ 
ringer sind als bei uns, und 
weil drüben umgekehrt das 
Geld ganz andere, viel 


höhere Kaufkraft hat als bei 
uns- 

Für den Fall, daß dieser 
Zoll aus irgendeinem Grunde 
nicht durchgeführt werden 
kann, möchte man das bis¬ 
herige Kontingenlsystem auf¬ 
rechterhalten und für jeden 
Tonfilm zwei bis drei Kon¬ 
tingentscheine vorschreiben 
was in der österreichischen 
Praxis ungefähr wieder die¬ 
selbe Belastung für den Ver¬ 
leiher ergeben würde. 

Die ganze Aktion geht von 
einem ganz kleinen Inter¬ 
essentenkreis aus. Man spricht 
vor allem von den Kreisen 
um die Seienopkon, die da¬ 


durch ihren Absatz innerhalb 
Österreichs vergrößern will. 

Sie glaubt, durch die neue 
Abgabe die Einfuhr deutscher 
Tonfilme nach Österreich hin¬ 
dern zu können, während um¬ 
gekehrt trotzdem die Ausfuhr 
von Österreich nach Deutsch¬ 
land ohne Belastung vor sich 
gehen könnte, weil die deut¬ 
schen Firmen an sic.i ihre 
Kontingente nicht verwerten 
könnten, weil ja die Einfuhr 
englischer. amerikanischer 
usw. Tonfilme an sich so gut 
wie ganz aufgehört habe. 

Diese Rechnung stimmt 
natürlich nicht, denn erstens 
weiß man noch gar nicht 
genau, unter welchen Bedin¬ 
gungen das neue Kontingent 
in Deutschland stabilisiert 
wird. Zweitens übersehen die 
Herrschaften in Wien daß 
heute der deutsche Verleiher 
und vor allem die großen 
Uraufführungstheater absolut 
mit der Fabrikation Zusam¬ 
menhängen, die fraglos aus 
dem neuen Zoll sofort und 
energisch ihre Konsequenzen 
ziehen würden. 

Wir erinnern daran, daß 
die Wiener Fabrikanten leise 
weinend nach Berlin kamen, 
als es hieß, daß man die Ein¬ 
fuhr österreichischer Filme 
nicht erleichtern wolle. 

Damals hat man den öster¬ 
reichischen Herrschaften weit¬ 
weitgehendes Entgegenkom¬ 
men gezeigt. Man sollte des¬ 
halb erwarten, daß man drü¬ 
ben genau so handeln würde, 
wie man das von uns ver¬ 
langt hat, und wie es auch bei 
uns in Deutschland geschah. 

Man hätte sich mindestens 
mit der Spitzenorganisation 
in Verbindung setzen müssen. 


■•Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 


1 







Aus der Frühzeit des Tonfilms 


Auch der Tonfilm hat seine Vorläufer. Da die photographisch 
aufgenommene Tonschrift im Tonfilm eine bedeutende Rolle 
spielt, so dürfen wir wohl die ältesten an die Lösung dieses 
Problems herantretsnden Versuche zu den Vorläufern rechnen. 
So hat am 10. August 1886 der in New York ansässige Carl 
J. Hohenstein da; USA.-Patent 356 877 (veröffentlicht Februar 
1887) angemeldet, das einen Tonschrift-Apnarat zum Gegenstand 
hat. Das Ziel Hohensteins konnte in jener Vor-Kino-Zeit nur sein, 
einen Aufnahme-Phonographen zu schaffen, der den damals gerade 
aufkommenden Nadelphonographen unter Verwendung elektrischer 
und photographischer Hilfsmittel bei der Aufnahme empfindlicher 
machen sollte. Der an ein Mikrophon gelangende Schall sollte 
einem Telephon zugeleitet werden, dessen Membran einen Spiegel 
steuerte, so daß dieser im Rhythmus des Schalles in Schwingungen 
geriet. Der Spiegel wird durch eine Lichtquelle beleuchtet, deren 
Spiegelbild mittels eines Hohlspiegels auf einem stetig geschalteten 
Streifen lichtempfindlichen Papiers abgeb ldet wurde, also eine 
Tonschrift nach Art des Schwarz-Weiß-Verfahrens ergeben sollte. 
Es wird dort außerdem eine Abänderung des Verfahrens beschrie¬ 
ben, bei der an Stelle des Papiere; eine in ihrer Ebene gedrehte 
und gleichzeitig geradlinig verschobene photographische Platte be¬ 
nutzt werden sollte, so daß also die Tnnscbrift in einer Spirale 
erzeugt worden wäre. 

Von dem so erhaltenen Negativ sollten auf photochemischem 
Wege Reliefkopien hergestellt und in der bei Grammophonen 
üblichen Weise mit der Nadel vorgeführt werden. Vergegen¬ 
wärtigt man sich, daß Hohensteins Vorschlag mehr als ein Jahr 
älter ist als Hannibal Goot’./ins Patentanmeldung auf die Ver¬ 
wendung des Zelluloids als Photomaterial, so wird man zugeben 
müssen, daß der Film bei dieser Geburt bereits recht beachtliche 
Ansätze zu einer Technik vorfand, d.e etwa 40 Jahre später zur 
Blüte sich entfallen sollte. Daß Hohenstein mit der von ihm im 
einzelnen beschriebenen Appaiatur, im besonderen mit seinem 
beweglichen Spiegel und ohne Verstärker eine brauchbare Ton¬ 
schrift hätte aufzeichnen können, wird man bezweifeln müssen. 
Er war wie so manche Erfinder seiner Ze.t vorausgeeilt. 

Einen wesentlich weiteren Schritt machte John F. Dirzu- 
weit, der am 29. April 1907 das USA.-Patent 865 574 (ver¬ 


öffentlicht im September 1907) anmeldete, dieses hat einen Apparat 
zum Gegenstand, der eine Tonschrift photographisch erzeugen und 
mit Hilfe einer Seelenzelle vorführen sollte. Es sollte hier das 
Intensitätsverfahren angewendet werden, und zwar in der U'eueJ 
daß der Mikrophonstrom durch zwischengeschaltete TriasJ 
formatoren und einen mit Kondensator und Funkenstrecke ausgtJ 
rüsteten Schwingungskreis eine Teslaröhre erregte, so daß diesi 
im Rhythmus des aufgenommeren Schalles aufleuchtete. AU Au! 
nahmematerial sollte entwedei ein ablaufender Filmstreifen ode 
eine kreisende und sich gleichzeitig verschiebende Platte dies« 

Kurz zuvor, nämlich am 11. August 1906 bzw. 11. Februar 1907 
meldeten R. Th. Haines, J. St. Vincent Pletts und E. A. Lausti 
das im August 1907 ausgegebene britische Patent 18057 1906 aa 
In ihm ist der Gedanke ausgesprochen, auf einem Bild Film uui 
Tonschrift unterzubringen, und zwar sowohl bei der Aufnahme 
als auch bei der Wiedergabe. Für das Aufzeichnen der TonvchrJ 
sind alle Möglichkeiten vorgeschlagen: der obeo besch-iebcai 
schwingende Spiegel, ein gegen ein festes System von Gilten 
durch die Mikrophonströme hin- und herbewegtes Gittcrsvitrn 
außerdem die von Rud. König oft benutzte sogenannte mar« 
metrische Flamme u. a. m. — Nach einer uns zugegangenen Mit 
teilung des Sohnes des Erfinders Lauste soll in der er / :<•;!)« 
Tagespresse im Jahre 1907 (Daily Ezpress und Chronicle) üb« 
Vorführungen dieses Apparates berichtet worden sein Einig 
Jahre später (brit. Patente 10 526/1912. 16 941 und 169121913 
ist E. A. Lauste mit weiteren Vorschlägen hervorgetreten bn 
betreffen die Zerlegung der Tonscbrift in einzelne schräg r4 
Längsrichtung des Filmes verlaufende Stück«, um für die Im 
Schrift im ganzen einen längeren Weg zu gewinnen, als er dard 
die Länge der Bilder gegeben ist; allerdings nimmt hierbei di 
Tonschrift die Hälfte der Filmfläche ein. Au3erdem hat Laust 
noch ein nach Art des Saitengalvanometers arbeitendes Auiiahrr.s 
gerät angegeben. 

Es setzt die Verdienste derer, die in der. letzten Jahren de 
Tonfilm aus dem Stadium des interessanten Laboratoriumv> -ucs« 
zur praktischen Brauchbarkeit gefördert haben, nicht herab, »M 
wir uns daran erinnern, daß auch hier die Gegenwart - af d« 
Schultern der Vergangenheit steht 









































24. Jahrgang 


Berlin, den 23. Jnni 193« 


Nummer 143 


Oesterreich beschränkt die Film-Einfuhr 


Im selben Augenblick, wo 
wir hier in Deutschland uns 
bestreben, die Einfuhr der 
Filme möglichst zu erleich¬ 
tern, und wo wir im Geist 
der Genfer Beschlüsse das 
alte Kontingent beseitigen 
wollen, beginnt man in Öster¬ 
reich, das Kontingent auch 
deutschen Filmen gegenüber 
au verschärfen. 

Das ist für uns doppelt be¬ 
dauerlich, weil wir der Wie¬ 
ner Fabrikation gegenüber 
'immer besonders entgegen¬ 
kommend gewesen sind, und 
weil, genau besehen, gerade 
Deutschland das wichtigste 
und hauptsächlichste Absatz¬ 
gebiet für österreichische Er¬ 
zeugnisse gewesen ist. 

Der tiefere Sinn dieser 
■euen, verschärften Kontin- 
fentierung wird klar, wenn 
*an die Bestimmungen im 
amzelnen ansieht. 


Ziel ist die Schaffung eines 
Kreditfonds für die in öster- 
r *ich herzustellenden Ton¬ 
filme. Der Fonds ist ge¬ 
raffen worden durch eine 
*»xe, die von jedem einzu¬ 
führenden Film erhoben wird, 
“üne Rücksicht darauf, ob er 
>n Deutschland oder Amerika 
h * r teslellt wird. 

Vorgesehen ist 
für einen Film mit 2 Ko- 
250 Dollar. 

*ür einen Film mit 4 Ko- 
fc*» 450 Dollar, 
jjjjjüe weitere Kopie 100 

sieht zunächst nicht 
i“ u schlimm aus. Man 
•‘’fcht aber in Österreich 


."Postens sieben bis acht 
|^^®P*cn, so daß sich für jeden 
I^J**bwegs richtig herausge- 


,K| 


jEinc interessante neue 
T onf ilmkonstruk tion 

Wie wir zuverlässig erfahreo, wird in diesen Tagen der 
Öffentlichkeit 

eine neue Tonfilmapparatur 

gezeigt, die 

ohne Verletzung irgendwelcher Patentrechte, 
nach ganz neuen Grundprinzipien 

zur Vorführung jedes Lichttonfilms 

verwendet werden kann. 

Es handelt sich um eine Konstruktion des bekannten Kon¬ 
strukteurs Denes von Mihaiy. der sich schon seit Jahren 
mit dem Problem des Tonfilms und mit dem Fernsehen be¬ 
laßt, der einige interessante Bücher übe- diese neuen Arten 
der Darbietung geschrieben bat und vor allem maßgebend 
an der Konstruktion der Fernsehapparate beteiligt ist, nach 
denen zur Zeit die Reichsrundfunk-GeseUschaft experimen¬ 
tiert und arbeitet. 

Wir erfahren übe- den neuen Apparat bereits jetzt, daß 
er grundsätzlich im Prinzip der Konstruktion von Tobis und 
Klangfilm abweicht. Gleichzeitig wird bekannt, daß er 
im Preise ganz crheblick billiger 
sein soll als die bekannten Typen und daß bereits in aller¬ 
nächster Zeit Lieferung erfolgen könne 

Man wird auf die Vorführung Mihatys besonders ge¬ 
spannt sein können, weil es sich hier uir einen Mann han¬ 
delt, der mit den einschlägigen Patentrechten und Kon¬ 
struktionen genau bekannt ist, so daß :r also keinesfalls 
mit der Apparatur an die Öffentlichkeit treten würde, wenn 
sie nicht in jeder Beziehung einwandfrei wäre. 


brachten Film eine Abgabe 
von rund achthundert Dollar 
ergibt. 

Ein Wiener Verleiher, der 
rund vierzig Tonfilme in der 
Saison herausbringt, hat in 
einem Brief an uns zum 
Ausdruck gebracht, daß eine 
derartige Regelung allein für 
ihn dreißigtausend Dollar 
ausmache. 

Das ist schon, in Mark um¬ 
gerechnet, eine ganz erheb¬ 
liche Summe, aber für Öster¬ 
reich natürlich noch viel 
mehr, weil dort einmal die 
Verdienstverhältnisse viel ge¬ 
ringer sind als bei uns, und 
weil drüben umgekehrt das 
Geld ganz andere, viel 


höhere Kaufkralt hat als bei 

Für den Fall, daß dieser 
Zoll aus irgendeinem Grunde 
nicht durchgeiührt werden 
kann, möchte man das bis¬ 
herige Kontingentsystem aul¬ 
rechterhalten und für jeden 
Tonfilm zwei bis drei Kon¬ 
tingentscheine vorschreiben 
was in der österreichischen 
Praxis ungefähr wieder die¬ 
selbe Belastung für den Ver¬ 
leiher ergeben würde. 

Die ganze Aktion geht von 
einem ganz kleinen Inter¬ 
essentenkreis aus. Man spricht 
vor allem von den Kreisen 
um die Selenophon, die da¬ 


durch ihren Absatz innerhalb 
Österreichs vergrößern will 

Sie glaubt, durch cie neue 
Abgabe die Einfuhr deutscher 
Tonfilme nach österniefa hin¬ 
dern zu können, während um¬ 
gekehrt trotzdem die Ausfuhr 
von Österreich nach Deutsch¬ 
land ohne Belastung vor sich 
gehen könnte, weil die deut¬ 
schen Firmen an sich ihre 
Kontingente nicht verwerten 
könnten, weil ja die Einfuhr 
englischer, amerikanischer 
usw. Tonfilme an sich so gut 
wie ganz aufgehört habe. 

Diese Rechnung stimmt 
natür ich nicht, denn erstens 
weiß man noch gar nicht 
genau, unter welchen Bedin¬ 
gungen das neue Kontingent 
in Deutschland stabilisiert 
wird. Zweitens übersehen die 
Herrschaften in Wien, daß 
heute der deutsche Verleiher 
und vor allem die großen 
UrauHührungstheater absolut 
mit der Fabrikation Zusam¬ 
menhängen, die fraglos aus 
dem neuen Zoll sofort und 
energisch ihre Konsequenzen 
ziehen würden. 

Wir erinnern daran, daß 
die W iener Fabrikanten leise 
weinend nach Berlin kamen, 
als es hieß, daß man die Ein¬ 
fuhr österreichischer Filme 
nicht erleichtern wolle. 

Damals hat man den öster¬ 
reichischen Herrschaften weit¬ 
weitgehendes Entgegenkom¬ 
men gezeigt. Man sollte des¬ 
halb erwarten, daß man drü¬ 
ben genau so handeln würde, 
wie man das von uns ver¬ 
langt hat. und wie es auch bei 
uns in Deutschland geschah. 

Man hätte sich mindestens 
mit der Spitzenorganisation 
in Verbindung setzen müssen. 


■eine Anzeigen“ im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 







anstatt einfach zu dekrelie- 


Es ist anzunehmen, daß 
jetzt auf irgendeine Weise 
offiziell eine Rückfrage er¬ 
folgt, und daß die Stellung¬ 
nahme der deutschen Fach¬ 
presse den Herren in Öster¬ 
reich klarmachen wird, daß 
man sich auf eine gefährliche 
Bahn begibt, die man leicht 
beschreiten, aber nur sehr 
schwer wieder verlassen 
kann. 

Druck erzeugt Gegendruck, 
und es ist noch gar nicht rest¬ 
los klar, wer schließlich die 
Hauptnachteile hat. 

Daß es ausgerechnet wie¬ 
der die Tonfilmfabrikanten 
sein sollen, die dieses Kon¬ 
tingent heraufbeschwören, ist 
nicht ohne Interesse. Es zeigt 
wieder einmal, daß die große 
Auseinandersetzung zwischen 
Filmhersteller und Apparate¬ 
fabrikanten noch lange nicht 
genügend beachtet und nicht 
genügend beobachtet wird. 


Kommerzienrat Kraus 
Vorsitzender des baye¬ 
rischen Wirtschafts¬ 
verbandes 

In der öffentlichen Hauptver¬ 
sammlung des Wirtschafte» er¬ 
bendes bayerischer Filmfabri- 
kanten erklärte Jus Uzrat Dr. 
Rosenthal, der langjährige Erste 
Vorsitzende, infolge seines Aus¬ 
scheidens aus dem Emelkavor- 
stande seinen Rücktritt. Ihm 
wurde seitens des Verbandes 
der uneingeschränkte Dank und 
Anerkennung gezollt, auch die 
Abteilung für Handel, Industrie 
und Gewerbe im Außenministe¬ 
rium dankte ihm in ehrenvollen 
Worten für seine Tätigkeit. Der 
Verband ernannte ihn einstim¬ 
mig zum Ehrenmitglieds. 

Der neue Vorstand setzt sich 
zusammen ausKom.-Rat Kraus. 
Erster Vorsitzender; Dr. Ernst, 
Zweiter Vorsitzender; Direktor 
Hofmann, Kassier; Kopp, Körösi 
und Dix, Beisitzer. Der Mit¬ 
gliederstaad ist der gleiche des 
Vorjahres geblieben. Der Ge¬ 
schäftsbericht betont energisch 
die Schwierigkeiten, mit denen 
die Industrie infolge der allge¬ 
meinen Wirtschaftslage, der 
steuerlichen Ueberlastung, der 
Unsicherheit in den Toniilm- 
fragen und der Unsicherheit in 
den Mekrheitsverhältaissen der 
Emelka zu kämpfen hatte. Sie 
fordert den Ersatz der fallenden 
Kontingentbestimmungcn durch 
andere wirkungsvolle Schutz¬ 
maßnahmen. 


Siudcntenstreii 

Durch di: Presse geht augen¬ 
blicklich «ine Nachricht, die 
von ernsthaften Differenzen 
zwischen der Heidelbetger Stu¬ 
dentenschaft und der Ufa zu be¬ 
richten weifi. 

Wie wir dazu aus Heidelberg 
erfahren, handelt es sich zu¬ 
nächst überhaupt nicht um 
Differenzen, sondern lediglich 
um die Nichteinhaltung einer 
bereits im Prinzip schriftlich 
bestätigten Abmachung. 

Zum Verständnis der Ange¬ 
legenheit mu3 daraui hingewie¬ 
sen werden, daß bereits vor 
längerer Zeit in Heidelberg ein 
Studentenfilm „Helene Will- 
fuer" gedreht wurde, bei dem 
nicht nur zahlreiche Chemie 
Studierende mitwirklen, son¬ 
dern auch die Räume des be¬ 
rühmten chemischen Labora¬ 
toriums, in dem Bussen und 
He Imhol tz wirkten, zur Verfü¬ 
gung gestellt waren. 

Gegen diese Aufnahmen rich¬ 
teten sich damals im Heidel¬ 
berger Studentenausschuß nach¬ 
träglich erregte Debatten. 

Vor einigen Wochen richtete 
nun die Ufa an den allgemei¬ 
nen Studentenausschuß in Hei¬ 
delberg ein Schreiben mit der 
Bitte um Unterstützung bei der 
Stellung studentischer Fifm- 
komparsen in dem neuen Film 
„Ein Burschenlied aus Heidel¬ 
berg". 

Der Studentenausschuß sagte 
die Mitwirkung im Prinzip zu. 
Bat jodoch vorher um Mittei¬ 
lung des Filmiehalts, damit 
nicht nachträglich Proteste er¬ 
folgten. 

Die Ufa sandte inzwischen 
ihre Schauspieler nach Heidel¬ 
berg, gab aber aus irgendwel¬ 
chen Gründen dem Studenten¬ 
ausschuß von dem Manuskript 
keine Kenntnis. 

Am Freitag richtete der 
Zweite Vorsitzende des allge¬ 
meinen Studentenausschusses 
an die Ufa folgendes Schrei¬ 
ben, das er gleichzeitig am 
Sonnabend früh in Heidelberg 
am schwarzen Brett anschlagen 
ließ. Das Schreiben lautet: 

„Leider bin ich noch nicht im 
Besitze des von Ihnen ver¬ 
sprochenen Manuskripts. Be¬ 
dauerlicherweise muß ich daher, 
einem Sturm der Entrüstung 
zahlreicher Studenten folgend. 
Ihnen mittcilen: der größte 
Teil der Studentenschaft lehnt 
es ab. io einem Film mitzuwir¬ 
ken. der den Studenten nicht 
so darstellt, wie er in Wirklich¬ 
keit ist. Der wahre Typus des 
Studenten ist nicht mehr der, 
wie er beim Essen, Trinken 
und Lieben gezeigt wird, son- 


in Heidelberg 

dem der, der sich in harter Ar¬ 
beit sein Studium verdienen 
muß. Würde ein Film gedreht, 
der Werkstudenten zeigt, so 
würden wir Ihnen ohne weite¬ 
re» zur Verfügung stehen. Da 
der geplante Film die Gewähr 
hierfür nicht zu bieten scheint, 
bin ich leider gezwungen, mich 
entgegen meiner ersten Stel¬ 
lungnahme der Meinung des 
größten Teils der Studenten an¬ 
zuschließen. Es tut mir daher 
leid, für Ihre Angelegenheit vor 
dem Allgemeinen Studenten¬ 
ausschuß nicht mehr eintreten 
zu können. Ich empfehle aber, 
in einem anderen Film das 
Problem des Werkstudenten- 
tums zu behandeln. Sie können 
versichert sein, daß die gesamte 
Heidelberger Studentenschaft 
Ihnen dann zur Verfügung 
steht." 

Weil die Ufa nun auf alle 
Falle irgendwelche Komplikatio¬ 
nen bei den Aufnahmen ver¬ 
meiden und ihr Ensemble in 
Heidelberg nicht warten lassen 
will, bis das Manuskript von 
den Studenten geprüft und eine 
Verständigung herbeigeführt ist, 
hat sie sich entschlossen, die 
Aufnahmen mit Hilfe von Hei¬ 
delberger jungen Kaufleuten 
und erwerbslosen Angestellten 
durchzuführen. 

Es bandelt sich, wie aus¬ 
drücklich bemerkt werden muß, 
nicht um einen Kulturfilm, son¬ 
dern um eine nette, liebenswür¬ 
dige, harmlose Geschichte, die 
da» schöne Heidelberg als Mi- 
lieu benutzt. 

Daß man derartige Filme, die 
an sich schon genug unter der 
Zensur leiden, nicht auch noch 
von Studenten begutachten las¬ 
sen kann, ist selbstverständlich. 

Genau so, wie heute kein 
Mensch nur daran dankt, daß 
Studenten etwa nur trinken, 
fechten, spielen und poussieren 
würden. 

Der Film als Schilderer der 
Gegenwart wird immer wieder, 
wenigstens in der seriösen Fa¬ 
brikation, darauf Rücksicht 
nehmen, daß der deutsche Stu¬ 
dent ein ernster, eifriger Arbei¬ 
ter ist, der sich manchmal un¬ 
ter den schwierigsten Umstän¬ 
den als Werkstudent durch sei¬ 
ner Hände Arbeit die Mittel 
für das Studium schaffen muß. 

Aber wobin würde es führen, 
wenn man dem Wunsch der 
Heidelberger Studenten nach¬ 
käme! Da müßten schließlich 
alle Kreise erst ihr Einverständ¬ 
nis geben, vom Minister ange¬ 
fangen bis herunter zum Stra¬ 
ßenreiniger, und das ist eigent¬ 
lich mehr, ala man von einer 
Industrie verlangen kann. 


Völkerbund für Inter¬ 
nationale Musiksfelle in 
Wien 

Unser ständiger Wiener J. Ja 
Berichterstatter schreibt: 

Auf dem vierten Internatio¬ 
nalen Kongreß der geistigen Ar¬ 
beiter, der 1926 in Wien tagte, 
wurde vom Präsidenten der 
österreichischen Gruppe, Uni¬ 
versitätsprofessor Hofrat Dr. 
Sperl. beantragt, für alle Fragea 
der Musikpflcge und der musi¬ 
kalischen Berufe eine Stelle mit 
internationalem Charakter und 
dem Sitze Wien zu schaffen. 
Trotzdem dieser Antrag die 
Billigung des Kongresses fand, 
wurde die Errichtung dieses 
Institutes in Wien von den Ver- 
tretern mehrerer Staate', be¬ 
kämpft. 

Der von dem Völkerbund 
inaugurierte Conseil in Paris 
setzte sich aber für die Grün¬ 
dung der Internationalen Musik- 
Stelle (Imusa) mit dem Sitze 
Wien ein. welcher Beschluß !97i 
auf dem fünften Internationales 
Kongreß de- geistigen Arbeiter 
ratifiziert wurde mit dem Er¬ 
suchen an Österreich, die Stelle 
in Wien zu errichten. Sie wurde 
unter dem Schutze und der 
Förderung der Österreich; s-hen 
Regierung ins Leben gerufen. 

Die neu geschaffene Musik- 
steile umfaßt folgende 8 Unter¬ 
gruppen. die von Fachleuten ge¬ 
leitet werden: 

1. Gruppe: Schaffende Mu¬ 
siker, 

2. Lehrende Musiker. 

3. Wissenschaftliche Abteilung 

4. Theater. 

5. Chorwesen. 

6. Kirchenmusik. 

7. a) Andere Musik (in dies* 
Gruppe ist die Kinomusik «■* 
geschlossen, Leiter ist IfS®* 1 
Herrmann, Präsident des öster¬ 
reichischen Musikerbund--! 

7. b) Orchester, 

8. Propaganda. 

Das Präsidium der Internatio¬ 
nalen Musikstelle besteht *•* 
den Herren Hofrat Prof. fr- 
Marx. Hofrat Prof. Spring*'- 
Sektionchef a. D. Dr. Otto Ms- 
sencc. der zugleich Repias«nt*o 
der Confeddration ist. Die Ab¬ 
gabe der Imusa umfaPt s* 1 * 
Fragen und Interessen der nw- 
siktätigen Personen und de«® 
internationaler Bearbeitung so¬ 
wie die Vertretung bei den f«' 
setzgebenden Körperschaft** 
des In- und Auslandes und >* 
im Sinne eines internationa 
Musikzentrums gedacht, des 
sich alle interessierten Kreise ^ 
jeder Angelegenheit des nw»' 
Italischen Berufes bediene 


Max Maximilians 
Beisetzung 

Die Beisetzung der st 
hen Holle Max Max , ' D,l ^_ 
det am Mittwoch. 

. Juni auf dem Friedhot« 
trlshorst. Warmbader.tr * 





Ncw-Yorkcr Prc 


m 1 c r c n 

in New-York 


Der Film ohne Franen. Sturmangriffe, die auf der 

Endlich ist „Journey's End" Bühne fast gänzlich fehlten. 

I. .Das Ende der Reise", oder frei .. Journey's End“ ist ein tech- 

übcrsetzt: „Am Ende de* * We- nisches Meisterwerk, 
je»") — ein Bühnenstück, das * ine Spitzenleistung de 
ja auch in Berlin großen Erfolg kanischen Filmindustrii 


der amerikanischen Geschmack ei 

Konzession zu machen, ei 

ch- Liebesgeschichte hineinverw 

ist ben, die besser wcggeblieb 

Die Das Leben und Treiben jen 


lediglich die Origi 
Indianer wiedergi 
aber keineswegs 


inalmusik der 
ibt, dadurch 
an Qualität 
ihn, der im 


Gaiety-Theater her- Synchronisierung ist hervorra- Ojibway-Indiancr, ihr Kämpfen „Grass" messen 
Die Tiffany gend, die Photographie tadel- ' .. 


n das nackte Leben, ihr Freud 




das auf der Bühne so realistisch, rollen 




ja ergreifend wirkte, 


Floradora-Mädchen — führt ui 


Schauspielern besetzt. Colin bittliche Hunger — lauert aber •“ <>** New York der neunziger 

CB»«, der erste Londoner Dar- in jener Wildnis, so nahe der ~' ahr e zurück. Es ist eine Ko¬ 
steller des Hauptmanns Stan- Arktik, immer im Hintergrund. ra6di *. die in origineller Weise 


New-Yorker Zeitungen ent¬ 
spann sich zwischen Publikum 
und Kritikern schon ein Streit 
darüber, ob dem Film oder dem 
Bühnenwerk die Palme zuer¬ 
kannt werden soll und ob der 

Film realistischer ist ab das 

7|P 

'i 

> 

»jt 

noch nicht gefallen. Hier zeigte 
uch zum ersten Male mit aller 




Film glänzend Zusammenwirken 
und harmonieren können, denn 
der Direktor James Wbale, der 
dem Drama zum Erfolg verhall, 
hat auch die Regie des Films 

# a 

hj*f 

* J 

„Journey's End ist ein i 

Kriegsfilm von ganz besonderer j 

Klasse: keine Hetzereien, kein j 

wilder Chauvinismus, kein lee- J 

S 

£fl 

1 

rer Pazifismus, sondern Mensch¬ 
lichkeit, Verständnis für beide * 



uberfüllte Hä 
Der Film is 


Bei dem das starke Geschlecht 
dominiert. Trotzdem ist etwas 

*on dem „Ewig Weiblichen" zu 


Dicht in plumpen Äußerungen 
feschieht. 

Der Film hat — rein äußer¬ 
lich — gegenüber dem Bühnen- 


fezcigt, daß Bühne und ihn 
sieht gegeneinander arbeiten 
>ollen, sondern als gegenseitige 
Ergänzer wirken können. Ge- 
'adezu glänzend sind die 
Schützengrabenszenen und die 


ten abspielte i _ __ _ 

kleinerem Maßstab selbst heute 
noch ist. Die Rothäute des 
Ojibway-Stammes wirken in 


H. P. Carver, W. D. Bürden und 
W. C. Chanley nach mühseliger 
Arbeit unter Hinzuziehung ver¬ 
schiedener Indianerstämme in 
der Wildnis gedreht wurde. 
Leider wurde, wohl um dem 


strumpf-Erzählungen und an die 
Büffeljagden der amerikanischen 
Indianer — werden gezeigt. 
Eine Caribouherde von 75 000 
Köpfen erscheint. Die Indianer 


Der Film hat keinen Dialog, 
da die mitwirkenden Indianer 
kein Englisch sprecheo. Es ist 
ein sprachloser Klangfilm, der 


Ltlian Gisb im „Schwan". 

„One romantic Night" — „Eine 
romantische Nacht" — United 
Artists. Diesem Film liegt das 
Molnär-Schauspiel..Der Schwan" 


Klangfilm, in dem Lilian Gish 
mitwirkt. Sie ist mit Red La 
Rocque und Conrad Nagel in 
guter Gesellschaft. Der Film ist 
ziemlich harmlos, eia Operetten¬ 
thema. 


Die Lichtspielbühne 


Österreichische Filmzeitung 














































Moral um Miller nacht 


Verleih: Südfiltn 

Länge: 2010Meier, 5Akte 

Uraufführung: Schauburg 


Hans Zerlctt hat das Manu¬ 
skript, für diesen Film geschrie¬ 
ben Sind die Voraussetzungen, 
auf ucnen sich die Spielband- 

lung aufbaut, auch einigermaßen 

unwahrscheinlich, ist es dem 
Autor doch gelungen, den an 
■ich interessanten Stoff zu einem 
fesselnden Spielfilm zu formen. 

Ein junger Gefangener, auf 
den bei einer Kabarettvorfüh¬ 

rung, die für die Häftlinge ver¬ 
anstaltet wird, eine Vortrags- 
künstlerin tiefen Eindruck 
macht, erleidet, als er wieder in 

der trostlosen Einsamkeit seiner 

Zelle ist. einen Nervenzusam¬ 
menbruch. 

Ein menschlich fühlender Auf¬ 
seher verschafft ihm die Ge¬ 
legenheit. für eine Nacht in die 
Freiheit zu kommen, gegen das 
Ehrenwort, am nächsten Mor¬ 
gen wieder in die Gefangen¬ 
schaft zurückzukehren. 

Der junge Mensch sucht die 
Kabarettkünstlerin auf, die erst 
Furcht vor ihm, dann Mitleid 
und endlich Liebe für ihn emp¬ 
findet. Sie will mit ihm über 
die Grenze fliehen, er aber 
kehrt, um den Aufseher, der 
menschlich zu ihm war, nicht 
unglücklich zu machen, ins Ge¬ 
fängnis zurück. Das ist in flüch¬ 
tigen Umrissen der Inhalt des 
Films. Es gibt in seinem Ver¬ 
lauf spannende Szenen, Mark 
Sorkin als Regisseur gibt dem 
Ganzen die richtige Atmosphäre, 
in der Herausarbeitung der De¬ 
tails ist er manchmal etwas un¬ 
gelenk. 

Gustav DieQl gibt den Gefan¬ 
genen schlicht und nalür'ich 
und vermeidet geschickt die 
Klippen der heiklen Rolle. Ca¬ 
milla Horn sieht ausgezeichnet 
aus, die Kabarettistin glaubt 
man ihr nicht recht. 

Eine hervorragende Leistung 
der Aufseher des Wladimir So- 
koloff. In knappen Strichen 
wird hier eindringlich ein 
Mensch mit Herz gezeichnet. 
Gut die Photographie Fuglsangs 
und die Bauten Heinrich Rich¬ 
ters. Ein stummer Fihn, der 
gerade jetzt vielen Theater¬ 
besitzern willkommen sein wird. 


Weil Uber 10 090 Exemplare ln Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meinel 


Vermittelt In Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
Vorführungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erfordernd) sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der Vorführung*- 
apparale in die Klassen A 5 und G 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


Garantiert 

ZUGFREIE liintlNü 


MIN« ...i KÜHLUNG 


in 

KINOS, THEATERN n. icrgl. 

nur durch die bekannten 
in- und ausländ, patent. 

CARRIER-ANLAGEN 


fhskar Karlweiß und Hans Rüh- 
' 7 mann die männlichen Haupt¬ 
rollen der neuen Ufa-Tonfilm- 
Operette „Di* Drei von der 
Tankstelle", Matthias Wiemann 
den Hans Rudorff in dem Ufa- 
Tonfilm „Rosenmontag", dessen 
Reifte Han« StemhoH führt t.nd 


Carrier luliiedinisdie Gesellsdiaff 

akz 

Spezialfirma für moderne Belüftung und Entlüftung 

Stuttgart Bcriln-Charlfeg- 2 
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Unverschämtheit? 


Vorpostengefecht in Paris 

Die Tonfilmkonfcrenz schreitet, wie wir das vorausgesehen 
hatten, nur sehr langsam fort. Zu irgendwelchen positiven 
Vorschlägen ist es, wie wir authentisch entgegen anderen 
Meldungen erfahren, bis jetzt nicht gekommen. 

Die amerikanischen Zeitungen, die bekanntlich in Paris 
eigene Ausgaben erscheinen lassen, behaupten. daß der 
größte Teil der Schwierigkeiten in den bisherigen Be¬ 
sprechungen bereits beseitigt sei, und daß man den deut¬ 
schen Vertretern definitive Vorschläge unterbreitet hätte. 

Diese Vorschläge seien bereits gestern nachmittag in einer 
internen Konferenz beraten worden. Die Verhandlungen 
landen aut freundschaftlichster Basis statt und böten Aus¬ 
sicht auf eine baldige erfolgreiche Lös ing. 

Aus Kreisen der deutschen Delegation, hört man dagegen, 
daß von positiven Vorschlägen der Amerikaner bisher nicht 
die Rede gewesen sei. Eine effektive Verhandlungsgrund¬ 
lage, also bestimmte, fest umrissenc Vorschläge, seien vor¬ 
läufig noch nicht gemacht. 

Man glaubt im Lager der Deutschen, daß die Amerikaner 
noch im Laufe dieser Woche allerdings mit konkreten Vor¬ 
schlägen hervortreten werden. 

Die deutsche Delegation sieht die Situation aber auch in 
mancher Beziehung optimistisch an. Men glaubt auch hier 
an ein befriedigendes Ergebnis für beide Teile. 

Uber die Konferenzdaucr gehen die Meinungen ausein¬ 
ander. Jedenfalls wird sic nicht in ein paar Tagen be¬ 
endet werden können. Bis jetzt spricht man nur über die 
Absatzmöglichkeiten für Tonfilmapparatz. 

Das Problem der Interchangcabihty und auch die Frage 
der RoyaHy ist bis jetzt noch nicht Gegenstand der Ver¬ 
handlungen gewesen. 

Wie unser Pariser Korrespondent hört, wird selbstver¬ 
ständlich eine Einladung an die deutsche Filmindustrie er¬ 
gehen, sobald sich das Konferenzthema auf Fragen ausdebnt, 
die nicht reine Apparaturangelegenheiten sind. Vorläufig 
beschäftigt man sich, wie gesagt, nur mit reinen Patent¬ 
fragen, und man ist sich auch auf deutscher Seite noch gar 
nicht klar darüber, ob Angelegenheiten des Filmhandels und 
des Filmgeschäfts überhaupt auf di« Tagesordnung der ge¬ 
genwärtigen Konferenz gesalzt werden sollen und können. 


Die verschiedenen Ausfüh¬ 
rungen des „Kinematograph" 
über die gegenwärtige Ton- 
filmsitualion haben erfreu¬ 
licherweise außerordentlich 
viel Beachtung, Anerkennung 
und Ablehnung gefunden. 

Schon das zeigt, daß sie im 
Prinzip die richtige Linie ge¬ 
funden haben, die augenblick¬ 
lich wichtigsten Probleme, 
die das deutsche Kino be¬ 
schäftigen, umfassend und 
grundsätzlich darzustellen. 

Es ist klar, daß dabei eine 
gar.ee Reihe von Forderungen 
miC verstanden worden ist 
und daß man ganz selbstver¬ 
ständlich in gewissen Kreisen 
der deutschen Theaterbesitzer 
versucht, aus dem X ein U 
zv Aachen. 

Aus führenden Kreisen des 
Rjxhsverbandes macht man 
uns vor allem Vorwürfe über 
den Artikel: „Tonfilme ver¬ 
doppeln das Geschäft!" 

Man behauptet von dritter 
Se !e, daß wir die Ausführun¬ 
gen des Herrn Riechmann 
mißverstanden hätten, obwohl 
niemand Zeuge der Unter¬ 
malung war. 

Selbstverständlich kann in¬ 
sofern von einem Mißver¬ 
ständnis keine Rede sein, als 
wir Original zahlen veröffent¬ 
lichten und daraus unsere 
Konsequenzen zogen. 

Für diese Schlußfolgerun- 
ist Herr Riechmann 
selbstverständlich nicht ver- 
»ntwortlich zu machen. 

Er legte uns Zahlenmaterial 
* 0r . aus dem, wie noch ein- 
festgestellt sei, klipp und 
«Ur hervorgeht, daß der Ton- 
bei ihm das doppelte Ge- 
* c ‘ 1 äft gemacht hat wie der 
11 uuune Film. 

kennen andere Zahlen. 
ITa t * cnen * ic b dasselbe er- 
p - So daß es bei unserer 
^Stellung.— wenigstens für 
größten Teil Deutsch¬ 


lands — bleibt, daß der Ton¬ 
film relativ größere Kassen 
und Umsätze bringt als der 
stumme Film. 

Damit ist natürlich noch 
nicht gesagt, daß jeder Ton¬ 
film auch Reingewinn bringt, 
sondern lediglich, daß an sich 
der Tonfilm immer noch bes¬ 
sere Resultate erzielt als der 
stumme und daß es deshalb 
verkehrt ist. dem stummen 
Film das Wort zu reden. 

Man behauptet nun in an¬ 
deren Briefen an uns. daß 
man den stummen Film für 


die kleinen Theater brauche, 
die sich eine Tonfilmappara¬ 
tur nicht leisten können. 

Wir haben gewarnt, diese 
These weiter zu verfechten, 
weil sie Spiegelfechterei dar- 
s teilt 

Die großen Theater wollen 
schon in ganz kurzer Zeit 
keine stummen Filme mehr 
spielen. 

Sie können es im allgemei¬ 
nen auch nicht, weil die Um¬ 
stellung eines Theaters von 
Ton- auf Stummfilm aus den 
verschiedensten wirtschaft¬ 


lichen Gründen für die eine 
oder andere Woche einfach 
nicht durchzuführec ist. 

Welche Komplikationen 
sich ergeben, wenn man ab¬ 
wechselnd stumm und tönend 
spielt, zeigen die verschiede¬ 
nen Verhandlungen vor dem 
Arbeitsgericht. 

Augenblicklich ge.'ingt es 
noch konzernierten Betrieben, 
hier und da ein O-chester 
zusammenzustel len. 

Aber in einem halben Jahr 
wird das schon ganz anders 
aussehen. so daß das Spiel 
mit dem stummen Film dann 
zweifellos ernste Schwierig¬ 
keiten mit sich bringt. 

Wenn die großen Theater 
aber keine stummen Filme in 
ihr Repertoire aufnehmen, ist 
es unmöglich, sie für die klei¬ 
nen Theater zu schaffen, weil 
jede Rentabilitätsberechnung 
fehlt. 

In einem Brief eines tempe¬ 
ramentvollen Verbandsführers 
werden derartige Ausfüh¬ 
rungen als ..Unverschämt¬ 
heit“ bezeichnet. 

Jeder schreibt so wie er 
kann, und jeder wählt in 
seinem Schriftverkehr die¬ 
jenigen Formen und Aus¬ 
drücke. die seinem geistigen 
Horizont und seinem Bil¬ 
dungsgrad entsprechen. 

Wir sind der Meinung, daß 
es nicht nur keine Unver¬ 
schämtheit ist. sondern im 
Gegenteil eine bittere aber 
dringende Pflicht. 

Ist es nicht richtiger, schon 
jetzt darauf hinzuweisen, daß 
die kleinen Theaterbesitzer 
gut tun, sich ernsthaft zu 
überlegen, ob sie ihre Be¬ 
triebe noch weiter führen und 
etwaige Ersparnisse zusetzen 
wollen oder ob sie sich lang¬ 
sam nach etwas anderem Um¬ 
sehen sollen. 

Die Zahl der geschlossenen 





Münchener Filmnoiizen 

(Voa unserem ständigen Dr. M.-Korrespondenten ) 

Die katastrophale Lage im Kinogewerbe and Lustbarkeit»Steuer. 


kleinen Kinos in Berlin 
nimmt von Tag zu Tag zu. 

Aus allen Ecken und Enden 
der Provinz erreichen uns 
Nachrichten von Betriebsein- 
s'ellungen, gerade in den 
Reihen der Kleinen. 

In Sachsen erzählt man 
noch traurigere Folgen des 
katastrophalen Geschäfts¬ 
ganges. 

Soll man gerade die Klei¬ 
nen. die sich selbst schwer 
helfen können und denen 
vielleicht aus hundert und 
tausend Gründen in abseh¬ 
barer Zeit nicht mehr zu 
helfen ist. veranlassen, sich 
immer tiefer in geschäftliches 
Unglück zu stürzen? (Oder 
soll man ihnen rechtzeitig 
empfehlen, die Situation zu 
prüfen und daraus Konse- 
auenzen zu ziehen, die so 
oder ro doch einmal gezogen 
werden müssen? 

DaB der Kleinbetrieb auch 
auf vielen anderen Gebieten 
der Wirtschaft sich nicht 
mehr aufrechterhalten läßt, 
scheint manchem, der sich für 
einen Führer hält, noch nicht 
bekannt geworden zu sein. 

Bj ist sicherlich einfacher, 
J;iem nach dem Munde zu 
reden und die Politik aller, 
die sich für Politiker halten, 
durch dick and dünn mitzu¬ 
machen. 

Aber es ist zweifellos rich¬ 
tiger, offen und ehrlich seine 
Meinung zu sagen. 

Gerade wer Führer sein 
will und wer für sich das 
Recht in Anspruch nimmt, 
richtunggebenden Reden zu 
halten, muB sich auch Kritik 
gefallen lassen. 

Es ist nicht Aufgabe der 
Presse. Waschzettel und Re¬ 
den nachzudrucken, sondern 
von sich aus zu den Pro¬ 
blemen der Zeit Stellung zu 
nehmen, vom eigenen Stand¬ 
punkt und von der eigenen 
Erfahrung aus. 

Wer Kegel schiebt, muß 
sich vom Kegcljungen sagen 
lassen, wieviel er geschoben 
hat. Wer Industriepolitik zu 
machen glaubt, muß auch dem 
Gegner gestatten, seine Mei¬ 
nung zu sagen. 

Und es wäre gar nicht ein¬ 
mal so verkehrt, wenn man 
sich auch einmal überlegen 
wollte, ob nicht in anderen 
Meinungen hier und da etwas 
Wahres steckt, besonders, 
wenn man, wie die Herren 
vom Reichs verband. jetzt 
schon über eineinhalb Jahre 
Reden hält, ohne irgendeinen 
positiven Erfolg aufzuweisen 


So lautete der einzige Punkt 
der ordentlicaen Tagesordnung 
einer Mitgliederversammlung 
der bayerisc! «n Theaterbesitzer. 
Der Stadtrai hat sieb für die 
generell bestehende Sommer¬ 
notlage wieder einmal taub ge¬ 
zeigt und ein Gesuch um Her¬ 
absetzung der Steuer, das von 
einer Kommission den Referen¬ 
ten persönlich überbracht wor¬ 
den war, cbgelehnt. Aller¬ 
dings ließ der einschlägige De¬ 
zernent durchblicken, daß Ein¬ 
zelfälle, in denen sich ein Be¬ 
sucherrückgang gegen das Vor¬ 
jahr zeigt, unter Umständen Er¬ 
leichterung erwarten dürften. 
Zur Zeit der Vei Sammlung ha¬ 
ben bisher 12 Theater den 
Nachweis erbracht. Weitere 
werden folgen. Der Verein be¬ 
dauert gegenüber den Gleich¬ 
gültigen, die auf die Rund¬ 
schreiben nicht antworteten, 
nichts tun zu können. 

Man war sich in der Ver¬ 
sammlung durchaus klar, daß 
auch ein für die Sommermonate 
gewährter S.cuernachlaß von 
50'’i die Theater nicht retten 
könne. Ermäßigung müßten fin¬ 
den von Fall zu Fall die Leih¬ 
mieten und Garantiesummen, 
die unter andern Konjunktur- 
Verhältnissen in die Höhe ge¬ 
triebenen Miet- und Pacht¬ 
sätze, endlich die Ratensätze 
für die Tonfilm-Apparaturen. 


Zur Unsicherheit in der Pu¬ 
blikumshaltung gegenüber dem 
tönenden oder stummen Film 
kommt, daß die Wetterlage seit 
Monaten keinen verregneten 
Sonntag brachte. Wie stark 
aber das Wetter den Geschäfts¬ 
gang beeinflußt. zeigte der 
zweite gegenüber dem ersten 
Pfingsfeiertage. Ersterer, der 
einzige halbregnerische Feier¬ 
tag, brachte dem Pboebus-Pa- 
last die Rekordeinnahme des 
Tages für ganz Deutschland, 
während der andere nur einige 
Piozente davon eingebracht 
hatte. In den Kassenrapporten 
der Münchener Kinos wirkte 
sich der schönwettcrige Feier¬ 
tag mit einem Einnahmerück¬ 
gang bis auf ein Zwanzigstel 
des vorigen Jahres aus. 

Trotz der Eindeutigkeit der 
Lage und trotzdem eine zeit¬ 
weilige Schließung der Film¬ 
theater während der Schön¬ 
wetterzeit das einzig wirt¬ 
schaftlich Vertretbare wäre, 
zeigten doch die Verhandlungen 
ein starkes Auseinandergehen 
der Meinungen. 

Es wurde schließlich der Be¬ 
schluß gefaßt, die Aktionskom¬ 
mission zu beauftragen. die 
Verhandlungen mit dem Stadt¬ 
rate so zu fördern, daß eine 
Schließung möglichst vermieden 
würde. 


Eine Kundgebung 

Der Verein bayerischer Licht- 
spieltheaterbesitzer faßte in 
seiner letzten Mitgliederver¬ 
sammlung einstimmig den Be¬ 
schluß der nachstehenden Kund¬ 
gebung: 

..Der Verein bayerischer 
Lichtspieltbeaterbesitzer e. V., 
München, hat mit wirklichem 
Bedauern voa dem Ausscheiden 
des Herrn Dr. Johanne» 
Eckardt aus dem Vorstand der 
Bayerischen Landesfilmbühne 
Kenntnis genommen. Die baye¬ 
rischen Lichtspieltheaterbesit¬ 
zer haben in ihm einen Führer 
in der Durchsetzung ihrer Be¬ 


tör Dr. Eckardt. 

Strebungen in bezug auf He¬ 
bung des kulturellen und ge¬ 
schmacklichen Niveaus der 
Filmproduktion als auch einen 
verständigen und sachkundigen 
Vermittler zwischen den staat¬ 
lichen und den ständischen Be¬ 
langen erblickt. 

Für seine auf diesem Gebiete 
gezeigten großen Leistungen 
werden die bayerischen Licht¬ 
spieltheaterbesitzer ihm sieten 
Dank wissen und sprechen die 
Erwartung aus, ihn baldmög¬ 
lichst in ähnlicher Tätigkeit zu 


Die Dacho unter einem Hut 

Man soll es nicht für möglich halten, aber es ist Tat¬ 
sache: der Dacho-Vorstand und die Delegierten sind tat¬ 
sächlich einmal unter einen Hut gekommen. 

Allerdings vorläufig nur für das Dacho-Fest im Zoo¬ 
logischen Garten, denn eine bekannte Berliner Hutfirma 
hat ein neues Strohhutmodell herausgebracht, das den Titel 
„Dacho" führt, und von dem eine Anzahl Ezemplare gratis 
zur Verfügung gestellt wurden. 

Als Funktionäre der Dacho. die Vorstandsmitglieder der 
angeschlossenen Verbände und sämtliche Filmstars erhalten 
auf Anforderung im Dacho-Büro je ein Exemplar dieses 
Huts, der von ihnen am Freitag beim Gartenfest im Zoo 
getragen werden soll. 


Hans Brenner! wird 
60 Jahre alt 

Heute vollendet Hans Brea- 
nert, einer der populär» len 
Berliner Volksdichter, das 60. 
Lebensjahr. Es ist klar, daß 
dieser Feiertag von allen denen 
gebührend begangen wird, die 
den Jubilar als Mensch und 
Künstler schätzen. 

Wir vom Film haben m 
mahrfacher Beziehung Grund, 
unter denen zu erscheinen, die 
Glück wünschen. Als Leiter 
des Nachrichtenamts der Stadt 
Berlin war es eine der vor¬ 
nehmsten Aufgaben Brennerts, 
der Filmindustrie zu nützen und 
vor allem dafür zu sorgen, daß 
die weitesten Kreise der Staat 
der jungen, aufblühenden Kunst 
Interesse und Anerkennung ent- 
gegenbrachten. 

Er konnte das weit über die 
Amtspflicht hinaus tun, weil er 
mit der Filmindustrie schoa von 
Anbeginn an durch praktische 
Mitarbeit eng verbunden war. 

Aus seiner Feder stammt 
eine Anzahl ausgezeichneter 
Manuskripte. Er zeichnete für 
viele Filme, die hier gar nicht 
alle aufgezählt werden können, 
als verantwortlicher Mitarbei¬ 
ter. Seiner Initiative verdatet 
der Verband Deutscher Fiim- 


essanter, erfolgreicher, glück¬ 
licher Arbeit schließlich der 
Inflation zum Upfer Itel. 

Heute noch gehört er zu den 
temperamentvollsten Mitarbei¬ 
tern des Vorstands im Film- 
autorenverband. Seine Groß¬ 
zügigkeit. sein weitreichender 
Bück lassen ihn immer wieder 
neue Wege und Ziele finde i . 

Brennert ist literarisch auf 
allen Gebieten zu Haus. E* 
schrieb entzückende Novellen, 
fesselnde Essays und unzählig* 
launige Geeichte, n denen Ber¬ 
lin und die Berliner verherrlicht 
sind. Eine ganz« Reihe von 
Büchern und Bücheichen birgt, 
die Frucht seiner vielseitiges, 
anerkannten Feder. 

Dabei scheinen erst jete* 
seiner reifsten Werke an die 
Druckerschwärze zu kommen. 
Jedenfalls haben wir noch Vie¬ 


les und Schönes von ihm zu « r ‘ 
warten. Er feiert seinen sari 1 ' 
zigsten Geburtstag wie andere 
Leute den vierzigsten oder fünf¬ 
zigsten. Wir hoffen, dasselbe 
am siebzigstan und achtzig« 1 *® 
Jahrestag feststellcn zu können. 


Rund um Joe May 

Joe May ist. wie die Ul» 
mitteilt, im April dieses Jahr«* 


im besten Einvernehmen 
der Ufa ausgeschieden. D*® 
verdächtigenden Behauptung** 
eines Berliner Wochenblatt®* 
sind völlig aus der Luft •** 


griffen. 




Film in Schlesien 

Der Tonfilm „Das lockende 
Ziel" wird jetzt bereits die 
fünfte Woche im Breslauer 
„G loria-Palast" erfolgreich ge- 
ze.gt. 

„Am Rande der Sahara", der 
Expeditions-Tonfilm der Ufa, 
fand bei der Erstaufführung im 
.Ufa-Theater" in Breslau sehr 
günstige Aufnahme, ebenso der 
stumme Film „Die Somme", der 
im Breslauer „Capitol * anlief. 


Walter Hierse, der Ge- 
Khäftsstellenleiter der Ufa- 
Handelsgesellschaft in Breslau, 
aurde zum gerichtlichen Sach¬ 
verständigen für Filmvorfüh¬ 
rungsmaschinen aller Art und 
Zubehör für den Landgerichts¬ 
bezirk Breslau ernannt und ver¬ 
eidigt. Herr Hierse begeht 
dieser Tage sein zehnjähriges 
Jubiläum als Vertreter der 
kinotechnischen Branche. 


in Ratibor (Oberschlesien) 
und die beiden Kinos „Central- 
Theater" und „Gloria-Palast" 
ia die Hände der bekannten 
Theaterbesitzer Broll & Bie- 
lowski übergegangen. Das 
„Central-Theatcr" erhält Kiang- 
füm-Lichtton-Einrichtung. 


Im Generalkommando in 
dreslau, Schweidoitzer Str&Qe, 
kndet augenblicklich bis 3. Juli 
«ine Ausstellung „Photo und 
Schule" statt. 

Jetzt gibt'» auch 
gratis Eis 

Es wird immer schöner. ln 
Ksssel kündigen die Palast- 
Lichtspiele an, daß sie bei einer 
Kindervorstellung bei dreißig 
•ad fünfzig Pfennig Eintritt, je- 
J*n> Kind eine Portion Eis 
ht» geben, das unter Kon- 
bolle des Gesundheitsamts der 
S'adt Kassel hygienisch ein- 
*»ndfrei verpackt ist. 


Bei der Vorführung des Films 
-Sibirien" im gleichen Theater 
“*hnt man das Gratis-Eis auch 
**f die Erwachsenen aus. 

Ob man damit die sibirische 
aalte illustrieren will oder was 
** tiefere Sinn dieses Eis- 


I JjJchenks auch sein mag, jeden- 
»loht eins fest, daß die 
[ J°°kurrenz sich mit entrüsteten 
fen an uns wendet und fest- 
, I. daß dieses Vorgehen 
l I *angsläufig dabin führen 
If***- daß auch die andern 
*»«er irgendwie zu Gesehen- 
1**" greifen müssen. 


I unter diesen Umständen 

irgendein Geschäft 
zu verzeichnen ist, bedarf 
■ keiner Frage. 


Vom Berliner Verband 


Bei der letzten Vorstands¬ 
sitzung wurde auf Grund der 
zwischenzeitlich zwischen dem 
Verband und der Interessen¬ 
gemeinschaft Groß - Berliner 
Filmers'aufführungs - Theater 
stattgefundenen Besprechungen 
der Eintritt der Mitgliederver¬ 
sammlung von der I. G. F. vor¬ 
geschlagenen Herren Hans Ccrf 
und Dr. Sonnenfetdt in den 
Vorstand des Berlin-Branden¬ 
burger Verbandes formell und 
einstimmig bestätigt. Gleich¬ 
zeitig wurden die Herren Hans 
Cerf zum Delegierten und Kurt 
Israel zum stellvertretenden 
Delegierten beim Reichsver¬ 
band gewählt. Der Erste Vor¬ 
sitzende des Verbandes Erich 
Richter ist zur Entsendung in 
den Reichsverbandsvorstand 
und als Delegierter bei der 
Spitzenorganisation gewählt 

Nach vorausgegangenen ein¬ 
gehenden Erörterungen be¬ 
schloß der Vorstand, unverzüg¬ 
lich die Schließung sämtlicher 
Lichtspieltheater in Berlin vor- 
zuberciten. Der Vorstand hat 
sich zur Durchführung dieser 

Tcleviiioni 

Hollywood scheint heute über 
die Aussichten der Television 
genau so geteilter Meinung zu 
sein, wie es vor drei Jahren 
beim Tonfilm der Fall war. 

Die bereits besprochene Fern¬ 
übertragung eines Sketches in 
ein Theater in Schenectady hat 
Meinungsäußerungen der ver¬ 
schiedenen Film-Magnaten her¬ 
vorgerufen. 

Carl Laemmle sen. erklärt, 
daß er zwar nicht über die 
Television orientiert sei. daß er 
sie aber vorläufig nur als einen 
kümmerlichen, wenn auch wun¬ 
dervollen Notbehelf halte. 

Sam Goldwyn ist anderer 
Meinung. Er ist der Ansicht, 
daß Televisions-Ubertragungen 
ein sehr bedeutender Teil des 
Theaterprogramms von morgen 
sein werden. 

Einer anderen Auffassung ist 
wiederum Joseph Scbenck, der 
— für die nächsten zehn Jahre 
wenigstens — der Television 
kaum irgendwelche Bedeutung 


In Wien ist am 22. Juni die 
Tagung des III. Internationalen 
Schauspielerkongresscs eröffnet 

Karl Wallauer, der Präsident 
der Deutschen Bühnengenos¬ 
senschaft, eröffnete an Stelle 
von Harry Baur, der in letzter 
Stunde abgesagt hatte, die Ta¬ 
gung. Angesichts der Theater¬ 
krise soll es die Aufgabe des 
Kongresses sein, über die Maß- 


vorsorgltcben Maßnahme erst 
nach sorgsamen allseitigen Er¬ 
wägungen entschlossen. Er (or¬ 
dert bereits auf diesem Wege 
sämtliche Lichtspieltheaterbe- 
sitzet in Groß-Berlin auf, ihrer¬ 
seits alle vorbereitenden Maß¬ 
nahmen zur Schließung der Be¬ 
triebe unverzüglich zu treffen 
und das gesamte Personal zum 
15. Juli d. J. zu kündigen, kei¬ 
nerlei neue Verpflichtungen cin- 
zugeheo sowie die näheren und 
weiteren direkten Mitteilungen 
des Verbandes zu erwarten und 
zu beobachten. 

Mit einmütiger Billigung des 
Vorstandes ist der Hauptsteuer¬ 
verwaltung das dringende Er¬ 
suchen unterbreitet worden, von 
der Berechnung von Mahnge¬ 
bühren und Verzugszinsen bei 
Beitreibung von Lustbarkeite-, 
Gewerbesteuer und sonstigen 
an die städtischen Steuerkassen 
abzuführenden Abgaben, und 
zwar rückwirkend ab 1. April 
d. J-, bis auf weiteres Abstand 
zu nehmen und eine dement¬ 
sprechende generelle Anwei¬ 
sung an die Bezirksämter und 
Steuerka-.sen ergehen zu lassen. 

'Meinungen 

für die Lichtspieltheater bei¬ 
mißt. Er habe einer Vorstellung 
in San Franzisko betgewohnt, 
die ihn absolut nicht befriedigen 

Von technischer Seite, beson¬ 
der; von solcher, die der neuen 
Erfindung nahesteht, wird natur¬ 
gemäß erklärt, daß nachdem 
nunmehr die (früheren) hohen 
Kosten der Uebertragung auf 
ein erträg ichcs Maß herabge¬ 
drückt werden konnten, wohl in 
Bälde die Television eine ge¬ 
waltige Verbreitung finden 

Zu der Frage äußert sich „Va- 
riety", das die Situation für 
sehr ernst hält. Das Blatt 
schreibt: Die drohende Gefahr 
der Television in die Theater 
hat eine Panik unter einem gro¬ 
ßen Teil der Industrie, die von 
der General Electric unabhängig 
ist. hervorgerufen. Man fürchtet, 
in einem ebensolchen Sturm 
hioeingerissen zu werden, wie 
seinerzeit, als Warners ihren 
ersten Tonfilm herausbrachtea. 


nahmen zum Schutze des Thea¬ 
ters und seiner Mitglieder zu 
beraten, die infolge des „Ein¬ 
bruchs der mechanisierten 
Kunst — Radio und Tonfilm — 
in das Gebiet der Bühoe der 
lebendigen Schauspieler, ganz 
besonders notwendig geworden 
sind. Infolge dieses Einbruchs 
der mechanischen Kunst sei der 
Kongreß vor verschiedene 
große Aufgaben gestellt wor¬ 
den, •'* : v * < r - 


«... den schickt er in 
die weite Welt" 


Hersteller u. Vertrieb: Dr. Beyfuß, 
Berlin-Steglitz 

Länge: 2750 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Titania-Palast 


Der Gedanke, aus verschiede¬ 
nen Stücken bereits gezeigter 
Reisefilme einen Querschnitt 
durch die Reisemöglichkeiten 
des Erdballs zu ziehen, ist nicht 
neu, aber in der vorliegenden 
Fassung dem Dr. Beyfuß außer¬ 
ordentlich geglückt. Da sehen 
wir nun Hauptstücke früher er¬ 
folgreicher Filme wieder, aber 
in noch größerem Maße bewun¬ 
dern wir Ausschnitte, deren wir 
uns nicht mehr erinnern und 
die völlig neu wirken, weil wir 
sie ehedem übersehen haben. 
Die geschickte Montage führt 
den Zuschauer um die ganre 
Welt herum, aber sie ordnet 
den Stoff übersichtlich und ver¬ 
bindet zusammengeh0rer.de Ele¬ 
mente. Der Film „Den schickt 
er iu die weite Welt" ist im 
allgemeinen auf Unterhaltung 
zugeschnitten. Er will Bevöl¬ 
kerungsschichten, die sich Aus¬ 
landsreisen nicht erlauben kön¬ 
nen, über die Gestalt der Erd* 
teile unterrichten. Dabei unter¬ 
laufen ihm, ohne daß dies be¬ 
absichtigt ist, lehrhafte Ele¬ 
mente. Im zweiten Teil ist das 
Tempo des Filmes bedeutend 
flotter und mitreißender so daß 
Dr. Beyfuß gut tun würde, wenn 
er sich zu einigen Schnitten ent¬ 
schließen könnte. Es ist durch¬ 
aus nicht nötig, daß nun aus 
allen Reise- und Expeditions¬ 
filmen Ausschnitte vorhanden 
sind, auch sollte man die Zwi¬ 
schenbemerkung gegen Bengt 
Berg entfernen. Wenn er aus 
seinen Kameraarbeiten nichts 
abgeben will, so ist das sein 
persönliches Recht und jede 
Bemerkung darüber eine Ober¬ 
flüssigkeit. 

H. E. J. Spcannan aus 
Amerika rarödt 

Mr. H. E. J. Spearman, euro¬ 
päischer General-Manager der 
P. D. C., ist von New York mit 
der ..Aquitania" nach Europa 
zurückgekehrt, um die Inter¬ 
essen der P. D. C. insbesondere 
in Berlin und Paris, wahrzuneh¬ 
men. Spearman hat an den 
verschiedenen Konventionen 
der Pathö Exchange Inc. in 
New York und San Francisco 
teilgcnommen und auch die 
Pathä Studios in Culver-City 
besucht. 

Die P.D.C. wird für die kom¬ 
mende Saison ein Produktions¬ 
programm von 20 Super-Tonfil¬ 
men und ca. 300 ein* und zwei- 
aktigen Kurz-Tonfilmen einschl. 
der Ton-Wochenschauen auf 
den Markt bringen. 


Schauspieler- Kongreß in Wien 





Band U der Bücherei des „Kinematograph“ 


Die Sicherheitsvorschriften 
für Liditspielvorführungen 


Dr. jur. Ernst Seeger 


Aus dem Amtlichen Nachrichtenblatt des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 


.Des Ducti isl vorzüglich tQr der. Hand- 

gebrauch der Behörden und Dienststellen, die 
mit der praktischen Überwachung der Llchl- 
splelrorlQhrunflen zu tun haben, geeigr.ei und 
kann allen beteiligten Stellen warm empfohlen 
werden. Es wird diesen Ober manche zu 
Zweifeln Anlab gebende Vo-schrlflen eine will 
kommene Klärung bringen." 


Auch jeder Leiter von Lichispielvortührungen und 
jeder Kinobesitzer muß das Buch zur Hand haben. 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


Band III der BOcherei des .Kinematograph" 


Kinopraxis 


Dipl. -ing. A. R. Schulze 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstelit, wia sich Störungen in 
dar Proleklion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Tneater- 
besitzer sofort zu beseitigen sind. 


Preis: kartoniert 4.— Mark, Ganzleinen S.— Mark 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


Die Affäre Dreyfus 
im Tonfilm 

Nach dem großen Bühnen¬ 
erfolg des Schauspiels „Die 
Affäre Dreyfus" von Rehfisdi 
lag es nahe. daß auch der Ton¬ 
film sich dieses ungewöhnlichen 
Stoffes bemächtigte. Durch die 
Veröffentlichung der Memoiren 
des Militärattaches v.Schwartz- 
koppen ist die Geschichte die- 


Der Tonfilm „Dreyfus" wird 
von Richard Oswald für de 
Stidfilro A.-G. gedreht Di« 
Aufnahmen sind bereits ia 


I Gang. Dreyfus: Fritz Kortner, 

1 Zola: Heinrich George. Außer¬ 

dem wirken Bassermann. CreU 


Götzke, Ferd. Bonn, Ferd. Hart 
und Dr. Rothauser in diesem 
Film mit, dessen Manuskript 
Heinz Goldberg und Dr. Fritz 
Wendhausen nach den amt- 


Flugzeug- 

Tonfilmaufnahme 






























































































das Älteste PA 

tF II1NHFACH BU1T ” 


-' VERLAG SCHERL De BERLIN SW68 ~ 


Berlin, den 25. Juni 1930 


Rätselraten um Paris 


Die Tonfilm-Konferenz von 
Paris verbreitet allmählich 
eine Nervosität in Deutsch¬ 
land, die nach unseren ge¬ 
nauen Informationen im 
Augenblick absolut nicht am 
Platze ist. 

Man muß sich die Entwick¬ 
lung der Dinge einmal klar 
vor Augen halten. Die großen 
Eiektro-Konzernc wollten sich 
in St. Moritz an einen Tisch 
isetzen. um die Apparatefra¬ 
gen zu bereinigen. Man ver¬ 
legte die Konferenz nach Pa¬ 
ris und ging von deutscher 
Seite mit der festen Absicht 
in die Verhandlungen, ledig¬ 
lich Fragen der Apparatur zu 
klären und Vereinbarungen 
über die prinzipielle Inter- 
| chengeability zu treffen. 

In Paris finden die deut- 
| leiten Repräsentanten der 
Elektroindustrie nun eine neue 
Konstellation vor. Außer 
Western und Radio-Corpora- 
erscheint Herr Hays und 
~..c ganze Anzahl von Re¬ 
präsentanten der amerikani- 
»chen Fabrikation und des 
Verleihs. Für die deutschen 
Elektroleule entsteht zunächst 
•ine etwas peinliche Situation. 
Sie haben in Deutschland der 
Filmindustrie erklärt, daß sie 
'°n sich aus keine Einlatfun- 
t*n an die Spio oder an Ein- 
zelfirmen ergehen lassen 
**nnen. 

Sic halten sich vielleicht 
iu » allzu großer Korrektheit 
|»nz eng an die getroffenen 
Vereinbarungen. 

Es war sogar so weit, daß 
noch nicht einmal wußte, 
Tobis an den Verhandln- 
1 teilnehmen könne. Per- 
hj’nliche Gegensätze zwischen 
“’-'nen vorgeschlagenen 


Die Zusage 

Der Berliner Verband teilt 

„Die Herren Erich Richter und 
Reichstagsabgeordneter Sieg¬ 
fried hatten gestern eine ein¬ 
gehende Rücksprache mit dem 
preußischen Minister des In¬ 
nern betreffend Durchführung 
und Anwendung des § 6 der 
Berliner Vergnügungssteuerord¬ 
nung bzw. § 25 der Reichs¬ 
ratsbestimmungen sowie mit 
dem Minister tür Volkswohl- 


3er Minister 

fahrt betreffs zwei|ährlicher 
l'eberprüfung der elektrischen 
Anlagen und Beschränkung in 
Sicherkeits- und baupolizeili¬ 
chen Anlagen. 

Seitens der Minister ist zo- 
gesagt worden, daß sie den 
ihnen unterbreiteten Ange¬ 
legenheiten ihre besondere Aui- 
merksarakeit widmen, ml', den 
entsprechenden Stellen Füh¬ 
lung nehmen und iür eine Be¬ 
rücksichtigung der Anträge ein- 
treten werden." 


Repräsentanten wirkten sich 

Hays als Vorsitzender 
konnte selbstverständlich nicht 
abgelehnt werden. Seine Wahl 
war auch vom deutschen 
Standpunkt aus bedenkenlos, 
weil er als Kenner der Ma¬ 
terie vielleicht der beste Un¬ 
parteiische im reinen Appa¬ 
ratekampf ist, den man im 
Augenblick aultreiben kann. 
* 

Klar geht nur aus dieser 
Pariser Zusammenkunft her¬ 
vor. daß drüben der Zusam¬ 
menhang zwischen Elektro¬ 
industrie und Film enger und 
inniger ist als bei uns. 

An sich erklärlich aus der 
starken finanziellen Beteili¬ 
gung von Western und Radio 
an den verschiedenen amerika¬ 
nischen Filmkonzernen. Dann 
aber auch aus dem großen 
Verständnis der New-Yorker 
Elektriker für den ganzen 
Tonfilmkomplex überhaupt, 
das leider in Deutschland 
nicht so umfassend vorhan¬ 
den ist 

Wir wiesen schon gestern 
darauf hin, daß die deutschen 


Repräsentanten erklärt haben, 
man würde die deutsche Film¬ 
industrie sofort zuziehen, so¬ 
bald die Besprechungen über 
den Rahmen der reinen Elek¬ 
trizitätsfragen hinausgehen. 

Das scheint aber weder 
heute noch in den nächsten 
Tagen der Fall zu sein. Es 
sind zunächst reine Patent- 
fiagen zu regeln, an denen 
die Filmindustrie tatsächlich 
vollständig uninteressiert ist. 

Es erscheint uns auch rich¬ 
tig, daß die deutsche Gruppe 
sehr scharf die Elektro-Inter- 
esen von den reinen Film¬ 
dingen trennt. 

Je schärfer sie das tut, 
desto mehr nützt sie der deut¬ 
schen Industrie, die weder 
den Willen noch ein Interesse 
daran hat, etwa Kontingent 
und Apparatefreizügigkeit ir¬ 
gendwie zu verquicken. 

Schließlich kann ja auch 
die Filmindustrie nicht die 
Kosten der deutsch-amerika¬ 
nischen Apparateeinigung tra¬ 
gen, denn sie ist durch den 
Tonfilm an sich schon be¬ 
lastet genug. 


Die Einfuhrregelung hat 
vielmehr nur vom reinen 
Filmgesichtspunkt aus zu er¬ 
folgen. Es sieht :m Prinzip 
bei dem Schutz der heimi¬ 
schen Produktion mehr auf 
dem Spiel als bei der Frage 
der Interchangeabiity. 

Denn wie liegen die Dinge? 
In Deutschland können die 
amerikanischen Filme nicht 
laufen. Das bedeutet im 
Augenblick, vielleicht auch in 
den nächsten vier, fünf Wo¬ 
chen noch für den deutschen 
Theatcrbesilzcr cire gewisse 
Beschränkung. 

Aber sobald die Saison be¬ 
ginnt, sind genügenc deutsche 
Filme auf dem Mark*., um für 
ein paar Monate den Bedarf 
vollständig zu decken. 

In der Zeit, in der diese 
Filme laufen, kanr sobald 
Klarheit über den Tonfilm¬ 
markt herrscht, wieder für ein 
paar Monate weiter fabriziert 
werden. 

Die unangenehme Seite der 
amerikanischen Sperre hört 
also im selben Augenblick 
auf.praktisch wirksam zj wer¬ 
den, wo man in Paris zu einer 
Einigung kommt. 

Im Gegenteil, die amerika¬ 
nische Konkurrenz wird für 
den deutschen Fabrikanten 
gerade in dem Augenblick 
doppelt fühlbar, wo sie nach 
einer Pariser Einigung in die 
Erscheinung tritt. 

Damit soll nichts, wie aus¬ 
drücklich bemerkt sei, gegen 
die Zulassung amerikanischer 
Filme in bestimmtem Umfang 
in Deutschland gesagt sein. 

Wir wollen die Amerika¬ 
ner im Rahmen der bestehen- 


*!te Filme linden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 









den gesetzlichen Bestimmun¬ 
gen selbstverständlich genau 
so wie bisher zulassen. 

Ob ein paar Filme mehr 
oder weniger eingeführt wer¬ 
den, ist eine reine Zweck- 
mäßigkeitsfrage, die sich 
nach den Bedürfnissen des 
Marktes zu regeln hat und 
über die im einzelnen nicht 
diskutiert zu werden braucht. 

Wir wenden uns durch das 
Kontingent oder seinen Er¬ 
satz nur gegen eine Ueber- 
schwemmung des deutschen 
Marktes durch ausländische 
Erzeugnisse — auch wenn es 
deutsche Versionen sind —, 
im Interesse des Kinoge- 
schäfts und des deutschen 
Filmpubiikums. 

Es ist nun einmal so, daß 
nicht jeder amerikanische 
Film, nicht jedes englische 
oder französische Erzeugnis 
bei uns Beifall findet, weil 
schließlich doch in achtzig 
*on hundert Fällen die Men¬ 


talität den entscheidenden 
Einfluß ausübt. 

* 

Die Sicherung des Kino¬ 
geschäfts, der Schulz des 
Publikums und des Theater¬ 
besitzers spricht schon gegen 
eine Verkoppelung von Pa¬ 
tentinteressen mit dem Kon- 
tingentproblem. 

Das wissen die Elektro- 
leute auch ganz gut. Füh¬ 
rende Persönlichkeiten der 
Tobis zum Beispiel sind ab¬ 
solute Anhänger des Kontin¬ 
gents. 

Die Sicherung der deut¬ 
schen Fabrikation liegt näm¬ 
lich genau so im Interesse 
der deutschen Tonfilm¬ 
industrie wie in dem der 
Theaterbesitzer und Film¬ 
fabrikanten. 

Es scheint sich auch nicht 
zu bewahrheiten, daß Herr 
Dr. Sobernheim von der 
Commerz- und Privatbank 


nach Deutschland geeilt ist, 
um hier in schwebende Kon¬ 
tingentdebatten einzugreifen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß ihm dazu an sich die 
direkte Aktivlegitimation 
fehlt, läge auch jede generelle 
Erweiterung des Kontingents 
absolut nicht in der Linie 
der von ihm vertretenen In¬ 
teressen. 

Man tut überhaupt gut. zu¬ 
nächst einmal den Fortgang 
der Pariser Verhandlungen 
abzuwarten und erst dann 
wieder Stellung zu nehmen, 
wenn positive Resultate vor¬ 
liegen. 

Schließlich wird ja das 
Kontingent nicht am Pariser 
Verhandlungstisch entschie¬ 
den, sondern durch Gesetzes¬ 
bestimmungen, die von der 
Reichsregierung erlassen 
werden. 

Die amtlichen Stellen aber 
werden fraglos zunächst die 
beteiligten deutschen Film¬ 


leute aus allen Lagern 
hören und dann die Ent¬ 
scheidung treffen, die sie für 
richtig halten und die den 
Interessen des heimischen 
Gewerbes dient. 

Aus diesem Grunde ist zu 
empfehlen, daß man den 
Auslassungen der Tages¬ 
presse gegenüber die Ruhe 
wahrt. 

Es ist schon immer so ge¬ 
wesen. Je weniger positive 
Mitteilungen an die Oeffent- 
lichkeit dringen, desto mehr 
ist Gerüchten und Kombi¬ 
nationen Raum gegeben. 

Es liegt im Augenblick 
weder ein Grund zur Ner¬ 
vosität noch zum Mißtrauen 
vor. 

Wir haben wachsam zu 
sein, und es ist anzunehmen, 
daß die Spio und die inter¬ 
essierten Einzelgruppen in 
jeder Beziehung ajf dem 
Posten sind, um die deut¬ 
schen Belange zu wahren. 


Zenfralverband zum 
Schutz musikalischer 
Autfüh rungu echte 

Die Hauptversammlung der 
Genossenschaft deutscher Ton- 
•etzer hat beschlossen, den 
Vertrag mit Gema und AKM. 
zur Schaffung eines Zentralver¬ 
bandes zum Schutze musikali¬ 
scher Aufführungsrichte in 
Deutschland zu periektuicren. 

Damit ist de facto eigentlich 
die ganze deutsche und auslän¬ 
dische Musik in einer Hand 

Es ist anzunebmen, daß damit 
such der Vertrag des Reichs¬ 
barteils für Musikverbraucher 
erhöhte Bedeutung bekommt, 
»eil aller Voraussicht nach in 
Zukunft auch die Gema sich an 
die Grundlagen halten muß, die 
•einerzeit mit der G. D. T. ver¬ 
einbart waren. 


Man geht nicht (ehl, wenn 
»an den Zusammenschluß der 
Musikverbraucher als die trei¬ 
bende Kralt bezeichnet, die die 
beiden, bisher feindlichen Brü¬ 
der zusammengefübrt hat. 

Allerdings werden die musi¬ 
kalischen Aufführungsrechte in 
der bisherigen Form für uns in 
Zakunft weniger wichtig sein. 

Beim Tonfilm liegen die Dinge 
b Prinzip doch etwas anders 
*b bisher beim stummen Film. 
Ganz abgesehen von der Frage, 
•b Tonfilmmusik mechanisches 
**cht oder Musikaufführung im 
büheran Sinne ist, kommen 
•tch noch die Bestrebungen l^e- 
••ßlich der Tantieme hinzu, die 
■ den letzten Tagen allem An- 


Ein Blick auf den Broadway 

Von unserem H. H.-Korrespondenten in New York. 
Aul dem Broadway ist es 


etwas stiller geworden. Die all¬ 
jährlich um diese Jahreszeit 
stattfindende Sommer-Auswan¬ 
derung hat eingesetzt. Die 
wenigen Unglücklichen, die hier 
bleiben müssen, vertreiben sich 
die Zeit mit leichter Film- und 
Bühnenkost. Immer wieder 
bietet das kühlende Kino eine 
w illkommene Abwechslung von 
der drückenden Hitze. Eine an¬ 
genehme Frische umfängt einen 
in den großen Filmpalästen des 
Rialto. Die späten Abend- und 
Mitternachlsvorstellungen er¬ 
freuen sich wieder besonderei 
Vorliebe. Allerdings macht 
sich auch in kleinerem Umfange 
hier schon die schlechte Ge¬ 
schäftslage bemerkbar: Der 

große Andrang fehlt, selbst zu 
den erfolgreichsten Premieren 
sind spielend leicht Karten zu 
erhalten. 

Kriminalfilme nehmen eine 
immer wichtigere Rolle ein. 
Paramount wartet mit „Ska¬ 
dows of the law" (Schatten des 
Gesetzes) auf, ein Film, der lei¬ 
der trotz des hervorragenden 
Spiels von William Powell in 
der Hauptrolle nicht überzeu¬ 
gend wirkt. 

„Born Reckleas' (Waghalsig 
geboren) ist ein Fox-Film-Kri- 
minalfilm, der das Ncw-Yorkef 
Verbrecherleben in seinen 
Licht- und Schattenseiten 
v iedergibt. Regisseur ist John 
Ford, der in „Four Sons" (Vier 
Söhne) sich einen Namen 
machte. Der Film ist nach 
einem erfolgreichen Roman ge¬ 
schrieben. bat aber viel voo 


seiner Originalität verloren. 
Edmund Lowe, Catherine Dale 
Owen und Lee Tracy retten die 
Situation einigermaßen. Roxy- 
Theatcr. 

Der am wenigsten plausible 
Kriminalfilm der Woche ist 
aber „Numbered Men" (Die 
Ausgestoßenen). Hier wird ein 
Zuchthaus, nein, ein Paradies 
für Sträflinge, gezeigt, wie es 
sich leider in ganz Amerika 
nicht finden läßt. Zuchthäusler 
sind in bequem eingerichteten 
Gefängnis-Klubziramern zu fin¬ 
den. Sie lesen Romane, spielen 
Schach, unterhalten sich, lau¬ 
schen Radio und tauschen mehr 
oder minder schöngeistige und 
witzige Gespräche aus. Der 
Gipfelpunkt der Absurdität 
kommt aber, als der Gefängnis¬ 
direktor einige Sträflinge mit 
Gewehren nach einem entflohe¬ 
nen Kameraden aussendet, der 
sein Ehrenwort gebrochen hat. 

Das Capitol wartet mit „Gay 
Madrid" (Das fröhliche Ma¬ 
drid) auf. Ramon Noverro 
spielt einen reichen spanischen 
Studenten, der die fröhliche 
spanische Hauptstadt wegen 
einiger Liebesaffären verlassen 
muß und sich auf dem Lande 
niederläßt. Leider sind nur 
wenige Madrider Szenen zu 
sehen. Immerhin ist Novarros 
Stimme in nicht weniger als 
sechs Balladen zu hören, die 
schließlich allein schon für das 
Eintrittsgeld entschädigen. Der 
Film ist an und für sich siem- 
lich einfältig, hat aber einige 
nicht uninteressante Momente. 


Kapiialcrhöhung bei 
der Aafa 

In der Generalversammlung 
der Asfa - Film • Aktiengesell¬ 
schaft, Berlin, wurde nach Ge¬ 
nehmigung der Regularien für 
1929 (10 % Dividende) be¬ 

schlossen, das Aktienkapital 
von 600 000 Mark zu verdop¬ 
peln. 

Die neuen Aktien dienen 
dazu, neues Geld für die Auf¬ 
nahme von Tonfilmen zu erhal¬ 
ten. Die Aktien sind dividen¬ 
denberechtigt vom Anlang des 
Kalenderjahres, in dem sie aus¬ 
gegeben werden. 

Der Tag der Ausgabe wird 
der Verwaltung Vorbehalten. 

Neu in den Aufsichtsrat ge¬ 
wählt wurde Herr Stephan Neu- 
mann von der Commerz- und 
Privatbank, 

Film im Mitteldeutschen 
Sender 

Die mitteldeutschen Sender 
Leipzig und Dresden brachten 
soeben einen Vortrag ..Der 
kommende Film" unseres Mit¬ 
arbeiters Walter Steinhauer, 
der einen Ueberblick über die 
neue Produktion gab und dabei 
die wertvollsten Kultur- und 
Spielfilme hervorhob. Die Aus¬ 
führungen gingen davon aus, 
daß gerade die intellektuellen 
Kreise immer wieder nach dem 
guten Film rufen, ihn aber, 
wenn er da ist, nicht beachten. 
Hinweise ani die markantesten 
Neuerscheinungen schlossen sich 



F 

Rumänisches Filmleben 

Man schreibt uns aus Bu¬ 
karest: 

Die einheimische Produktion 
ist noch immer außerordentlich 
gering. Dafür steigt aber die 
Einfuhr ausländischer Filme von 
Jahr zu Jahr. Im letzten Jahre 
z. B. hat Rumänien rund 800 
Filme importiert. Seine Haupt¬ 
lieferanten waren Amerika. 
Deutschland, Frankreich und 
Österreich. Das Land besitzt 
augenblicklich 568 Kinotheater. 
Davon sind 439 älteren Datums 
und verhältnismäßig einfach 
eingerichtet. Die übrigen 129 
Kinotheater sind in der aller¬ 
letzten Zeit entstanden und ent¬ 
sprechen in bezug auf Komfort, 
Luxus und Hygiene allen mo¬ 
dernen Anforderungen. Sie 
haben durchschnittlich Raum 
für 1000 bis 1100 Besucher. 

Das rumänische Publikum in¬ 
teressiert sich in erster Linie 
für verfilmte Romane, beson¬ 
ders für solche von leichterem 
Genre, dann aber auch für dra¬ 
matisch bewegte Filme mit 
sportlichem Einschlag, wie sie 
in den Ateliers von Amerika 
hergestellt werden. Aber dem 
rumänischen Zuschauer kommt 
es nicht nur auf den Inhalt 
eines Stückes an, in noch viel 
höherem Grade legt er Wert 
auf das Spiel der Darsteller. 
Wenn in einem Film ein be¬ 
rühmter Star mitwirkt, dann ist 
der Erfolg einer Aufführung 
meistens gesichert. — Sämtliche 
Filmstreifen und Kino-Appa¬ 
rate, die nach Rumänien im¬ 
portiert werden sind dem Zoll 
unterworfen. Dieser beträgt 
pro Kilo 150 Leu 

Filmpropaganda in Bnlgarien 

Zur gleichen Zeit, wo der 
Sofioter Unterrichtsminister sei¬ 
nen ganzen Einfluß daran setzt, 


i 1 m auf d 

Bulgarien aal dem Gebiete des 
Lichtspieltheaters ausschließ¬ 
lich mit kuburcll hochstehenden 
Filmen zu versorgen und alle 
anderen Filmstreifen durch das 
neue bulgarische Filmgesetz 
von dem Acrollen auszuschlie¬ 
ßen, macht -ich im Lande eine 
starke Propaganda besonders 
auf dem Gebiete des Wirt¬ 
schaftswesens durch den Film 
bemerkbar. Führend ist hier 
die „General-Union der bulga¬ 
rischen landwirtschaftlichen 
Cooperativen“, die als erste den 
Film in Bulgarien dazu heran¬ 
zog. in den verschiedenden 
ländlichen Gemeinden die not¬ 
wendigen Kentnisse auf dem 
Gebiete der Landwirtschaft und 
seiner verschiedenen Branchen¬ 
zweige der ländlichen Bevölke¬ 
rung zu übermitteln. Heute 
macht das Cooperativ-Kino Ab¬ 
steher in die entlegensten 
bulgarischen Gebirgsorte, die 
jeweilige Filmvorführung ist 
stets mit einem leicht verständ¬ 
lichen Vortrage über die im 
Film gezeigte Materie verbun¬ 
den. Der Gebrauch einer be¬ 
stimmten landwirtschaftlichen 
Maschine, besondere Viehzucht¬ 
probleme, richtiger Anbau und 
Methoden der Aussaat sind 
Themen, deren sich der Film 
der bulgarischen landwirt¬ 
schaftlichen Cooperativen be¬ 
dient. Da die Bevölkerung mit 
riesiger Anteilnahme die unent¬ 
geltlich zugänglichen Vorfüh¬ 
rungen besucht, ist cs weiter 
nicht verwunderlich, daß der 
Sofioter Zentrale der General- 
Union der bulgarischen land¬ 
wirtschaftlichen Cooperativen 
Tag für Tag ansehnliche Kor¬ 
respondenzen aus allen Teilen 
des Landes auf den Tisch flat¬ 
tern, die beweisen, daß diese 
Art neuen Kinos wahre Wun¬ 
der aufgelöst hat. Selbst Land¬ 
wirte, die uro Jahrzehnte im 


cm ß a lk a 

Anbau und in der Viehzucht 
ftn Rückstand blieben, und sogar 
die konservativstenBauern sehen 
durch die Filmvorführungen ein, 
daß gerade in der Landwirt¬ 
schaft ausschließlich Erfolge er¬ 
zielt werden können, wenn sich 
der Bauer auch tatsächlich den 
Gesetzen und Regeln der mo¬ 
dernen Wissenschaft anpaßt. 
Aber nicht nur auf dem Gebiete 
der Landwirtschaft, sondern 
auch in der Lehrlingsausbildung 
bedient sich Bulgarien immer 
umfassender des Films. So hat 
die Industrie- und Handelskam¬ 
mer in Sofia den Filmstreifen 
herangezogen, um in Sonder¬ 
vorführungen die gewerbliche, 
theoretische und praktische 
Lehrlingsausbildung zu zeigen, 
und zwar von dem Zwecke aus¬ 
gehend, die Jugend neuerlich 
für das Handwerk zu begeisterr. 
und zu gewinnen. Als erster 
Film rollt so seit Monaten in 
ganz Bulgarien der französische 
Film „Les ecoles-ateliers de ia 
Chambre de Commerce de 
Paris" unter zahlreichstem Be¬ 
suche der Jugend. 

Griechische Notizen 

Das griechische Landwirt- 
schaftsministerium erwarb eine 
Reihe von landwirtschaftlichen 
Lehrfilmen französischer Pro¬ 
duktion zu dem Zwecke, bei 
der landwirtschaftlichen Be¬ 
völkerung Griechenlands durch 
eine intensive Filmpropaganda 
moderne Anbaumethoden und 
die Veredlung bestimmter lan- 
wirtschaftlicher Produkte des 
Landes zu popularisieren. Ins¬ 
besondere handelt es sich um 
Filme, die die Pflege und Kon¬ 
servierung von Trauben, Pfir¬ 
sichen usw. zum Gegenstand 

Das Landwirtschaftskino be¬ 
schaffte ebenfalls aus Frank- 


n 

reich eine komplette Wander¬ 
kinoausrüstung, die mittels 
Auto von Dorf zu Dorf fahren 
und die griechischen Bauern 
über die wissenschaftlichen 
Kulturmethoden aufklären wird. 

Die Kinosaison in Griechen¬ 
land ist bereits zu Ende. Einige 
große Kinohäuser haben ihre 
Tore geschlossen. Die Periode 
der Freiluftkinos hat begonnen. 

In der kommenden Saison 
werden in Athen zwei neue mo¬ 
derne Kinopaläste eröffnet. Oer 
eine wird ca. 2800 und der 
andere über 1500 Sitzplätze 
haben. Beide werden selbst¬ 
verständlich mit Tonfitmappara- 
turen versehen. 

Der erste griechische Ton¬ 
film ist bereits vor einem Mo¬ 
nat zur Aufführung gelangt, 
unter dem Titel. „Der Krüppel". 
Dieser Film ist allerdings nicht 
in Griechenland selbst berge- 
stellt, sondein in USA. von der 
Firma Ortbophonic Pictures 
Corporation New York. Die 
Hauptrollen wurden von den 
Griechen Niko Dellarmi, Tr.oo 
Dimitriadis gespielt. Die ein- 
heimische Fitmproduktion wird 
sich demnächst auch mit dem 
Tonfilm befassen. Die Firma 
Olympia Film beabsichtigt, eia 
modernes Filmstudio in Eleus- 
sina bei Athen zu erricb.cn. 
An der Einrichtung dieses Stu¬ 
dios werden auch deutsche 
Firmen beteiligt sein, besonders 
in Hinblick auf die Beleuch¬ 
tungsanlagen. Von den griechi¬ 
schen stummen Filmen, die mit 
Erfolgen abschnitten, können 
erwähnt werden: „Der Clown 
des Lebens", eine Komödie mit 
dem bekannten griechischen 
Chaplin-Imitator, „Die binnen 
Kerzen", und „Ferne von der 
Welt". 


Ein Measchenfresseriilm im 
AaU-Verleik. 

E in neuer Südsee-Film hatte 
im Pariser Cameo-Theater 
einen großen Uraufführungs¬ 
erfolg Hersteller des Films ist 
der bekannte Schriftsteller 
Andre Paul Antoine, der vor 
Mi Jahren eine Forschungs¬ 
reise nach den Neuen Hebriden 
unternahm und sich längere 
Zeit unter den dort lebenden 
letzten Menschenfressern auf¬ 
hielt. Der Film ist tönend und 
hat als solcher zum ersten 
Male Sprache und Gesänge der 
Kanaken aufgezeichnet. Die 
Aafa-Film erwarb den Bild¬ 
streifen für Deutschland und 
wird ihn demnächst erscheinen 
lassen. 


Harry Licdtke als „Keuscher 
Josef“. 

H arry Licdtke beginnt in den 
nächsten Tagen mit den 
Aufnahmen zu dem D. L. S.- 
Ton- und Sprechfilm „Der 
keusche Josef. Unter der 
Produktionsleitung Leo Meyers 
inszeniert Georg Jacoby den 
Film nach einem Manuskript 
von Raff und Urgiß. Neben 
Licdtke sind bis jetzt verpflich¬ 
tet: Henry Bender, Feliz Bres- 
sart und Paul Westermeier. 

Der Vater der Lilian, 

17 ritz Kampers, wurde für 
* eine der Hauptrollen in der 
Ufa-Tonfilm-Operette „Die drei 
von der Tankstelle" verpflich¬ 
tet. Er spielt die Rolle des Va¬ 
ters der Lilian Harvey. 


Käthe Dorschs Bruder. 

F ür die Rolle des stud. jur. 

Heinz Babinger in dem 
ersten Käthe - Dorsch - Tonfilm 
wurde Fritz Schulz verpflichtet. 
Er spielt unter der Regie Georg 
Jacobys den Bruder der Linden¬ 
wirtin Anne Babinger. 


Jarmila Novotna bei Froelich. 

D as Mitglied der Berliner 
Staatsoper, die Sängerin 
Jarmila Novotna, singt in dem 
Carl Froclich-Film „Barcarole" 
Teile aus „Tannhäuser" und 
„Hoffmanns Erzählungen" von 
Jacques Offenbach. Die Auf¬ 
nahmen hierzu wurden auf der 
Bühne des Theaters am Nollen- 
dorfplatz gemacht. Der Film 
erscheint im Verleih von Biid 
und Ton. 


Carl Holfmann weiterhin bei d« 
Ufa. 

( '’arl Hoffmann wurde von der 
J Ufa als Kameramann auf 
ein weiteres Jahr verpflichtet- 


„Kinder des Glücks''. 

D as zur Zeit in London »'*■' 
lende Ensemble der deut¬ 
schen Version des B.J.P--Fil™* 
„Kinder des Glücks" (Child«“ 
of chance, Regie: Alexander 
Esway) besteht aus: Dina Gral- 
la. Jenny Kiele. Vicky Werck- 
meister. Ekkehard Arendt. Curt 
Vespermann, Teddy Bill. Mi¬ 
chael v. Newlinski, Rudo» 
Meinhard-Jünger und CharU* 
Roellinghoff. An der Karners 
Theodor Sparkuhl Verleb 
Süd-Film. 
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Kampf um die Kuiturprozente 


Die Auseinandersetzungen 
über die Prüfung von Bild¬ 
streifen auf ihre künst¬ 
lerische und belehrende 
Eigenschaft hin, wie sie seit 
Jahren von der Bildstelle des 
Zenlralinstituts für Erziehung 
and Unterricht vorgenommen 
wurden, sind jetzt in ein 
mehr als aktuelles Stadium 
getreten. 

Man will bekanntlich in Zu¬ 
kunft keinem Bild, das zur 
[ Vorführung in Kinotheatern 
bestimmt ist, 

das Prädikat „Lehr- 


iu -prechcn, sondern diese 
Bezeichnung, die Steuer¬ 
freiheit nach sich zieht, nur 
«och für Veranstaltungen in 
Sciulen, Vereinen usw. zuge- 
•tehen. 

Es ergäbe sich also der 
(roteske Zustand, daß ein 
Film, der die Entstehung der 
deutschen Elektroindustrie 
feigt, in einer Veranstaltung 
der achtundvierzigsten Ge¬ 
meindeschule steuerfrei 

Hiebe, während für ihn das 
tfroßkino, das tatsächlich nur 
der breiteren Masse die Be- 
‘«hrung vermittelt, in Zukunft 
[-«slbarkeitssteuer zu zahlen 
kitte. 

Das ist aber nur der gefähr- 
Hfrste Punkt der neuen Ge¬ 


haltsordnung lür die Aus¬ 
güsse zur Begutachtung von 
Kulturfilmen. 

Es gibt noch eine ganze 

Kleinerer Schon- 
. heitsfehler, 

die Spilzenorganisation 
^ deutschen Filmindustrie 
’fanlaßt haben, eine lange 
■»gäbe an den Preußischen 
Jwisler für Wissenschatt, 
“"st und Volksbildung, an 



das Innenministerium und an Die Beisitzer sollen dann 
die Bildstelle beim Zentral- vor allen Dingen durch Film¬ 
institut zu richten. und Bühnenregisseure und 

Zunächst verlangt die durch Tonfilmkomponisten 

Spitzenorganisation mitRecht, ergänzt werden. Auch hier 

daß ähnlich wie bei der Film- zeigen die Stimmen aus dem 

prüfstelle Lager aller Parteien die tie- 

eine übergeordnete feren Gründe, die zu diesem 

Instanz Verlangen führen. Es läßt 

geschaffen werde, die evtl. sich eben < wic immer im Le- 

auf Anruf der einen oder auch bei der Filmprü- 

andern Partei eine Entschei- tun g vermeiden, daß 

düng nachprüfen könne. "»an wirkliche Sachkenner bei 

Es ist überflüssig, diesem derartigen Gremien zuzieht, 

Wunsche noch irgendeine sie >" viele " Fällen dem 

unterstützende Empfehlung Laien mteressante ob,eküve 

mit auf den Weg zu geben. Aufklärung geben können. 
Die Tagespresse aller Rieh- Da nun einmal Gutachter 
tungen hat sich gerade in aus kommunalen Organisalio- 

den letzten Wochen genügend nen vorgesehen sind, wünscht 

mit diesem Thema befaßt die Spio auch Beisitzer aus 

und die Notwendigkeit einer den Kreisen des deutschen 

oberen Spruchinstanz über- Landgemeindetages, weil jetzt 

zeugend nachgewiesen. die Städte aus Steuergründen 


ihre Alleinherrschaft anschei¬ 
nend gegen die Tendenz der 
Prüfung einselzen. 

Sie erhebt diese Fordern lg, 
trotzdem sie grundsätzlich 
überhaupt gegen cie Zu¬ 
ziehung derartiger kommuna¬ 
ler Gutachter ist. 

Die steuerliche Bevorzu¬ 
gung ist in erster Linie sei¬ 
nerzeit vorgesehen worden, 
weil man die 

3ualitätsproduktion 

wollte. Man hat das auch 
mit dem System der Steuer¬ 
ermäßigung erreicht, denn es 
ist jederzeit nachzuweisen, 
daß gerade auf dem Lehr¬ 
filmgebiet seit jener Steuer¬ 
klausel 

prozentual erheblich 
mehr kulturell wert¬ 
volle Werke 
geschaffen wurden als vor¬ 
her. 

Aber nun stehen sich die 
Aufgaben der Bildstelle und 
die Steuerinteressen der 
Städte diametral gegenüber. 
Deshalb haben sie eigentlich 
überhaupt keinen Platz in die¬ 
sen Kommissionen. 

Muß man sich aber schon 
damit abfinden, daß Vertre¬ 
ter der Städte bei den Prü¬ 
fungen mitwirken, so sind 
Stadt und Land 
gleichmäßig 
zu berücksichtigen, um so 
mehr, als man diesem Prin¬ 
zip ja bei den Prüfstellen be¬ 
reits weitgehend Rechnung 
trägt. 

Zweckmäßig wäre es auch, 
wenn die Zahl der Sachver¬ 
ständigen ein für allemal 
schriftlich festgelegt würde 
und wenn die Prüfung eines 
Films sofort von Anfang an 


Verstände, Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 






auf alle Eventualitäten aus¬ 
gedehnt würde. 

Heute ist es nicht möglich, 
daß ein Bild, dessen Zu¬ 
lassung als Lehrfilm be¬ 
antragt ist, ohne weiteres in 
die Kategorie der künstle¬ 
risch wertvollen und volks¬ 
bildenden Filme ein«*ereiht 
wird. 

Die Zusammensetzung der 
Gutachter-Ausschüsse muß 
möglichst vorher dem An¬ 
tragsteller bekannt gegeben 
werden. Keinesfalls darf es 
zugelassen werden, daß die 
einzelnen Gutachter 
von sich aus im Behin¬ 
derungsfalle einfach 
Vertreter entsenden. 

Die Vertreter der Firmen 
sollen nach dem Wunsch der 
Spitzenorganisation möglichst 
an den Verhandlungen teil¬ 
nehmen und nicht, wie jetzt, 
nur in Ausnahmefällen, und 
dann auch nur zur Befragung 
zugelassen sein. 

Ganz selbstverständlich 
verlangt man in der Eingabe 
wieder den Steuererlaß 
für reine Lehrfilme 
inöffentlichenLicht- 
spielhäusern. 

Die ganzen Ausführungen 
über belehrende Filme in den 
Steuerordnungen haben über¬ 
haupt keinen Wert, wenn 


man jede Prüfung nach die¬ 
ser Richtung hin unterbindet. 

Die Steuerermäßigung für 
künstlerische und volksbil¬ 
dende Filme ist an sich nicht 
erheblich und wird meist 
durch Ausführungsbestim- 
mungen überhaupt ganz hin¬ 
fällig. 

Die Spio plädiert dann da¬ 
für, daß dem Vorsitzenden 
weiterhin das Recht bleiben 
soll, bei Filmen bis zu 500 
Meter 

die Prüfung allein 
vorzunehmen. 

Das ist, wie in der Eingabe 
richtig bemerkt wird, schon 
aus praktischen Gründen er¬ 
forderlich, weil sonst der 
ganze Prüfungsvorgang mehr 
Zeit erfordert, als praktisch 
für die Industrie dabei her¬ 
auskommt. 

Schließlich wird noch 
darauf hingewiesen, daß man 
einen Film nicht deswegen 
als belehrend oder volksbil¬ 
dend ablehnen dürfe, weil 
die Titel zu populär 
seien, oder weil eine 
Handlung eingefügt 
ist. 

Es ist immer darauf Rück¬ 
sicht zu nehmen, daß sich 
auch derartig kulturell hoch¬ 
stehende Werke an Millionen 


Besucher wenden und des¬ 
halb auch manchmal diese 
oder jene Konzession machen 
müssen. 

Es wird auch für notwen¬ 
dig erachtet, die Möglichkeit 
einzuführen daß Filme 
nach Änderung belie¬ 
big oft neu vorgelegt 
werden dürfen. 

Die Zensurierung des Tons 
ist nach Ansicht der Spitzen¬ 
organisation nicht Angelegen¬ 
heit der Bildstelle. 

Es wrird schließlich darauf 
hingewiesen, daß es außer¬ 
ordentlich bedenklich sei, die 
Entscheidungen der Bild¬ 
stelle der breiteren Öffent¬ 
lichkeit zugängig zu machen. 
Es ergeben sich daraus 
schwere Schädigungen der 
Industrie, die zweifellos zu 
vermeiden sind. 

Es ist anzunehmen, daß 
diese Eingabe sehr bald zu 
mündlichen Besprechungen 
führt, um so mehr als ja ein 
Teil der beteiligten Stellen 
sich auch mit dem Kontin¬ 
gent zu befassen hat, über 
das an sich Verhandlungen 
notwendig sind. 

Alles in allem sieht man 
wieder an diesem Vorgang, 

wenig ernst es den 


amtlichen Stellenist, 
dem Film zu helfen. 

In einer Zeit, wo die Kino¬ 
theater unter dem Druck der 
Steuer seufzen, und wo nun 
uns von Tag zu Tag Milde¬ 
rungen und Erleichterungen 
verspricht, erlebt man nur 
eines, nämlich eine 
Verschärfungdesbis¬ 
herigen Zustandes. 

kleine Erleichterung und 
nimmt vor allen Dingen den 
Lehr- und Kulturfilm-Her¬ 
stellern den Anreiz zur Pro¬ 
duktion. 

Auf diese Weise bringt 
man den Kulturfilm nicht 
weiter und vernichtet eine 
Industrie, die nicht nur 
Einnahme-Etat der Länder 
und Kommunen eine Rolle 
spielt, sondern die darüber 
hinaus auch 

wichtige allgemeine, 
kulturelle Aufgaben 
erfüllt. 

Aber warum sollte es auf 
dem Gebiet des Films anders 
sein als sonst in der Wirt¬ 
schaft? 

Hoffentlich führen die 
energischen Vorstellungen 
der beteiligten Organisatio¬ 
nen dazu, daß die Wünsche 
der Industrie wenigstens ia 
etwas beachtet und respek¬ 
tiert werden. 


Vorstandswahl des Verbandes der Filmindustriellen 


In der gestrigen Hauptver¬ 
sammlung des Verbandes der 
FilmindustrieUen e. V. wurde 
der Vorstand neu- respektive 
wiedergewählt. Er setzt sich 
nunmehr zusammen aus den 
Herren: 

Ernst Hugo Corel), 


Joseph Somlo, 

Lothar Stark. 

Den Jahresbericht erstattete 
Rechtsanwalt Dr. Plügge. 

Durch den neuen Beitritt von 
Firmen wie der Allianz Tonfilm, 
Cicero-Film, Cinema-Filmver- 
trieb, Central - Filmvertrieb 


Fett & Co., Froehlich-Film. 
Greenbaum - Film, Hegewald- 
Film and Nero-Film ist der Um¬ 
stellung auf die Tonfilmproduk- 
tion bereits Rechnung getragen. 

Weitere Beitritte stehen be¬ 
vor. so daß der Verband als die 
umfassende Vertretung der 


deutschen Produktionsinter* 
essen anzusehen ist. 

Einstimmig wurde der Alt¬ 
meister der deutschen Kine¬ 
matographie, Oscar Messter, 
zum ersten und einzigen Ehr«»" 
mitglied des Verbandes «*" 


Komplikationen 

Die Mitteilungen, die einzelne 


amerikanische und deutsche 
Teilnehmer der Konferenz ver¬ 
traulich machen, lassen darauf 
schließen, daß in den Pariser 
Verhandlungen doch ernste 
Schwierigkeiten aulgetreten 

Die Wendung von der freien 
Zeit für private Besorgungen 
glaubt hier kein Mensch, um 
so mehr, als die Deutschen zu¬ 
nächst nach Berlin zurückge¬ 
kehrt sind, um hier in er¬ 
neuten Besprechungen mit dtn 
verschiedensten Stellen fest- 
zustcllen, inwieweit nach die¬ 
ser oder jener Richte hin 
Zugeständnisse gemacht werden 
können. 

Wenn man im deutschen und 


in Paris 

amerikanischen Elektrolager 
glaubt, die Apparatetrage auf 
dem Röcken des Kontingents 
regeln zu können, wird man 
sich im Irrtum befinden. Das 
Kontingent ist eine Angelegen¬ 
heit der Filmindnstrie, das mit 
den Geschäften der Elektro- 
leute absolut nichts zu tun bat. 

An diesem Standpunkt wird 
die deutsche Industrie unter 
allen Umständen festhalten. 

Es ist anzunehmen, daß auch 
die Theaterbesitzer diese An¬ 
sicht der Fabrikanten und Ver¬ 
leiher teilen, um so mehr, als 
eine weitere Stärkung der 
Elektroposition höchstens eine 
Steigerung der Produktions¬ 
kosten und der Apparaturen¬ 
preise im Gefolge haben könnte. 


1Z Tage auf dem Montblanc 


Aus Chamonix telegraphiert 
uns Leni Riefenstahl, daß sie 
nach zwölf langen, bangen 
Tagen, die sie auf dem Mont¬ 
blanc-Observatorium verbracht 
haben, nunmehr glücklich wie¬ 
der zu dreitägiger Ruhepause in 
Chamonix eingetroffen sind. 

Seit Jahren ist niemand mehr 
so lange Zeit auf dem höchsten 
europäischen Gipfel gewesen. 
Man drehte dort für den neuen 
Aafa-Film wundervolle Auf¬ 
nahmen von einer Landung des 
kühnen Fliegers Udet im Hoch¬ 
gewitter. Drehte Spielszenen 
auf dem Gipfel des Berges, 


während ringsherum all« 
andere tief in Wolken lag. 

Fanck führte Regie in di ««« 1 
ersten Spielszene, die in dies« 
Höhe jemals gedreht »urd«" 
obwohl er tags vorher 
zehn Meter lief in eine Gl«*' 
scherspalte gestürzt war. 

Es ist ein Wunder, daß «r * 
gut wie unverletzt gerettet wer¬ 
den konnte, obwohl er 
angeseilt war. 

Die Expedition hofft, schon >* 
Kürze mit ihren Aufnah»«* 
fertig zu sein. 



HINTER FILMKULISSEN 

Liane heiratet Herrn Meyer 


Glück im Unglück 

Bei dem Grönland-Film, der 
augenblick'ich unter der Regie 
ton Georg Schneevoigt unter 
Mitwirkung von Aud Egede 
Nissen und Paul Richter ge¬ 
dreht wird, kam es zu zwei 
Unfällen, die sehr leicht Cur die 
Beteiligten ernste Folgen hätten 
hüben können. 

Die Aufnahmen finden in 
einer Gegend statt, die voller 
Fisberge ist. Rudolf Klein- 
F’ogge, der Hauptdarsteller, 
drehte eine Szene, die die Jagd 
auf Seehunde darstellt. Dabei 
kenterte plötzlich der Kajak, in 
dem sich Klein-Rogge befand. 
Er herrschte hoher Seegang und 
starker Wind. Das gekenterte 
Boot trieb ab, und nur dem 
energischen Eingreifen der an¬ 
wesenden Eingeborenen gelang 
es. Klein-Rogge zu retten. 

Kurze Zeit darauf kam es zu 
einem zweiten Zwischenfall. 
Der dänische Tonfilmtechniker 
Petersen leitete von einem Boot 
aus die Tonaufnahmen. Plötz¬ 
lich begann in seiner Nähe ein 
riesiger Eisberg zu kalben. Er 
teilte sich in drei Teile, die mit 
großem Getöse ins Meer stürzten. 

Die Dünung, die dadurch her¬ 
vorgerufen wurde, war so stark, 
daß auch Petersens Boot ken¬ 
terte. Es gelang dem Dänen 
aber, sich und auch die Appa¬ 
rate zu retten. 

Max Maximilians letzter 
Weg 

Gestern wurde auf dem Karls- 
horster Friedhof Max Maxi¬ 
milian beigesetzt. Viele Kol¬ 
legen und Freunde waren er¬ 
schienen, um Maximilian, der 
•ich als Filmdarsteller großer 
Wertschätzung und als Mensch 
allgemeiner Liebe und Freund¬ 
schaft erfreuen durfte, die letzte 
Ehre zu geben. 

^ Nach den Worten des Geist¬ 
ig! en sprach namens der Dacho 
«nd des Verbandes der Film¬ 
hersteller Walter von Allwör¬ 
den herzliche Abschiedsworte, 
d>e phrasenlos und echt die Ge- 
khle der trauernden Freunde 
s»m Ausdruck brachten. Die 
Berufsverbände. Produktions¬ 
armen, bei denen Maximilian 
fearbeitet hatte, hatten herr- 
ijehe Blumenspenden gesandt. 
®r von Kaufmann legte 
!* Namen seiner Gattin Henny 
Borten und der Porten-Film- 
f^sellschaft einen prachtvollen 
*r*nz am Sarge nieder.) Wäh- 
?*d de r Trauerfeier kreiste 
•her dem Friedhöfe das Flug- 
**04 der Maxim-Filmgesell- 
khaft, bei der der Verblichene 
p* er längere Zeit tätig war. 
J* rl Moos rief dem tofen 
reund im Namen der früheren 
"‘Urbeiter «inen letzten Gruß 
** offene Grab nach. 

Eine Welle trauernder 
'Kundschaft über den Verlust 
*®es guten Menschen flutete 
** r das Grab. 


Diese Sache mit Liane Haid 
und Herrn Meyer entscheidet 
sich in einem der Tonfilmate¬ 
liers in Neubabelsberg bei den 
Aufnahmen zu dem Allianz- 
Tonfilm „Zweimal Hochzeit", 
der im Weltvei trieb der Ci- 
nema Film Vertriebs-G. m. b. 
H., Berlin, erscheint. 

Die Szene ist ein wunder¬ 
schöner herrschaftlicher Garten 
mit smaragdenem Rasen und 
Blütensträuchern. Es ist heiß. 


phon schwitzt. 

Aus dem Gartensaal, in dem 
eine elegante Gesellschaft nach 
den Weisen von Ben Berlins 
Tanzorchester einen Englisch 
Waltz zelebriert, kommt ziem¬ 
lich echauffiert Ralph Arthur 
Roberts, der, wie der Produk¬ 
tionsleiter Dr. Wilhelm Szekely 
erläutert, in dem Film ein sehr 
sanierungsbedürftiger Bankier 
ist, mit seinem Bruder Szöke 
Szakail, der offenbar einen 
Schwitzrekord aufstellen will. 
Die beiden Herren rufen un¬ 
geduldig nach Liane, und Liane 
Haid stellt sich auch sofort 
ein, süß und schlank und in 
gelber Seide, gar lieblich an¬ 
zusehen. Sie erklärt ihrem 
Vater und dem Onkel ziemlich 
schnippisch, daß sie Herrn 
Meyer heiraten werde. „Herr 
Meyer, wer ist Herr Meyer?“ 
fragt Vater Ralph Arthur sehr 
konsterniert, denn er hat mit 
seinem schönen Töchterlein 
ganz andere Pläne: Eben sie 
soll ihn ja durch eine Heirat 
mit einem ebenso reichen wie 
umfangreichen Herrn (Karl 
Huszar) sanieren. Er muß 
hören, daß es sich bei diesem 
Herrn Meyer um einen tüch¬ 
tigen Angestellten seiner Bank 
handelt. Man kann Lianes Wahl 
begreifen, wenn man hört, daß 
Harald Paulsen diesen Herrn 
Meyer spielt. 


Die kurzen Klipp - Klapp- 
Sätze in der Szene zwischen 
Liane Haid, Roberts und Sza- 
kall wollen sich in der Hitze 
lange nicht zu dem von dem 
Regisseur E. W. Emo ange¬ 
strebten Effekt zusammen¬ 
fügen, der Auftritt wird so oft 
wiederholt, daß man schon gar 
nicht mehr weiß, wie oft die 
schlanke Liane den bewußten 
Herrn Meyer heiratet. 

Dieser Herr Meyer sitzt in¬ 


dessen in einer Ecke. 

Er wartet schon lange und 
meint resigniert, daß er heutewohl 
nicht me.vr dazu kommen werde, 
seinen hübschen Schlager „Du 
bist zu schön für mich" loszu¬ 
lassen. 

Aber schließlich hat Liane 
Haid die ihren Vater und Onkel 
so verblüffende Erklärung von 
ihrem Heiratsentschluß genü¬ 
gend oft abgegeben, die komi¬ 
schen Nuancen, die Robert» 
und Szakail in edlem Wettstreit 
anbringen, kommen in der Wir¬ 
kung auch wahrhaft komisch 
heraus. 

In der zur Lampen- und Mi- 
krophon-Umparkierung notwen¬ 
digen Pause singtt nebenan 
Liane Haid, von dem Kompo¬ 
nisten Hans May begleitet, 
ihren wirklich hübschen Schla¬ 
ger „Eine schwache Stunde", 
in dem davon die Rede ist, daß 
„an des Geliebten Munde, die 
Stunde zur Sekunde werde", 
oder so ähnlich. Der Refrain 
geht einschmeichelnd ins Ohr 
und schon summt ihn die Tanz¬ 
gesellschaft, die auf ihre 
nächste Szene wartet, mit. 

Man läßt sich erzählen, daß 
Lucie Englisch, die in dem Film 
schon lange auf den dicken und 
reichen Herrn (Huszar) scharf 
ist, mit diesem zu guter Letzt 
in den Stand der Ehe tritt und 
daß cs also „Zweimal Hoch¬ 
zeit" gibt. 


Frankfurter Baupolizei 
gegen Kinoreklame 

Auf der ersten Seite dieser 
Nummer veröffentlichen wir 
ein Bild, das deutlich zeigt, 
wie lächerlich, überflüssig und 
schädigend die behördlichen 
Verbote von Außenreklamen 
an Kinos mit der Motivierung: 
„Schädigung des Stadtbildes" 

Nun meldet unser Frankfur¬ 
ter O. Sch w.-Korrespondent 
einen neuen Fall solcher bau¬ 
polizeilicher „Kinofürsorge": 

Im Frankfurter Capilol läuft 
der Film „Zwei Herzen im 
Dreivierteltakt" im vierten Mo¬ 
nat. Die Geschäftsleilung hat 
zur Propagierung dieses Films 
u. a. auch eine bewegliche 
AuBenreklame angebracht, ge¬ 
gen die die Baupolizei nun 
Stellung nimmt. Sie fordert 
Entfernung dieser Reklame, mit 
der Motivierung, daß bew eg- 
liche Reklamen verbo.ea seien 
und daß dadurch auch das 
Straßenbild verschandelt würde. 

Gegen diese Verfügung ist 
Beschwerde eingercicht. 

Tonfilm in Meifien 

Auch in den „Kammerlicht¬ 
spielen" (Inhaber: Max Krebs), 
Meißen, ist man nun zum Ton¬ 
film übergegangen. Der Einbau 
der Klangfilmapparatur erfor¬ 
derte einige bauliche Verände¬ 
rungen, durch die die Zahl der 
Sitzplätze auf über 11% gestei¬ 
gert wurde. 

Australische Sonder¬ 
sfeuer auf amerikanische 
Filme 

Aus Canberra wird berichtet, 
daß die australische Bundes¬ 
regierung beschlossen bat, auf 
alle Einkünfte und Einnahmen 
aus amerikanischen Filmen 
eine Sondersteuer von 30 % zu 
legen. Die Regierung erwartet 
aus dieser Sondersteuer Ein¬ 
nahmen in Höhe von 300 000 
Pfund Sterling im Jahr. 

Leo Leibholz macht 
sich selbständig 

Leo Leibholz, der lange Jahre 
als Filialleiter für Süddeutsch¬ 
land die Interessen großer 
deutscher Filmfirmen wahr¬ 
nahm, hat sich nunmehr unter 
der Firma Leo Leibholz Ton¬ 
film-Vertrieb, Frankfurt a. M., 
Krögerstraße 9, selbständig ge¬ 
macht. 

Er übernimmt den Verleih 
von Tonfilmen für eigene Rech¬ 
nung und hat zunächst „Zwei¬ 
mal Hochzeit" und „Aschermitt¬ 
woch" für Süddeutschland er- 

Leibholz war bereits früher 
in Düsseldorf selbständiger Be¬ 
zirksverleiher, und hat sich da¬ 
mals sowohl wie auch später 
in Frankfurt das Vertrauen 
seiner Abnehmer erworben. 



Rc(...«or E.W.EMO und SZOIE SZAKAL 
bei den Ailtlhnci in .Zadnil Hochsait* 


so beiß, daß sogar das Mikro¬ 







Schule und Tonfilm 

Aus allen Tei’.en des Reiches 
kommen Anerkennungsschrei¬ 
ben über den Tonfilm „Die 
letzte Kompagnie“. Gerade die 
moderne Schule, die den ge¬ 
schichtlichen Anschauungs¬ 
unterricht besonders pflegt, 
bringt dem ersten historischen 
Tonfilm großes Interesse ent¬ 
gegen. So schreibt Studiendi¬ 
rektor Dr. Hampel der Ober¬ 
realschule der Franckeschen 
Stiftungen. Halle: „Ich habe den 
Schülern meiner Schule sowie 
den Lehrern den Besuch dieses 
Films dringend empfohlen. — 
„Die letzte Kompagnie“ ist nach 
meiner Meinung der bedeutend- 


Well über 10 009 Exemplare tu Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino vorführ ers 

von Dr. Waller Meinel 


Vermittelt in Form »on Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
VorfOhrungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Eine Tonfilmsdiulc 
in Wien 

Die Direktion des Neuen 
Wiener Konservatoriums hat 
seinem Unterrichtsplan eine 
Sonderabteilung für Tonfilm¬ 
unterricht angegliedert, die 
unter der Leitung des Re¬ 
gisseurs Kutzner-Verfall steht 
und in der nebst dramatischem 
Unterricht, Mikrcphonsprechcn 
und -singen geiehrt und Vor 
lesungen über Tonfilm- und 
Radioliteratur abgehalten wer¬ 
den sollen. 

(Unterricht in bezug auf den 
Tonfilm kann - wenn über- | 
haupt — nur einigen Erfolg 
haben. wenn Männer der 
Praxis, die bei großen Tonfilm¬ 
produktionen Erfahrungen ge¬ 
sammelt haben, als Lehrkräfte 
tätig sind. Ob das bei der 1 







































































































Beschlüsse ohne Hintergrund 

Bemerkungen zur Reichsverbandstagung 


Neuer Vorstoß gegen die Luslbarkciis- 
»teuer 

In Sachen der Lustbarkeitssteuer hat die Spitzenorganisa- 
tion der deutschen Filmindustrie an den Reichsrat folgendes 
Telegramm gerichtet: 

Seit ein und cinviertel Jahren werden die Bitten der deut¬ 
schen Filmindustrie auf Neuregelung der Lustbarkeitssteuer 
im Reichsrat dilaktorisch behandelt, obgleich selbst von 
notorischen Gegnern anerkannt wird, daß die gegenwärtige 
Steuerregeluhg unvereinbar mit den Grundsätzen der Recht¬ 
lichkeit sei. 

Die nunmehr endlich iertiggestellle Vorlage bringt nur un¬ 
wesentliche Erleichterungen, sieht aber andererseits in den 
Bestimmungen über das Mitspielen von Kulturfilmen eine Re¬ 
gelung vor, die von dem gesamten Lichtspiclgewerbc ein¬ 
schließlich der Lehr- und KulturiUmhersteller als eine Ver¬ 
schlechterung gegenüber dem gegenwärtigen Zustand und im 
Hinblick auf den Fortbestand der Kulturiilmiabrikation als 
bedrohlich angesehen wird. Durch den jahrelangen Druck 
der fiinfzehnprozentigen Umsatz-Lustbarkeitsstcuer und die 
Umstellung auf den Tonfilm ist das deutsche Lichtspiel¬ 
gewerbe so geschwächt, daB eine racikalc Änderung des 
bisherigen Lustbarkeitssteuersystems aui kultureller Basis 
entsprechend der einmütigen Empiehlung des Reichstages 
erforderlich erscheint. 

Wir erwarten, daB der Reichsrat in seiner für den 28. 
dieses Monats vorgesehenen Sitzung den Wünschen der 
deutschen Filmindustrie stattgeben wird. 

Einen Bericht über die Sitzung der Spitzenorganisation 
finden unsere Leser im Innern des Blattes. 


Der Reichsverband hat, 

selbstverständlich hinter ver¬ 
schlossenen Türen, seine De- 
legierlenversammlung abge¬ 
halten und dabei eine Reihe 
von Beschlüssen gefaßt, die 
deutlich zeigen, wie wenig 
der Reichsverband und sein 
Vorstand gerade m Augen¬ 
blick an der bestehenden Si¬ 
tuation etwas ändern können. 

Wir haben schon lange vor 
der Dclegiertenversammlung 
darauf hingewiesen, daß es 
mit der Politik, die man um 
Herrn Kommerzienrat Scheer 
herum angeschlagen hat, nicht 
um ein Jota weiter geht. 

Zwei Faktoren 
sind es, die die augenblick¬ 
liche Situation des gesamten 
deutschen Kinogewerbcs 
entscheidend beein¬ 
flussen. 

Da sind einmal der kata¬ 
strophale Besucher - Rück - 
gang, die außerordentlich 
mißliche Lage des Thealer- 
gewerbes und auf der andern 
Seite die erhöhten Aufwen¬ 
dungen, die für den Tonfilm, 
teils bei den Apparaturen, 
teils bei den Filmen selbst. 
*u machen sind. 

Beide Faktoren kann die 
Industrie von sich aus nicht 
•Odern. 

Wir können weder die 
Leute zwingen, die selbst un¬ 
ter der Konjunktur leiden, 
'ns Kino zu gehen, noch gibt 
** eine Möglichkeit, die Leih- 
preise radikal zu reduzieren, 
*eil Verleihquote und Ab¬ 
satzmöglichkeit eine ganz 
selbstverständliche und nicht 
ändernde Relation bilden. 

Daran ändern auch 
Abstimmungen 
nichts. 


Besonders dann nicht, wenn, 
wie wir bereits mehrfach an 
praktischen Beispielen nach¬ 
wiesen, durch derartige Ab¬ 
stimmungen nur ein ganz ge¬ 
ringer Bruchteil von Kino¬ 
besuchern erfaßt wird. 

Zunächst muß nach den 
neuen Beschlüssen des Reichs¬ 
verbandes einmal eindeutig 
festgestellt werden, daß der 
Reichsverband 
noch nicht einmal 
ein Drittel 

aller deutschen Lichtspiel¬ 
häuser umfaßt, und daß es 
gerade die größten 
Theater 

sind, die dem Reichsverband 
nicht angehören. 


Die Abstimmungsresultate, 
ganz gleich, wie sie ausfallen 
mögen, können also 
keinesfalls als Maß¬ 
stab für die Wünsche 
des gesamten deut¬ 
schen Publikums 
herangezogen werden. 

Es kommt ferner noch hin¬ 
zu, daß man ganz genau 
weiß, wie wenig Theater über¬ 
haupt derartige Beschlüsse 
des Reichsverbandes prak¬ 
tisch durchführen. 

Es ist noch gar nicht so 
lange her, und in den älteren 
Nummern des „Kinemato- 
graph" nachzulesen, daß auf 
Fragebogen in der Steuer¬ 
angelegenheit noch nicht ein¬ 


mal der zehnte Teil aller 
Mitglieder antwortete. 

Wie soll das erst werden, 
wenn man 

Rundfragen beim 
Publikum 
veranstalten wird. 

Ganz abgesehen davon, 
daß gerade bei der Zu¬ 
sammensetzung des 
Reichsverbandes die 
Urteile der Besucher nur teil¬ 
weise maßgebend sein kön¬ 
nen. weil ja infolge der Poli¬ 
tik der Reichsverbandsführer 
an vielen kleineren und mitt¬ 
leren Orten, wo das Haupt¬ 
kontingent der R.-V.-Mitglie- 
der sitzt, 

Tonfilme entweder 
überhaupt nicht ge¬ 
laufen sind oder nur 
nachsynchronisierte 
Werke unter dem 
Deckmantel des wirk¬ 
lichen Tonfilms ge¬ 
zeigt wurden. 

Wir hatten Gelegenheit, in 
die Statistik zweier großer 
Theatergruppen Einsicht zu 
nehmen. Daraus ergibt sich 
ganz fraglos der 

Sieg des Tonfilms, 
der sich in den Großstädten 
zweifellos durchgesetzt hat 
und auch in mittleren und 
kleinen Orten, wo man ihn 
richtig herausbrachte. 

Nun will man am 15. Juli 
die Kinobetriebe auf zwei 
Monate schließen. 

Es ist unfaßlich, daß man 
gerade dann zu diesem Be¬ 
schluß kommt, wenn die 
günstigste Zeit zur 
Schließung schon lange 
vorüber ist. 

Zweifellos hätte im Juni 
die ganze Angelegenheit noch 
einen gewissen Sinn gehabt. 
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Damals herrschte größere 
Filmknappoeit. 

Die großen Theater konn¬ 
ten ihr Repertoire nur mit 
Mühe auffüllen, und außer¬ 
dem drohte die größte Hitze 
des Jahres, sc daß immerhin 
eine gewisse Stim¬ 
mung für die Schlie- 
B u n g vorhanden gewesen 
wäre. 

Heute aber sieht die Situa¬ 
tion wesentlich anders aus. 

Die Verleiher haben die 
ersten Filme der neuen Pro¬ 
duktion fertig, ln einem gro¬ 
ßen Teil Deutschlands kehrt 
Ende Juli das Ferienpubli¬ 
kum wieder zurück, so daß 
on Anfang August an für 
viele Häuser, und vor allem 
für die größeren, 
die Möglichkeit be¬ 
steht, einigermaßen 
Einnahmen zu er¬ 
zielen. 

Man kann also diese 
Schließungsdebatte ebenfalls 
nicht allzu ernst nehmen, um 
io mehr, als sich ja im Vor¬ 
jahr gezeigt hat, wie wenig 
bei derartigen Schließuugsbe- 
•chlüssen herauskommt. 

Selbstverständlich wird der 
Reichsverbandsvorstand un¬ 
tere Stellung deplaciert lin¬ 
den. Aber wir nehmen nach 
vie vor für uns das Recht in 
Anspruch, nachdrücklichst 

Spaltung im Frankfurter 
Verband 

Nachdem gestern, Donners¬ 
tag, eine öffentliche Versamm¬ 
lung der in Frage kommen¬ 
den U—15 Großtheater statt- 
tefunden hat, läßt sich Positi¬ 
vs über deren Absichten sä¬ 
ten. Man erkennt ohne wei¬ 
teres an, daß Matter lür den 
Verband außerordentlich viel 
felcistct hat, vertritt aber die 
Ansicht, daß gerade bei der 
Struktur des Frankfurter Ver¬ 
bandes eine nachhaltige Ver¬ 
tretung der Frankfurter Groß- 
tbeater nicht gcwährleiatet 
Verden konnte. Jeder dahin- 
iebende Antrag werde von 
^•len kleinen und kleinsten 
tbeaterbesitzern, die im Ver- 
“•»d organisiert sind, über- 
**®unt. Man will vorerst von 
•er Gründung eines neuen 
’erbands in irgendeiner Form 
‘bithen und hat beschlossen, 
1 zwangloser Folge und in 
»•ngloser Form bei eventuel- 
,n notwendigen Anlässen zu- 

Auch eine einzelne Mitglicd- 
'balt im Reichsverband soll 
v*ij*stellt bleiben, und wer im 
ranklurter Landesverband 
*»ib«n will, soll ebenfalls 
bleiben, denn Sprengungs- 
^•iebten lägen nicht vor. 


unseren Standpunkt zu ver¬ 
treten. 

Wir tun es sogar dann, 
wenn der Reichsverband be¬ 
schließt, festzustellen, wieviel 
Abonnenten der „Kinemato- 
graph“ hat. 

Zunächst zeigt sich auch 
hier wieder die Unbehol- 
fenheit der Reiche¬ 
verbandslührung. Wir 
sind jederzeit bereit gewesen, 
die Zahl unserer Abonnenten 
ernsthaften Interessenten 
nachznweisen. 

Die Auflage des „Kinema- 
tograph“ ist monatelang am 
Kopf des Blattes vermerkt 
gewesen, schon aus dem 
Grunde, weil wir im Gegen¬ 
satz zu andern Fachblättern 
jederzeit unsere Auflagehöhe 
authentisch festlegen wollten. 

Es sei hiermit noch einmal 
in aller Öffentlich¬ 
keit festgestellt, daß unser 
Blatt in Deutschland von 
mehr als dreieinhalbtausend 
Tbeaterbesitzern gelesen wird. 

Das ist beinahe doppelt so¬ 
viel, wie der Reichsverband 
Mitglieder hat, so daß also 
letzten Endes gar nicht in 
Frage kommt, wieviel Herr¬ 
schaften des Reichsverbandes 
unser Blatt beziehen, sondern 
wieweit es überhaupt gelesen 
wird. 

Hätten wir selbst „pflicht¬ 


mäßig“ sämtliche Reichsver¬ 
bandsmitglieder zu Abonnen¬ 
ten, so hätten wir damit noch 
lange nicht die maßgebenden 
deutschen Theaterbesitzer, 
von denen bekanntlich der 
größte Teil nicht or¬ 
ganisiert ist. 

Derartige Resolutionen und 
Beschlüsse dienen keinesfalls 
der Verständigung. Wir ha¬ 
ben das den beteiligten Füh¬ 
rern des Reichsverbandes in 
eingehenden Briefen mitge¬ 
teilt, auf die man nicht ant¬ 
wortet und zu denen man 
keine Stellung nimmt. 

Man setzt sich lieber aufs 
hohe Roß, und glaubt, damit 
gerade auf die Kleinen Ein¬ 
druck zu machen. 

Sie fordern auf der 
einen Seite Entge¬ 
genkommen bei Fabri¬ 
kanten und Verleihern und 
erklären auf der an¬ 
dern Seite, daß sie an 
der Gesellschaft, bei der der 
Vorsitzende des Verbandes 
der Fitmindustriellen tätig 
ist, kein Interesse mehr 
hätten. 

Dabei stützt sich diese ge¬ 
radezu lächerliche Resolu¬ 
tion auf absolut falsche Vor¬ 
aussetzungen. 

Herr Hugo Corel), um den 
es sich handelt, hat niemals 


Interessante Spio-Sitzung 

Die gestrige Sitzung der Spitzenorganisation besprach ein¬ 
gehend alle schwebenden großen Fragen, iie die Filmindustrie 
bewegen. Man erzielte in der Stellungnahme durchweg absolute 
Übereinstimmung aller Sparten. 

Zuerst nahm man einen Bericht Dr. Plügge < über die in Aussicht 
stehenden neuen Kontingent-Verordnungen entgegen und begrüßte 
vor allem die Entschließung des Reichsverbandes, die am Vor¬ 
mittag gefaßt war. 

Eine längere Auseinandersetzung entspann sich dann über das 
Problem der Filmtantieme. 

Man erklärte sich nach wie vor bereit, eine angemessene Ver¬ 
gütung an den Autor zu zahlen, ganz gleich, ob es sich um den 
Verfasser des Textbuches oder um die Musiker handle. 

Hervorgehoben wurde dann, daß das Urhebarrecht am fartigan 
Film nur dem Filmhersteller zustehen müsse, so daß also am 
fertigen Film der Autor kein Anrecht mehr habe. 

Es wurde dann ferner festgestcllt, daß es Ansicht der Film¬ 
industrie sei, daß das Tonfilmrecht ein besonderes kinematogra- 
pbisches Recht sei und daß also Analogschlüsse auf ander« be¬ 
stehende Theater- oder Bucbrecbte abgelehnt worden müssen. 

Eine eingehende Aussprache fand über di« Frage der Zoll¬ 
erhöhung für belichtete Poaitivfilme statt. 

Zur Weiterbearbeitung dieser Angelegenheit wurde eine Kom¬ 
mission. bestehend aus Vertretern aller Sparten gebildet, der 
selbstverständlich auch der Beauftragte der Spitzenorganisation, 
Herr Dr. Plügge, angebört. 

Im übrigen beschloß man eine weitgehende Unterstützung der 
Theaterbesitzer im Lustbarkeitsstejerkampf und veranlaßte die 
Absendung eines Telegramms an den Reichsrat, das wir an 
anderer Stelle wiedergeben. 

Es ist dies die letzte Sitzung vor den offiziellen Sommerferien. 
Bis zum September finden keinerlei Versammlungen statt. Viel¬ 
mehr werden die Geschäfte in der Zwischenzeit durch das Büro 
der Spitzenorganisntion erledigt. 


die deutschen Theaterbesitzer 
zum Sterben verurteilt. Er 
hat lediglich immer wieder, 
genau so wie wir unabhängig 
von ihm, darauf hingewiesen, 
daß die ganze Situa¬ 
tion das Leben für 
den kleinen Theater¬ 
besitzer immer schwe¬ 
rer macht und daß es 
sehr wohl passieren könne, 
daß die ganze Entwicklung 
über den kleinen Theater¬ 
besitzer hinweggeht und ihn 
milreißt. 

Er hat das genau so wie 
wir betont, um die Kleinen 
darauf hinzuweisen, daß es 
zweckmäßig sei, die eigene 
Situation genau zu 
prüfen und eventuell 
rechtzeitig lür Um¬ 
stellung zu sorger, 
damit die ganze Situation der 
Zeit diesen bedauernswerten 
kleinen Kinobesitzern nicht 
das Letzte wegnimmt. 

Wir sind auch jetzt noch 
der Meinung, daß es besser 
ist, vor dem Zusammenbruch 
zu warnen, als ei n e Fata 
Morgana hervorzu¬ 
zaubern, die nachher in 
nichts zerrinnt. 

Aber das sind Frager die 
genau «•> wie der Kartell¬ 
prozeß morgen an dieser 
Stelle ausführlich behandelt 
werden sollen. 

Schmeling — Sharkey im 
Marmorhaus 

Die einzigen Tonfilmaufnah¬ 
men von dem Weltmeister- 
Schaftskampf Schmeling—Shar¬ 
key sind soeben bet der Aafa- 
Film A.-G. angekommen. Der 
Bildstreifen, durch den be¬ 
kanntlich Sharkcys Tiefschlag 

einwandfrei nachgewiesen 
wurde, erscheint bereits heute, 
Freitag, im Marmorhaus, und 
zwar in deutschsprachiger Fas¬ 
sung. Es finden stündlich Vor¬ 
führungen statt, und zwar von 
5.15 Uhr bis 10.15 Uhr. 

Neue Adrette des Ver¬ 
ein» der badUchen 
Lidiispieltheaterbesitzer 

Der Verein der Lichtspiel- 
IheaterbesKzei Badens und der 
Pfalz e. E. Sitz Karlsruhe, teilt 
mit: 

Die Geschäftsstelle unseres 
Vereins in Karlsruhe befindet 
sich ab Montag, den 30. Juni 
1930. im Hause Kaiserstraße 
Nr. 150, 3 Treppen, direkt 

gegenüber der Hauptpost, und 
zwar in den gleichen Räumen 
der Badischen Treuhandgesell¬ 
schaft. Aktiengesellschaft. Din 
Fernsprechnummer lautet ab 
1. Juli 1930: Karlsruhe Nr. 7506, 
unter Dr. Leopold Kölsch, Syn¬ 
dikus. 



„Pariser Leben" vor 
dem Arbeitsgericht 

Vor dem Arbeitsgericht hat 
jetzt ein Prozeß begonnen, in 
dem der bekannte Kamera¬ 
mann Kanturek gegen die 
Melnitz-Filmproduktion klagt. 
Kanturek behauptet. durch 

Vertrag vom 15. Mai dieses 
Jahres als Chefoperateur für 
den F'lm „Pariser Leben en¬ 
gagiert worden zu sein. Dieser 
Film sollte unter der Regie 
von Max Reinhardt gedreht 
werden. Er erhebt Feststel¬ 
lungsklage, daß dieser Vertrag 
heute noch zu Recht besteht. 
Die beklagte Finna bestreitet, 
daß überhaupt ein Vertrag ab¬ 
geschlossen sei. behauptet viel¬ 
mehr, daß nur unverbindliche 
Cagevorbesprechungen stattge- 
lunden hatten. Demgegenüber 
weist Kanturek darauf hin. daß 
der Inhaber der Firma Melnitz 
bei einer Besprechung zu ihm 
gesagt habe: „AUright, die 
Sache ist erledigt" Die gestri¬ 
ge Verhandlung unUr dem Vor¬ 
sitz von Land- und Amtsge¬ 
richtsrat Dr. Franke brachte 
keinerlei Klärung. Es stellte 
sich heraus, daß bei den Be¬ 
sprechungen mit Kanturek auch 
Herr von I* jfmannstnal eine 
Rolle gespielt hat. Dieser ist 
aber zur Zeit nicht in Berlin. 
Aus diesem Grunde sah sich 
das Gericht genötigt, die Ver¬ 
handlungen abzubreeben und 
den Termin zu vertagen. 

ln der nächsten Verhandlung 
wird darüber Beweis erhoben 
werden müssen, ob tatsächlich 
in den von Kläger angeführten 
Unterredungen ein rechtsver¬ 
bindlicher Vertrag abgeschlos¬ 
sen wurde oder ob nur unver¬ 
bindliche Vorbesprechungen 
stattgefundea haben. 
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i* Schlager in Max Macks 
soeben fertiggestelltem Ton- 
mm „Nur am Rhein, da möcht 
ich leben" hat Fred Ravmond 
komponiert, der Komponist von 
„Ich hat mein Herz in Heidel¬ 
berg verloren" und „In einer 
kleinen Konditorei". Texte der 
Lieder: Ernst Neubach und 
Richard Rillo. Musikalische 
Oberleitung: Schmidt-Bölke. 

„Schönheit ist Trumpf.“ 

D ie Atelieraufnahmen zu dem 
Länder-Film „Schönheit ist 
Trumpf" sind beendet. Haupt¬ 
rollen: Olga Tschechows. Betts' 
Astor, Kurt Bois. Ernst Stahl- 
N’a-hbaur, Rosa Valetti. Regie: 
W. Stern. 

„DU Fran einer Nacht." 
is Manuskript der ersten 
Tonfilmoperettc der Län¬ 
der-Film G. m. b. H., „Die Frau 
einer Nacht" schreiben Harry 
Kahn. Ernst Neubach und Hans 
Wilhelm, Musik: Otto Stransk>. 
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Das neue Kontingentgesetz 

Der Entwurf eines Gesetzes über die Vorführung ausländischer 
Bildstrz fen ist nunmehr dem Reichstag zugegangen und hat fol¬ 
genden Wortlaut: 

§ 1 

Die Reichsregierung wird ermächtigt, zur Wahrung der kul¬ 
turellen Interessen im deutschen Lichtspielwescn Bestimmungen 
über di« Voraussetzungen der Vorführung ausländischer Bildstrei¬ 
fen (Filme) zu erlaffen. Der Reichsminister des Innern erlaßt mit 
Zustimmung des Reichsrats die hierzu erforderlichen Vorschriften, 
die auch das Verfahren regeln und die zur Bestreitung der ent¬ 
stehenden Kosten zu erhebenden Gebühren festsetzen sollen. 

S 2 

Wer ien nach § 1 erlassenen Vorschriften vorsätzlich oder fahr¬ 
lässig zu widerhandelt, wird mit Gefängnis und mit Geldstrafe oder 
mit einer dieser beiden Strafen bestraft. Neben der Strafe kann 
auf Einziehung der Bildstreifen, die unter Verletzung der nach § 1 
erlassenen Bestimmungen in den Verkehr gebracht oder vorge¬ 
führt werden, erkannt werden, ohne Unterschied, ob sie dem 
Täter gehören oder nicht. 

* 

Dem Wortlaut ist eine eingehende Begründung beigefügt, die 
noch einmal die Geschichte des Kontingents aufzeichnet und vor 
allen Dingen auf die Kontingentregelungen im Ausland ausführ¬ 
lich hinweist. Schließlich werden auch die Gründe dargelegt, 
die, unabhängig von dem Genfer Abkommen, es für Deutschland 
zu einer Notwendigkeit machen, die Vorführung ausländischer Bild¬ 
streifen zur Wahrung deutscher Interessen gesetzlich zu regeln. 
Es heißt dann wörtlich: 

Unabhängig davon, ob das Genfer Abkommen Wirksamkeit er¬ 
langt, ist auch für Deutschland die Notwendigkeit gegeben, die 
Vorführung ausländischer Bildstreifen zur Wahrung der deutschen 
Interessen i<n Lichtspielwesen gesetzlich zu regeln. Wenn auch 
durch die bisherige Regelung erreicht worden ist, daß sich die 
deutsene Filmindustrie hat behaupten und entwickeln können, so 
ist nicht zu verkennen, daß die bisherige Regelung für die Zu¬ 
kunft nicht mehr aufrechterhalten werden kann, da der Bild¬ 
streifen, der bisher im wesentlichen als Ware angesehen worden 
ist, kulturell gewertet werden muß. Die bisherige Regelung bietet 
aber keinen genügenden Schutz der kulturellen Interessen Deutsch¬ 
lands, denn sie stellte es lediglich darauf ab, daß der ausländi¬ 
sche Bildstreifen im Ausland hergestellt worden ist, während durch 
die Herstellung der Innenaufnahmen in Deutschland durch eine 
nach deutschem Recht errichtete Firma die Aufrechterhaltuog 
deutscher Schaffenskraft und Gestaltungsart entscheidend nicht ge¬ 
währleistet war. 

Bei dem übermäßig starken Angebot von Bildstreifen ausländi¬ 
scher Herkunft, die vielfach zu einem äußerst geringen Preise in 
Deutschland auf den Markt kommen, ohne den an sie gestellten 
kulturellen Ansprüchen zu genügen, besieht bei völliger Freigabe 
der Vorführungsmöglichkeiten die Gefahr, daß infolge des niedrigen 
Verteihpreises ausländische Bildstreifen minderer Güle dem deut¬ 
schen kulturell wertvolleren Bildstreifen vorgezogen werden. Es 
muß dafür Vorsorge getroffen werden, daß für unsere kulturellen 
Interessen ein entsprechender Raum im deutschen Lichtspielwesen 
frei bleibt, der von dem deutschen Bildstreifen ausgefüllt wird, 
wobei gleichwohl nicht verkannt wird, daß gute ausländische Bild¬ 
streifen den deutschen Markt bereichern und Verständnis für 
fremde Art und fremde Lebensanschauung wecken sollen. In den 
auf Grund des vorgelegten Gesetzes zu erlassenden Ausführungs¬ 
bestimmungen soll diesen Gesichtspunkten Rechnung getragen 

Wenn diese Regelung nicht durch ein Gesetz selbst, sondern 
auf Grund des in Vorschlag gebrachten Rahmengesetzes durch 
Verordnung getroffen werden soll, so liegt der Grund darin, daß 
durch das Auftreten des sprechenden Bildstreifens die Entwick¬ 
lung des Filmmarktes nicht auf lange Sicht überschaut werden 
kann und, um Störungen und Schädigungen zu vermeiden, die Be¬ 
stimmungen leicht den jeweiligen Bedürfnissen des Filmmarktes 
angepaßt wer ien müssen. 

* 

Es ist t eher anrunebmen, daß der Reichstag sich diesen Er¬ 
wägungen nicht verschließen wird und daß dann das Reichsmini¬ 
sterium das Innern im Einvernehmen mit der Industrie eine Ver¬ 
fügung er assen wird, die den Bedürfnissen des deutschen Films 
und der gegenwärtigen Situation in jeder Beziehung gerecht wird. 


Zusammenschluß der 
Wiener Tonfilm* 
theater 

Im Sitzungssaal des Bunde 
der Wiener Lichtspieltheaic 
fand dieser Tage unter dei 
Vorsitz des Vizepräsidenten de 
Bundes, des Direktors Max Hell 
mann, eine Versammlung c« 
Inhaber und Leiter der Wieni 
Tonfilmtheater statt, bei wel 
eher einstimmig der Beschlu 
gefaßt wurde, im Rahmen ce 
Bundes der Wiener Lichtspiel 
theater 

eine Sektion der Tonfilmtheati 

zu gründen. 

Zum Vorsitzenden dieser Sek 
tion wurde Max Hellmann, i 
Vorstandsmitgliedern wurde 
die Herren Ing. Böhm, Edthofe 
Hugo Engel, Hamber, Körne 
Wirtschafter und Frau Löwii i 
ger gewählt. , 

Brandkaiastrophe in , 
einem Schulkino 

Nach einer Meldung at l 
Charkow (Ukraine) sind do . 
bei einem Brand in eine 
Schulvorführungsraum 28 Kii j 
der ums Leben gekommen u: * 
zahlreiche andere verletzt wo 
den. Der Vorführungsraum li h 
im dritten Stock. Bei Ausbr if t . 
des Feuers entstand eine Pani _ 
die sich noch vermehrte, a y 
eine Treppe cinbrach. 

Diese Brandkatastropbe 
einem Schulkino lenkt die Au , 
merksamkeit auf die Schulvo h 
Führungen bei uns. Wenn aui 5 
in Deutschland die feuerpolize 2 
liehen Vorschriften schärf 
sind, so ist es doch fraglich, < fj 
sie bei Schulkinos immer gen. v 
befolgt werden. 

Die privaten Lichtspielhäui g 
in Deutschland sind ja auf pei j 
lichste Beachtung der feuerpd 
zeilichen Vorschriften ein< ,r 
«teilt. ® 


..Das Wolgamädcben." 


tönende Hegewaid-Film, n* e 
einer Filmnovelle von Ales» 
der Lapiner. Neben Evelyn Hl 
in der Titelrolle und Igo S< lr 
spielen Liselotte Schaak, Fri« 
Richard, Nicolai Malikoff, AIO 
Hörbiger. Regie: Robert Wol 
muth. Uraufführung demnach 


tnne Goerling als 
„Lindwurm", 
e Goerling, die durch 


A et— 

D Gastspiel bei Zickel nl 
Guido Thielscher in dem L«J. 
spiel „Weekend" in Berlin »■ 1 
kannt geworden ist, spiellflut 
dem D. L. S.-Ton-Film JjV'i 
Tango für Dich“ die 
einer Varietedirektorin, 
unter dem Spitznamen _ 
Lindwurm" als komische Tr» J** 
nin ihres Ensembles durch 
Film geht. 
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N o t o p f e 


Die Situation wird für die 
deutschen Lichtsp.rihäuser im 
Augenblick immer prekärer. 
Die Senkung der Lustbar¬ 
keitssteuer wird beinahe 
stündlich zur dringendsten 
Frage, an der jetzt ohne 
Übertreibung Sein oder Nicht¬ 
sein der meisten deutschen 
Lichtspielhäuser hängt. 

Vor wenigen Wochen noch 
haben wir die Möglichkeit 
einer Erhöhung der Eintritts¬ 
preise diskutiert. Damals 
wagte man an vielen Plätzen 
dieses Experiment nicht, weil 
man befürchtete, für die er¬ 
höhten Preise kein ent¬ 
sprechendes Programm bieten 
zu können. 

Heute ist der Zeitpunkt 
für eine Preiserhöhung bereits 
vorbei. Die neuen steuer¬ 
lichen Belastungen, wie sie 
gerade gestern bekannt wur¬ 
den, bedrohen das Geschäft 
in der kommenden Saison 
mehr als irgend etwas vorher. 

Man bedenke, eine Einkom- 
m-nsteuer-Erhöhung von fünf 
Prozent. Eine besondere Ab¬ 
gabe für die Beamten und 
«vtl. für die Festbesoldeten. 

Das bedeutet für die be¬ 
troffenen Kreise natürlich 
wieder eine Einschränkung 
der Ausgaben, die zweifellos 
m erster Linie bei den ent¬ 
behrlichen Dingen anfängt, 
als , auch beim Kinobesuch. 

Auszugleichen ist dieser 
drohende Einnahmeausfall 
»ur durch eine Senkung der 
huslbarkeitsstcuer, weil da¬ 
durch überhaupt erst eine 
Verdienstquote zu erzielen 
bt 

Eine andere Ersparnis gibt 
** vorläufig überhaupt nicht. 


Das neue Kontingentgesetz 

Der Gesetzentwurf über die gestern im Reichstag zur Ver- 
Vorführung ausländischer Bild- handlung. wurde aber dem Bil- 
streifen, den wir gestern im dungsauschuß übergeben, der 
Wortlaut brachten, der eine sich sehr schnell mit ihm be- 
Art Ermäciitigung für die Re- fassen wird. 

gierung darstellt, das bisherige Es ist anzunebmen, daß die 
Kontingent im Prinzip weiter Annahme im Plenum schon in 
aufrecht zu erhalten, kam den a le'rnächsten Tagen erfolgt. 


Darum ist es auch verkehrt, 
sich mit dem Gedanken zu 
beschäftigen, daß die Verleih¬ 
quote unter fünfunddreißig 
Prozent gesenkt werden 
könnte. 

Vielleicht ist das im einen 
oder andern Ausnahmefall 
tatsächlich möglich. Aber die 
großen Spitzenwerke können 
keinesfalls unter fünfund¬ 
dreißig Prozent geliefert wer¬ 
den, weil sonst Fabrikant und 
Verleiher überhaupt nicht auf 
ihre Rechnung kommen kön- 

Deshalb halten wir auch 
Prozesse vor dem Kartell¬ 
gericht für wenig aussichts- 

Selbst wenn man annimmt, 
daß das Kartellgericht ent¬ 
scheiden sollte, daß die Tobis 
die Verleiher aul fünfund¬ 
dreißig Prozent nicht fest¬ 
legen darf, ist noch lange 
nichts erreicht. 

Vielleicht wird dann erst 
schwarz auf weiß festgestellt, 
daß der Prozentsatz, den 
augenblicklich die Verleiher 
verlangen, durchaus angemes¬ 
sen ist, so daß das Gegen¬ 
teil praktisch von dem erzielt 
wird, was man tatsächlich 
erreichen könnte. 

Wir verraten kein Geheim- 


Form mitteilen, daß die Ver¬ 
leiher selbst — gesicherte, 
nrdr ungsmäßige Abrechnung 
vorausgesetzt — bereit sind, 
für einen Teil dcr Produktion 
auch mit dreißig, ja vielleicht 
mit siebenundzwanzig einhalb 
Prozent zufrieden zu sein. 

Allerdings muß dann der 
Ausbau des deutschen Ton¬ 
filmnetzes umfasset d durch¬ 
geführt werden sein, ganz 
gleich, welche Art von Appa¬ 
raturen angewendet werden. 

Ob es gelingen wird, die 
Apparatepreise in absehbarer 
Zeit zu senken, ist schwer zu 
sagen. 

Hier ist nur der Verhand¬ 
lungsweg möglich, wenn nicht 
plötzlich durch neue, beacht¬ 
liche Erfindungen eine neue 
Situation herbeigeführt wird. 

Vielleicht haben aber die 
Elektrofirmen selbst ein Ein¬ 
sehen. Wenn wir richtig un¬ 
terrichtet sind, beginnen viele 
Käufer von Tobis- und Klang¬ 
film-Apparaturen, wie man zu 
sagen pflegt, lebhaft zu stot¬ 
tern. 

Es sollen nicht immer nur 
die Kleinen sein, sondern es 
gibt • auch große Unterneh¬ 
men. die einfach nicht in der 
Lage sind, bei einer geschäft¬ 
lichen Situation wie sie sich 
augenblicklich darbietet, die 


Verpflichtungen einzuhalten, 
die sie einst in einer allzu 
optimistischen Anwandlung 
übernommen haben. 

Wir hören hier und da be¬ 
reits von einem gewissen Ent¬ 
gegenkommen, das sich aber 
unseres Erachtens nicht nur 
darauf beschrärken dürfte, 
daß man fällige Ratenzah¬ 
lungen* stundet, sondern das 
im Effekt dahin führen 
müßte, daß man die Appara¬ 
turen im Preise noch nach¬ 
träglich ermäßigen müßte. 

Man mag vom starren Ge¬ 
schäfts-Standpunkt aus, einen 
solchen Vorschlag als kin¬ 
disch schelten. Aber es 
scheint doch in vielen Fällen 
die einzig mögliche Lösung 

Juristisch ist zweifellos in 
den Fällen, wo die Raten 
nicht pünktlich gezahlt wer¬ 
den, für Tobis- und Klang¬ 
film das Recht gegeben, die 
Apparate fortzunehmen. 

Aber die Tobis würde sich 
selbst ins Fleisch schneiden, 
und die Klangfilm käme aus 
dem Wegnehmen und Hin¬ 
setzen gar nicht mehr her¬ 
aus. 

Man hat uns aus den 
Kreisen der Apparaturher¬ 
steller versichert, daß man 
weitgehend entgegenkommen 
will, zunächst in den Zah¬ 
lungsfristen. 

Dieses Entgegenkommen 
soll man sich umgekehrt bei 
den Theatern nicht so leicht 
verscherzen, und soll sich 
auch deswegen überlegen, 
ob der Kartellprozeß nicht 
mehr Schaden anrichtet, als 
er Nutzen bringen kann. 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinematograph“? 




Tonender Schmeling - Film 


Im übrigen sehen wir den 
Patentprozeß noch nicht, 
sondern halten den Beschluß 
für eine große Geste, die 
Beruhigung in das Land tra¬ 
gen soll. 

Es ist eine alte erprobte 
Weisheit, daß Hunde, die 
viel bellen, so leicht nicht 

beißen. 

Darum nehmen auch die 
wirklichen Kenner der Ver¬ 
hältnisse die endlosen Reso¬ 
lutionen von Berlin nicht 
tragisch. 

Man hat das auch mit den 
seitenlangen Brüsseler Be¬ 
schlüssen nicht getan, die bis 
jetzt bei uns überhaupt noch 
nicht einmal von dem deut¬ 
schen Verband sanktioniert 
und publiziert worden sind. 

Es ist natürlich schön, den 
starken Mann zu spielen, 
aber man soll das auf die 
Dauer nur dann tun, wenn 
man wirklich die notwendi¬ 
gen Kräfte aufzuweisen hat. 
Sonst wendet sich die große 
Geste in das Gegenteil. 

Das ist übrigens nicht nur 
unsere Ansicht, sondern in 
dem offiziellen Organ des 
Reichsverbandes, war mit 
aller Offenheit zu lesen, daß 
auch die Delegierten selbst 
bereits das Gefühl hatten, 
daß es schwer sei, die Mit¬ 
glieder noch länger mit 
jahrelangen Versprechen bei 
der Stange zu halten. 

Die Fata Morgana, von 
der wir gestern sprachen, 
hält unter Umständen noch 
nicht einmal solange vor, 
wie die Lektüre eines Zei¬ 
tungsartikels dauert. 

Mit Reden allein hat man 
noch nie große Wirtschaits- 
probleme gelösL Mit einem 
Zeitungsartikel in einem Mit¬ 
tagsblatt noch keine Wirt- 
schaltsreform herbeigeführt. 

Mancher freut sich, wenn 
er seine Ansicht schwarz auf 
weiß gedruckt sieht. Er 
sieht die Hochachtung seiner 
Freunde, aber nicht das 
Lächeln der andern. 

Es genügt nicht, jemanden 
eine Ansicht elegant und 
routiniert zu servieren, sie 
muß auch so zubereitet sein, 
daß man sie verdauen kann. 

Der richtige Koch, der das 
Gemisch findet, was allen 
Sparten der Industrie zu- 
»agt. scheint beim Reichs¬ 
verband noch nicht gefunden 
zu sein. 


Zunächst ein interessanter 
neuer Vernich, der für Berlin 
zweifellos außerordentlich 

glücklich i: t, und der sich viel¬ 
leicht auch io den größeren 
Städten in dar Provinz durch¬ 
fuhren läßt 

Man zeigt den Schmeling- 
Film im Rahmen eines Pro¬ 
gramms, das nur eine Stunde 
dauert. Erklärlich, wenn man 
hört, daß der Film selbst nur 
eine knappe Viertelstunde ab¬ 
rollt. 

Die Angelegenheit ist vor¬ 
bildlich gut aufgezogen. Ein 
Ansager erklärt und führt zu¬ 
nächst an Hand der Bilder in 
die Trainings<|uartiere der 
beiden Boxer. 

Vielleicht hier und da ein 
bißchen spielerische Motive, 
etwa wenn Schmeling erst die 
deutsche und dann die ameri¬ 
kanische Flagge am Mast vor 
seinem Häuschen hochzieht. 

Dann der Kampf selbst. Be¬ 
kanntlich eine Angelegenheit 
von vier Runden. Die Aufnah¬ 
men sind aus ziemlicher Nähe 
gemacht. Man sieht wirklich 
etwas von dem Kampf und, wie 
es scheint, auch ziemlich alles. 


Erst sah die Sache sehr nett 
und vielversprechend aus. Der 
Autokorso formierte sich pro¬ 
grammäßig. Alle Dacho-Promi- 
nenten waren unter einen Hut 
gebracht. An den Wagen 
säumte sich die Menge, wenn 
cs auch vieliach nur Abonnen¬ 
ten waren, dis der Dacho- 
Kasse an sich nichts ein¬ 
brachten. 

Das Volk holte sich Auto¬ 
gramme von Großen und Klei¬ 
nen. Junge Mädchen zeigten 
hübsche, frisch gewaschene 
Sommerkle : ier, und selbst der 
Löwe, das Zebra und der 
Storch reckten den Hals, um 
Liane und Grit Haid, Felicitas 
Malten, Victor Janson, Albert 
Paulig oder irgendeinem ande¬ 
ren Prominenten einmal ins 
Auge zu sehen. 

Auf der Terrasse etablierten 
sich gerade die Stars zum 
Autogrammegeben, da griff Ju¬ 
piter Pluvius in das Fest¬ 
arrangement. 

Eingeweihte behaupten: zu¬ 
gunsten der Dacho, weil eine 
recht beachtliche Ausfallver¬ 
sicherung mit Rücksicht auf 
den guten Zweck vorlag. 

Jedenfalls drängte alles anf 
die Terrassen und in die Säle. 


Kenner behaupten, daß in der 
zweiten und dritten Runde ein 
kleines Stückchen zugunsten 
Sharkeys fehlt. Aber das ist 
außerhalb Berlins sehr un¬ 
wichtig. 

Das Entscheidende, der Tief¬ 
schlag, wird selten deutlich. Die 
Erregung im Ring nach diesem 
unvermuteten Aasgang wirkt 
spannend wie ein Drama. 

Niemand wird diesen Box- 
kamnffilm enttäuscht verlassen. 
Er hält dem Publikum das, was 
der Theaterbesitzer bei ver¬ 
nünftiger Reklame verspricht. 

Den Amerikanern aber sei 
freundtichst zur Kenntnis ge¬ 
bracht, daß man in Deutsch¬ 
land kein Verständnis dafür 
hat, daß man Berichte im 
Sinne eines Landes umfärbt. 

Der Schmeling-Film wirkte 
auf manche zu deutschfreund¬ 
lich. Man markte die Absicht 
und war etwas verstimmt. In 
diesem Falt vielleicht beson¬ 
ders, weil es ja gar nicht nötig 
war, denn Schmeling steht in 
diesen vier Runden seinen 
Mann. Er kann sich und seine 
Leistung ruhig ohne schönge- 
iärbten Kommentar zeigen. 


Im Marmorsaal hatte man einen 
bunten, farbenprächtigen Hin¬ 
tergrund aufgebaut, anscheinend 
einen Blick ins Atelier. Gutt- 
mann ließ vom hohen Altane 
herab mit unzähligen Musikan¬ 
ten alte und nene Weisen er¬ 
klingen, spielte Walzer vom 
Stolz und vom Stranß, von Le- 
här und Hans May, bis dann 
endlich gegen Mitternacht der 
Dacho-Film abroilte. 

Klar, daß man mehr Tiere 
als Fest sah. Keine Schuld der 
Männer der Kamera, sondern 
auch wieder etwas, was oben 
genannter Jupiter Pluvius auf 
sein Konto nehmen muß. Spä¬ 
ter soll es dann auch noch ein 
Kabarett gegeben haben. Cilly 
Feindt wollte mit ihrem Pferd 
auch den Marmorsaal beehren. 
Draußen hätte cs zweifellos in¬ 
folge des Regens ein Seehund 

UeberaU wimmelte ein klei¬ 
nes Stückchen Prominenz her¬ 
um. Man sah einige, die da, 
und viele, die nicht da waren. 
Alles in allem für die, die den 
richtigen Platz erwischten, ein 
gemütlicher Abend, der seinen 
Zweck, die Wohltätigkeitskasse 
zu füllen, restlos erfüllte. 

Und das ist schließlich die 
Haupt**rie. 


Menlchenfresser im Ufa- 
Pavillon 

Am Dienstag, den 1. Juli, 
läßt die Aala im UU-Pavilloo, 
Nollendorfplatz, einen tönenden 
Südsee-Film .Abenteuer unter 
Kannibalen" erscheinen. Der 
Film wurde von dem französi¬ 
schen Schriftsteller A.-P. An¬ 
toine auf den Neuen Hebriden 
gedreht. 

Zu diesem östlich von 
Australien gelegenen Archipel 
gehören einige noch völlig < n- 
entdeckte Inseln Die dort le¬ 
benden Ureinwohner stehen in 
dem Rufe der Menschenfresse¬ 
rei. Antoine war es möglich, 
sich mehrere Monate unbe¬ 
helligt unter den Kannibalen 
aulzuhalten. Zu seinem wert¬ 
vollsten Reisegepäck gehörten 
mehrere elektrisch betriebene 
Filmkameras, mit denen er Bil¬ 
der einfing, wie man sie bis¬ 
her noch nie gesehen hat. Der 
Bildstreifen zeigt die Kanni¬ 
balen in ihren alltäglichen I e- 
bcnsgcwohnheUen, Theater¬ 
spiele und religiöse Feste, einen 
Kriegszug und schließlich d l 
Siegesfeier, die mit der Opfe¬ 
rung der feindlichen Gefange¬ 
nen ihren Abschluß findet. 

Der Film gewinnt dadurch n 
Interasse, daß er in tönender 
Fassung vorliegt. Gesang und 
Originalmusik der Kanakeo 
sind zum ersten Male ton¬ 
filmisch festgehalten worden. 

Antoine selber spricht eia 
deutsches Schlußwort. 

Mitspielende Kinoka pell 
meister sind Musiker und 
daher gewerbl. Arbeiter 

Auf diesen Rechtsstandpunkt 
hat sich, wie wohl die gesamte 
Judikatur, nunmehr auch da« 
Landesarbeitsgericht Osnabrück 
gestellt, indem es die Berufung 
des Kinokapellmeisters Zschora 
gegen die durch Rechtsanwalt 
Finkenstädt, Osnabrück, und 
Dr. Friedmann, Berlin, vertre¬ 
tenen Lichtspiele Emden- 
Jetscli & Zwickert, kosten¬ 
pflichtig zurück wies Z. halt* 

nämlich Klage auf Zahlung von 
1313,— Mark Gehalt für etn* 
Kündigungsfrist von sechs Wo¬ 
chen erhoben, welche das Ar¬ 
beitsgericht Emden bereit: ab¬ 
gewiesen hatte, indem es sic» 
auf den in der Rechtsprechung 
allgemein geteilten Stand;. unkt 
stellte, daß in der Kapeß* 
selbst mitspielende Kinoka 
meister Musikern gleich*“" 
setzen seien und wie dies« 
Anspruch nur auf eine h“*" 
digungsfrist von zwei Woeben 
hätten, wenn keine gering«? 
oder nicht überhaupt Kündi" 
gungsausschhiß vereinbart s« k 
Diese Auffassung haben übri¬ 
gens kürzlich auch die Lande«- 
arbeitsgerichtc Berlin 
Chemnitz, sowie vor allem d ’* 

Kinomusik-Spezialkammer 

des Arbeitsgerichts Berlin *« r 


Dacho-Fest im Zoo 






Berliner Verband be¬ 
rät mit den Verleihern 

Der Vorstand des Berliner 
Verbandes hatte in Hinblick aut 
die zum 15. Juli beabsichtigte 
Schließung der Lichtspielthea¬ 
ter Groß-Berlins die Verleiher 
zu einer Aussprache in die 
Kammersäle, Teltower Straße, 
geladen, da ja die Verleiher- 
Interessen von der beabsich¬ 
tigten Maßnahme in erheblichem 
Ausmaße berührt werden. 

Von Verleihcrseite aus kam 
rum Ausdruck, daß die Ver¬ 
leiher durch die allgemeine 
Lage und besonders durch die 
von der Lustbarkritssteuer ge¬ 
schaffene Situaticn aufs aller- 
schwerste gefährdet sind. Die 
Verleiher hätten an den Ber¬ 
liner Kinos in einem kurzen 
Zeitraum über 900 000 Mark 
durch Nachlässe, Streichungen 
usw. eingebüßt, die für Leih- 
mieten gegebenen Wechsel fän¬ 
den keine Deckung, da die 
Lustbarkeitssteuer durch die 
rigorosen Kassenpfändungen 
den Theaterbesitzern die Gel¬ 
der wegnimmt, aus denen die 
Leihmieten bezahlt werden 

Es geht nicht weiter an, daß 
die Verleiher die Lustbarkeits¬ 
steuer finanzieren. 

Wenn keine Abhilfe geschaf¬ 
fen würde, müßten die Berliner 
Verleiher die Lieferungen an 
die Theaterbcsitzcr einstellen, 
die Folge davon wären Kündi¬ 
gungen und Entlassungen des 
Personals der Verleihbctriebe. 

Die Vorstandsmitglieder des 
Berliner Verbandes Richter, 
Dr. Sonnenfeld und Mas Ro¬ 
senthal und der Syndikus Dr. 
Diedrich werden nun mit eini¬ 
gen Herren aus Verleiherkrei¬ 
sen (den Herren Osterwindt, 
Wronker und einem Mitglied 
der A. D. F.) die Unterlagen, 
die die Verleihbetriebe für ihre 
Verluste durch Nachlässe usw. 
geben, sichten und das Material 
dem Oberpräsidenten unterbrei¬ 
ten, damit dieser eine weitere 
Handhabe hat, um auf den Ma¬ 
gistrat einzuwirken. 

Kinoschließungen, Entlassun¬ 
gen des Personals, drohende 
Pcrsonalentlassung in den Ver¬ 
leihbetrieben, dadurch entste¬ 
hende Lasten durch Arbeits¬ 
losenunterstützung und Für- 
,or geauf Wendungen, das alles 
kümmert die Herren der 
Steuerdeputation und die für 
die Handhabung der Steuerein¬ 
ziehung Maßgebenden in den 
Pinanzkassen keinen Deut. 

. Hodueitsnodit in 
Venedig“ 

Der in Hollywood weilende 
j öiterreichische KomponistBruno 
Kranichstaedten hat in Gemein- 
•«haft mit Dr. Friedrich Koh- 
*er das Libretto zu einer Ope- 
sette für Film und Bühne mit 
«em Titel „Hochzeitsnacht in 
Venedig" geschrieben. 


Die Kinoangestellien protestieren 

Man will gemeinsam über- 


Manuskript- Statistik 

In einer Übersicht über die 
Produktionsprogramme der elf 
führenden amerikanischen Film¬ 
gesellschaften wird festgestellt, 
daß im abgelaufencn Jahre von 
insgesamt 328 Spielfilmen dieser 
Gesellschaften 107 von Bühnen¬ 
stücken, 136 von OriginaL.sto- 
ries", 47 von Novellen und 38 
von Magazin„stories" stammen. 

Zur Auswahl dieser 328 Film¬ 
manuskripte werden nicht we¬ 
niger als 5000 Werke hcrange- 
zogen und sorgfältig überprüft. 
Aber mehr als die zehnfache 
Menge von eingegangenen 
Manuskripten wurde überhaupt 
nicht gelesen. 

Die Beteiligungszahlen der 
einzelnen Gesellschaften sind 
folgende: Metro-Goldwyn-Meyer 
54, First National 42, Fo* 40, 
Paramount 39, Warner Brothers 
34, Universal 33, Columbia 31. 
Radio 19, Pathe 16, United Ar¬ 
tisis 11 und Tiffany 9. 


Die Berliner Kinoangestell- 
ten haben unter dem Eindruck 
der letzten Verhandlungen 
über eine stwaige Kinoschlie¬ 
ßung schleunigst einen Ak¬ 
tionsausschuß ins Leben ge¬ 
rufen, an dessen Spitze Hanny 
Cieminski, Sekretärin des Tur- 
ma Filmpalasts, Schöneberg, 
und die Geschäftsführer Adolf 
Heide, Friedrichshagen, und 
Herbert Fischer, Schöneberg, 

Sie wenden sich an alle Ge¬ 
schäftsführer, Voiführer, Büh¬ 
nenmeister, Kassiererinnen, Bü¬ 
roangestellte, Kontrolle, Platz- 
anweiserinnen, Umroller, Be¬ 
leuchter, Musiker, Reinemache¬ 
frauen usw. und laden sie zur 
Versammlung am Mittwoch, dein 
2. Juli 1930, 11,30 Uhr vormit 
tags in die Kammersäle, Tel¬ 
tower Straße, ein. 


legen, was gegen Oie drohende 
Schließung getan werden kann. 
Daß sich die Aktion in erster 
Linie gegen den Magistrat rich¬ 
tet, geht aus den Fragen her¬ 
vor, die man programmatisch 
in dem Rundschreiben stellt. 
Die Einberufer fragen: „Wollt 
Ihr durch die Starrköpfigkeit 
des Magistrats Euro Existenz 
verlieren?" „Wollt Ihr wieder 
die Leidtragenden sein im 
Kampf gegen die Lustbarkeits- 

Zweifellos werden der Auf¬ 
forderung des Aktionsausschus¬ 
ses die meisten Angestellten 
Folge leisten. Anfragen, die 
Versammlung betreffend, sind 
zu richten an Herrn Herbert 
Fischer. Alhambra. Scböncbrrg, 
Hauptstraße 30, Stephar. 1505, 



WALTER STREHLE G. M. B. H. 


BERLIN SW 48 / FRIEDRICHSTRASSE 8 





„Zwei Wellen'* vor dem 

Arbeitsgericht 

An sich ist es ja weiter nicht 
verwunderlich, wer. i zwei Wel¬ 
ten vor den Gerichten erschei¬ 
nen. Im Gegenteil, es ist das 
übliche: hie Kläger, dort Be¬ 
klagte. Im vorliegenden Falle 
handelt es sich aber um den 
Film der Greenbaum Film¬ 
produktion .Zwei Welten". Der 
Schauspieler Fritz Spira klagt 
gegen Greenbaum-Film auf Be¬ 
zahlung zweier Aufnahmetagc 
in Höbe von je 150 Mark. Spira 
war durch Vertrag für eine 
Woche fest engagiert worden 
zu den Aufnahmen von .Zwei 
Welten", die in London statt- 
ianden. Ihm war nach seiner 
Behauptung mitgeteilt worden, 
daß er höchstwahrscheinlich 
noch zwei weitere Tage ge¬ 
braucht werden würde. Als 
die Woche vorbei war. wurde 
ihm und den anderen Darstel¬ 
lern eröffnet, daß man für ihre 
weiteren Dienste keine Ver¬ 
wendung habe. Diese über¬ 
raschende Mitteilung löste eine 
gewisse Erregung aus, die sich 
u. a. darin äußerte, daß Jack i 
Trevor dem Milteilendcn Ohr- ; 
feigen anbot. 

Der Vertreter der Beklagten 
bestreitet diese Behauptung und 
beruft sich zum Zeugnis dafür 1 
auf den Produktionsleiter, Herrn ! 
Witt. Herr Witt erklärt, daß I 
ihm die Behauptungen des Klä¬ 
gers unverständlich seien. Es 
ist also notwendig. Klarheit in : 
die ganze Angelegenheit durch ; 
Verneumung weiterer Zeugen 
zu bringen. Das Arbeitsgericht 
unter Vorsitz von Amtsgerichts¬ 
rat Dr. Franke hat also zu prü¬ 
fen, ob Spira für die ihm angeb¬ 
lich entgangenen zwei Auf¬ 
nahmetage Schadenersatz rer- I 
langen kann, und zweitens, ob I 
ihm in dem Ersatz seiner Dar- | 
Stellung durch Doubles ein ! 
Renommeeschaden entstanden 
ist. Der gleiche Fall, der sei¬ 
nerzeit in dem Paganiniprozeß 
zur Entscheidung stand, aber 
nicht entschieden wurde, wird j 
also hier nochmals aufgerollt ; 
werden müssen. Wir werden ' 
über den weiteren Verlauf des I 
Prozesses berichten. 



Ab Montag, dem 30. Juni 1030 

URAUFFÜHRUNG 


des Tonfilmschlagers der Saison Im 

PRIMUS-PALAST 

POTSDAMER STRASSE 

GiCOIO 

Der schöne, arme Tanzleutnant 

nach den bekannten Sd-Iagerliedern: 

„Du schöner Tänzer . . .** 

„Schöner Gigolo, armer Gigolo . . 

Regie: Cmerich Hanus 

Manuskript: Gustav Mai-Rodcgg u. Emerich Hanus - Nach einer 
Idee von Erwin Werner / An der Kamera: Emil Schünemann 
Musikalische Komposition und Bearbeitung: Ferdy Kauffman und 
Fritz Hem mann ✓ Bauten und Entwürfe: Erich Zander u. Karl 
Weber / Produktionsleitung: Arthur Haate 

HAUPTROLLEN. 

Ern« Moren«, Anita Dorris, Betty Astor, Igo Sym, 
Oscar Marion, Hans Mierendorff, Ernst Reicher, 
Harry Nestor, Gerhard Dammann, Max Mothes, 
Leo Peukerf, Georg John, Maria Forescu, Julius 
E. Herrmann, Carl Falkenberg, Louis Treumann, 
Fred Immler u. a. m. 

Im „TROKADERO': Marcell Wittrisch, von der Ber¬ 
liner Staatsoper und Adanos, der Meister-Jongleur j 
Tonaufnahmen: Lignos: Hörfilm System Breusing auf 
Artiphon-Rekord / Fabrikat: Haase-Film, BeilinSW45 

Verleih: Berlin-Osten: Haair-Film, BerlinS W-48, Frledrlchstr.214 




„Der keusche JoacL“ 

pur den Harry Liedlke-Ton 
und Sprechfilm des D. L. S 
..Der keusche JoscT', den Geor 
Jacoby unter der Produktion; 
leitung Leo Meyers im Efa 
Atelier dreht, wurde Elga Brin 
als Gegenspielerin Liedtkes ver 
pflichtet. Weiter wurden enga 
giert: Grete Natzler. Iwa Wanji 
Ida Wüst, Paul Westermeiei 
Henry Bender und Felix Bres 
sart. Photographie: Willy Win 
terstein. Tonverfahren: Tobis. 
Potsdamer Straße, statt. 


In Vorbereitung: 

Der 100 7. Licht- und Nadeltonfilm 

..Auf einer kleinen Bank im Park“ 

mit allererster Besetzung 

HAASEFILPI 

BERLIN SW48 

Friedrichstrafte 224 / Bergmann 9128 


Aus MaxSkladonowäkyt 
historischem Archiv 

Vielfachen Wünschen aus den 
Kreisen der Film-Industrie und 
der Theaterbesitzer entspre¬ 
chend, hat Max Skladanowskr 
aus seinem reichhaltigen Archiv 
wieder eine weitere Anzahl 
seiner vorzüglich erhaltenen 
Bioscopfilme der Jahre 1894 
bis 1895 ausgewählt und wird 
diese zu einem demnächst er¬ 
scheinenden historischen Kul¬ 
tur- und Lehrfilm zusammes- 
stcllen. Zur Zeit ist der Er¬ 
finder mit der Übertragung 
seinerOriginal-Bioscopbreitfil:-:; 
vermittelst zweier selbst¬ 
konstruierter Spezial-Appa: 
turen auf das heutige Nornul- 
i format beschäftigt. Ferner bat 
er seine in der Jugend salbst- 
geschaffenen mechanischen 
Kolossalgcmäldc nebst Chrom a- 
tropen (Nebelbilder) zu einem 
interessanten historischen Vor¬ 
trag zusammengestellt, um der 
Well ein anschauliches Bild 
der ..Projektion lebender Bilder 
vor 50 Jahren" zu bieten. 


Uraufführung „Gigolo“. 
l~\ie Uraufführung des Films 
..Gigolo ', der schöne, arme 
Tanzleutnant ,ProduktiorHaa 
Film) findet am Monteg, dem 
30. Juni t930 im Primus-Palast. 


„Die Csikosbaroneß." 

I^iir der. ersten Silva-Tonfi 
1 „Die Csikosbaroneß", na 
der Operette von Grünbaua 
und Jarno, sind für die Haupt¬ 
rollen verpflichtet: Grell Thei¬ 
mer, Camilla von Hollay. 
Wüst, Terry Rado. Paul 
centi, Verebes, Paulig, Peuke.-t. 
Rex. Falkenstein. Die Atelier¬ 
aufnahmen nach dem Tobis- 
system sind im Gange. 

Elisabeth Pinajeli singt Schlager. 
jpMisabeth Pinajeff wurde für 
•“■* die Hauptrolle des Engels- 
Tonfilms „Tingel-Tangel" ver¬ 
pflichtet. Sie wird im Rahme« 
dieses Films einige Schlager 
(Texte Dr Karl Wilcy. ' 1 


„Tannhäuser“ im Tot film 
/"'arl Froclich engagierte für 
Opernaufführungen, die i« 
dem Tonfilm .,Barcarole'' ciae 
Rolle spielen, Mitglieder ds» 
Chors der Berliner Staatsoper, 
als Orchester Mitglieder dzr 
Städtischen Oper, Berlin, al» 
Dirigenten Bruno Seidler-Wink- 
ler. Der Chor der Staatsaper 
singt den Pilgerchor aus „Tane- 
häuser". den Wolfram von 
Eschenbach verkörpert, Opern¬ 
sänger Georg Voege. Der Film 
erscheint Anfang September im 
Capitol, Berlin. 


Ein parodistischer Ehe-Fi:®- 
rl Junghans, der erfojg- 
reiche Regisseur des Fil¬ 
mes „So ist das Leben", dreht 
für die Wengeroff-Film G *• 
b. H., Berlin, einen lOOprozeo- 
tigen Ton- und Sprechfil® 
„Die voll und ganz vollkom¬ 
mene Ehe", eine humoristisch«, 
lustige Parodie. 




4%inote<ftnif<fce ttttttbft&au 

Nr. 26 w Bellofte zum „Hlnemaiot^raph“ 2S. Jam 1930 


Uebcrwachcn de* Bildes von Vorführungskinemaiographen 


Die im D.R.P. 485 111 zum 
Schutze «»gemeldete Erfindung 
betrifft eine Einrichtung in 
einer Kinokabine, die den» Vor¬ 
führer das Beobachten des Pro¬ 
jektionsbildes erleichtern soll. 
Dazu wird ein dem Projeklioos- 
bild identisches nu» kleines 
Bild an die Wand (oder der¬ 
gleichen) der Vorführungskabine 
selbst geworfen Jede Un¬ 
scharfe an diesem Nebenbild 
entspricht einer solchen an 
dem Hauptbild und kann so 
besser beobachtet werden, als 
venn der Vorführer während 
der Vorführung immer zum 
Kr.bincnfenster hinaussehen muß. 

Vorrichtungen, mit denen man 
ein Objekt aus zwei verschie¬ 
denen Richtungen beobachten 
Kann. sind bekannt, dienen 
jedoch zu anderen Zwecken als 
zu dem hier vorgesehenen. 
Auch sind dort andere, und 
zwar teurere optische Mittel 
angewendet, um den gewünsch¬ 
ten Zweck zu erreichen. Das 
Erzeugen eines Nebenbildes in 
der Kabine könnte man da¬ 
durch erreichen, daß man in 
den Strahlengang hinter dem 
Objektiv eine planparallele 
Glasplatte unter 45 Grad ein¬ 
schaltet, die einen Teil des 
Lichtkegels durchläßl, einen 
anderen Teil senkrecht zur op¬ 
tischen Achse ablenkt und so 
das Nebenbild erzeugt. Der¬ 
artige Platten sind jedoch un¬ 
brauchbar. wenn sie nicht mit 


anderen optischen Mitteln, die 
den Fehler einer solchen Platte 
beseitigen, gleichzeitig ange¬ 
wendet werden können. Aus 


Herstellungsgründen müßte man 
einer solchen Platte, um eine 
einigermaßen gute Planparalle¬ 
lität zu gewährleisten, eine 
Stärke geben, die etwa 10 % 


ihres Durchmessers betrüge. 
Sie würde also ziemlich stark 
werden, was wiederum eine 
starke Verschiebung der an 


beiden Reflektionsflächen der 
Glasscheibe reflektierten Licht¬ 
büschel hervorrufen würde. 
Diese Verschiebung würde 
sich aber auf dem NebenSild 


ab Doppelkonturen bemerkbar 
machen; das Auftreten der 
Doppelkonturen kann man nun 
dadurch vermeiden, daß man 
die Glasplatte crfindungsgcmäß 
in einen telezcotrischen Strah¬ 
lengang legt. 

Wie auf beigefügter Zeich¬ 
nung beispielsweise dargestellt, 
wird eine planparallele Glas¬ 
platte in einen telezertrischen 
Strahlengang (2) gelegt, den 
man hinter dem Projektions¬ 
objektiv (3) erzeugt Das ab- 
gelcnkte Lichtbüscne wird 
durch eine Positivlinse (7) so 
geführt, daß ein Nebenbi'd (6) 
entsteht. Da man bei der Pro¬ 
jektion keinen telezenirischen 
Strahlengang benutzen kann, 
wird nun hinter cer Glas¬ 
scheibe eine Positivlinse (6) 
eingefügt, deren Brennweite 
ungefähr der Saallänge ent¬ 
spricht und die den telezentri- 
schen Strahlengang konvergie¬ 
ren läßt. Der Einfachhc t halber 
kann man die Kabinenfenster¬ 
scheibe als Positivlinse au-bauen. 

Da es in der Praxis nicht 
vorteilhaft ist, für jede Saal¬ 
länge eine besondere derartige 
Linse mit genauer Brennweite 
der Saallänge herzustellen, so 
wird man sich auf einige Mit¬ 
telwerte beschränken. Die ge¬ 
ringfügigen Abweichungen, die 
an dem telezentrischeo Strahlen¬ 
garg vorgenommen werden müs¬ 
sen, erzeugen keine bemerkens¬ 
wert störenden Doppelkonturen. 
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LICHT- UND NADEL¬ 
TON DIE BEWÄHRTE 
GEYER-KOPIE 

TONFILM-VORFÜHRUNG 
UND MONTAGERÄUME 

GEYER-TITEL 

FILM-WERBEPHOTOS 
U. VERGRÖSSERUNGEN 

BERLIN SO 36 








Verstärkung und Abschwächung von Filmaufnahmen 


Es ist bekannt, kontrastreiche 
Kopien von photographischen 
Aufnahmen zu erhalten, indem 
man die photographischen Auf* 
nahmen mit chemischen Verstär¬ 
kern, wie Sublimat, Uramilace- 
tat usw. behandelt. 

Dieses Verfahren der Ver¬ 
stärkung der photographischen 
Aufnahmen hat den Nachteil, 
daß es sehr umständlich ist, und 
daß man Gefahr läuft, bei un¬ 
sachgemäßer Behandlung die 
Aufnahmen zu verderben oder 
gar zu zerstören. 


in einem Bad entfällt, und da¬ 
mit auch ein Verziehen der 
Filme nicht auftreten kann, 
können die F.lme mit der Ori¬ 
ginalaufnahme genau zur 
Deckung geh-acht werden, so 
daß beim Kopieren scharfe, 
kontrastreich« Bilder entstehen. 

Das erfinduegsgemäße Ver¬ 
fahren kann z. B. wie folgt 
durchgeführt werden: 

Der unbelichtete Film, bei¬ 
spielsweise ein Film, dessen 
lichtempfindliche Sch.cht nach 
d~n österreichischen Patenten 


Um ein genaues Decken von 
Originalaufnahme und Film von 
vornherein zu gewährleisten, 
kann nach der weiteren Erfin¬ 
dung der unbelichtete Film mit 
der Originalaufnahme, z. B. 
Plallenaufnahme, unverrückbar 
verbunden werden, z. B. in der 
Weise, daß man den Film längs 
einer Kante auf einem Schmal¬ 
streifen mit Klebstoff versieht 
und den Film mit einem Kleb- 
rand (Klebleiste) an die Origi¬ 
nalaufnahme (Plattenaufnahme) 
klebt. Bei der Trockenentwick- 


phischen Aufnahmen erfolgen, 
indem man von den Negativ¬ 
aufnahmen (Plattenaufnabmcn) 
nach einem Trockenverfahren 
Positivfilmkopien herstellt, diese 
mit den Negativaufnahmen gc- 
r au zur Deckung bringt, so daß 
beim Kopieren in Jen Kon- 
’rasten abgescbwächte Bilder 
entstehen. Auch für die Ab¬ 
schwächung von photographi¬ 
schen Aufnahmen können Filme 
mit einer lichtempfindlichen 
Schicht nach den österreichi¬ 
schen Patenten 97 932 und 



Herstellung künstlicher Kopi«* 
Drucke oder dergleichen di«* 



































































































































Gerät zum Messen der Film-Schrumpfung 


Die Erfindung D. R P. durch Schrumpfen verkürzt. Diese Veränderung überträgt 

492 195 betrifft ein Gerät zum so wird der Normal-Abstand sich auf den Lenker 3 und 

Anzeigen der absoluten oder 
relativen Film-Schrumpfung, 
welches geeignet ist, diese 
Messung an einem kon¬ 
tinuierlich laufenden Bild¬ 
band dauernd vorzunehmen 
und anzuzeigen. 

In der Abb. ist das Gerät 
schematisch dargestellt. Es 
besteht aus 2 Filmrollen 1 
and 2, die durch beliebige 
Mittel so angetrieben weiden, 
daß sie die gleiche Winkel¬ 
geschwindigkeit erhalten. Die 
eine Filmrolle, bspw. 1, ist 
örtlich fest gelagert, während 
die andere Filmrolle 2 an 
einem Lenker 3 befestigt ist, 
der um einen Stift 4 pendeln zwischen den beiden Film- auf das mit ihm verbundene 

kann. Ist das Bildband rollen 1 und 2 verändert. Zeigerwerk 5- An dem Len- 


Sitzung der D. K. G. 

den Platten zu erzeugen, doch in der Hand, das Schneiden der 
mechanische, also mit Eigen- Wachsplatte nach dem Tonfilm 
Schwingungen behaftete Geräte so langsam vorzunehmen, daß 
in den Arbeitsgang eingeschal- hierbei di« Eigenschwingungen 
tet werden. Man hat es aber des mechanischen Systems weit 


Der Vortrag, den Herr Hans 
Vogt am 24. Juni in der D. K. G. 
aber dasTriergon-Verfahrcn und 
»eine Bedeutung zum Herstel¬ 
len von Schatlplalten auf dem 
Weg über den Tonfilm hielt, 
lältetc einen kleinen Zipfel des 
Schleiers, der immer noch die 
Einzelheiten dieses so interes¬ 
santen Verfahrens verhüllt. Der 
wesentliche Vorzug, den die 
Ve-wendung eines nur mit elsk- 



ker ist ein Einstellorgan vor¬ 
gesehen, welches die örtlich' 
veränderliche Filmrolle 
zwangsläufig in die Normal- 
Stellung zurückführt. 

Die Skala 6 zeigt Marken, 
welche die Film-Schrumpfung 
entweder in absoluter oder 
relativer Größe oder in bei¬ 
den Größen zugleich an¬ 
geben. 

Die Ausnutzung der Län- 
gen-Änderung des Films und 
deren Ubertragungsmittel, die 
hier zum Antrieb der An¬ 
zeige-Vorrichtung dienen, 
sind zum Antrieb einer selbst¬ 
tätigen Vorrichtung zum Aus¬ 
gleichen der Film-Schrump¬ 
fung bereits Gegenstand des 
Patentes 477 138. 


oberhalb jener Schwingungs¬ 
zahlen liegen, die bei cen auf¬ 
genommenen Tönen Vorkom¬ 
men. Es mögen z. B. die auf 
dem Film aufgenommenen 
Schwingungen zwischen H) und 
3000 je Sekunde liegen und die 
Eigenschwingung des zum 
Schneiden der Wachsplatte be¬ 
nutzten Systems bei 203. Ver¬ 
langsamt man nun das Schnei¬ 
den im Verhältnis von 1 :25, so 
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somit nicht mehr durch die 
Eigenschwingung von 200 ver¬ 
zerrt werden. Außerdem be¬ 
steht bei dieser Art des Her¬ 
stellens der Wachsplatte die 
Möglichkeit, durch Wechsel im 
Verstirkungsverhältnis während 
des Schneidens allzu große 


V veröffentlicht gemeinsam 
dem Brooklyn Polytechnic 


MOTOREN-WERKE MANNHEIM A.-G. 














































Jovoton", eine Umwälzung in der Schallplatten-Apparatur 


Effektbeleuchtung tür 
Zuschauerraum und 
AuBenfassade 
BOhnen bei euchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 


Vorführer 


THEATER 

GESTDHL 


aller Art liefert 
preiswert und gut 
die große führende 

Spezialfabrik 
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■ DAS AlIESTEl 
FILM-FACH BKA' 
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Nummer 149 


Die Richtung paßt uns nicht 


Es muß, um Irrtümer zu 
vermeiden, mit aller Deut- 
li Skeit darauf hingewiesen 
* -rden. daß augenblicklich 
w.eder einmal von einer 
R' ihe von Herrschaften eine 
T* ealerbesilre: -Politik getrie- 
b*n wird, die nicht nur für 
die kleinen und mittleren 
Theater, sondern auch für 
di- gesamte Filmindustrie 
außerordentlich gefährlich 
urJ bedenklich ist. 

Wir wissen alle, daß es den 
K’ inen sehr sehr schlecht 
ft' l. daß die mittleren Unter¬ 
nehmen schwer zu kämpfen 
Kuh n. und daß auch die 
großen Häuser nicht auf Ro- 
Kn gebettet sind 
Aus Osnabrück schreibt 

■ Der Tonfilm führt zum 
Ruin sämtlicher Kinobesitzer 
his zum nächsten Jahre. Man 
NH stumme F'ilme mit schö- 
N' Begleitmusik weiter sehen. 
Jie Kleinen können keine An- 
*gcn kaufen, deshalb haben 
»« Verleiher großen Aus- 

Hier im Bezirk sind zirka 
dreißig kleine Theater ge¬ 
flossen. Kleine Kinos mit 
■andkundschaft können über- 
'»«pi keine Tonfilme brau- 
«en, weil sie einfach nicht 
Erstanden werden. 

Diese Erfindung hätte man 
fu st weglassen können. In 
hnahrück selbst, einer Stadt 
“ fünfuudneunzigtausend 
otwohnern, spielt seit Wo- 
J® 0 nur ein Kino (Tonfilm). 
* andern sind geschlossen. 
Besuch in dem einen 
ist sehr schwach. 

Die Kinobesitzer der Um- 
^end sind sämtlich ruiniert. 
Jjj>er kann die Anlagen be- 


Alles siehl trübe in die Zu¬ 
kunft und sieht keinen Aus¬ 
weg mehr, wenn nicht bald 
stumme Filme kommen.“ 

An sich ein erschütterndes 
Bild. Aber wer Wirtschafts¬ 
politik treibt, und wer rich¬ 


tunggehend für die Zukunft 
sein will, hat die Pflicht, der¬ 
artigen Erscheinungen und 
Wünschen auf den Grund zu 
gehen. 

Zunächst kann man nicht 
behaupten, daß das Publikum 
den Tonfilm nicht wolle, 
wenn man überhaupt noch 
keine Apparate auf gestellt 
bat. 

Es erscheint uns auch über¬ 
trieben, lapidar zu behaup¬ 
ten. daß das Landpublikum 
den Tonfilm nicht verstünde. 


Vielleicht liegt es wieder 
daian, daß man Tonfilm und 
Tonfilm miteinander ver¬ 
wechselt. 

Es wurde hier immer wie¬ 
der darauf Angewiesen, daß 
man leider in Deutschland 


den Fehler gemacht hal, alle 
möglichen Filme zu synchro¬ 
nisieren und ein schlechtes 
stummes Bild mit Hilfe von 
ein paar Grainmnphonplatten 
zum sprechenden Schlager zu 
stempeln. 

Derartige Bilder, das ist 
gar keine Frage, diskreditie¬ 
ren nicht nur den Tonfilm, 
sondern bringen ihn in Miß¬ 
kredit, ehe er auf dem Spiel¬ 
plan erschienen ist. 

Das schreibt der „Kine- 
matograph’ nicht heute, son¬ 


dern darauf hat er seit Mo¬ 
naten, nicht nur in besonde¬ 
ren Artikeln, sondern auch 
fcei den einzelnen Kritiken 
hingewiesen. 

Wer sich in dieser Bezie¬ 
hung nach unseren Ausfüh¬ 
rungen gerichtet hat, ist von 
Enttäuschungen verschont ge¬ 
blieben. 

Dann aber bestätigt uns 
dieses Schreiben aus Osna¬ 
brück die Richtigkeit unserer 
Auffassung, daß leider der 
Tonfilm das Ende vieler klei¬ 
ner Landkinos und auch das 
Ende vieler kleiner Unter¬ 
nehmen in manchen Groß- 
und Mittelstädten zur Folge 
habe. 

In einem Bezirk dreißig ge¬ 
schlossene f^inos. Das ist er¬ 
schütternd, aber es beweist 
doch wie recht Herr Corell 
von der Ufa hatte, als er 
mahnend darauf hinwies, daß 
manches kleine Kino sich um¬ 
stellen müsse. 

Wir haben in Deutschland 
immer mit einer Zahl von 
weit über fünftausend Kinos 
gerechnet. Der „Kinemato- 
graph“ hat laufend seine Sta¬ 
tistiken veröffentlicht. aus 
denen deutlich zu erkennen 
ist, daß es tatsächlich weit 
weniger Unternehmen sind, 
mit denen die industrielle 
Kalkulation zu rechnen hat. 

Es ist natürlich eine aus¬ 
gezeichnete Theorie, die von 
dem Grundsatz ausgeht, daß 
es Aufgabe der deutschen 
Filmfabrikation sei, alle 
Kinos am Leben zu erhalten. 

Aber es ist eben lediglich 
Theorie. Denn in der Praxis 
sehen die Dinge schließlich 
doch etwas anders aus. 

Grundsätzlich haben in je¬ 
dem Zweig gewerblicher Bc- 


Kfnofon kann vorläufig liefern 

Wie wir erfahren, ist am Sonnabend die einstweilige Ve.- 
fügung gegen Kinoton, wonach eine vorläufige Belieferung 
mit Apparaturen unmöglich gemacht w.'r, aufgehoben wor¬ 
den. Kinoton kann rl«o zunächst seine Apparaturen weiter- 

D.imit ist allerdings noch keine erdgültige Entscheidung 
herbeigeführt, weil ja der Prozeß ir. der Hauptsache noch 
nicht entschieden ist. 

Interessantes Fümfrüh'tücV 

Am Sonnabend haben sich (ührenc e Mitglieder des 
Rcichsvzrbandes, u. a. Kommerzienrat Sclieer, und leitende 
Herren der Klangtilin zu einem Frühstück getroffen, das 
nach uns vorliegenden Informationen außerordentlich inter¬ 
essant verlief. 

Jedenfalls erhielten die Herren des Reicbsverbandes eine 
Reihe interessanter Aufklärungen und sollen sich auch 
bereit erklärt haben, ihre Ansichten übet die Tonfilmsitua¬ 
tion den Mitgliedern gegenüber in einigen Punkten zu 
revidieren. 

Bei dieser Gelegenheit ist auch über die Pariser Ver¬ 
handlungen und über das Kontingent gespiochen worden 
Die Verhandlungen im einzelnen waren vertraulich, haben 
aber auf alle Fälle dazu beigetragen, das Verhältnis zwischen 
Kinotheater und Apparaturenhcrstcller zu klären und zwei¬ 
fellos auch zu festigen. 


«verlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im tl Kinematograph' 






Ein tönender Südseefilm 



Der französische Schriftsteller A. P. Antoine hatte Anfang 192& eine Forschungs¬ 
reise nach den neuen Hebriden unternommen. Zu diesem östlich von Australien 
liegenden Archipel gehören einige noch völlig unentdeckte Inseln. Die dort lebenden 
Ureinwohner stehen in dem Rufe der Menschenfresserei. Im Jahre 1924 kam 
ein englischer Kolonist mit seinen drei Kindern an der gefährlichen Küste ums Leben. 
Zwei Rettungsexpeditionen mußten ohne Erfolg umkehren. Allein aus 
dieser Tatsache erhellt die Gefährlichkeit des Antoineschen Unternehmens. Antoine 
gelang es nun tatsächlich, sich mehrere Monate unter den Kannibalen auf- 
zuhalten. Zu seinem Reisegepäck gehörten elektrisch betriebene Kameras, 
mit deren Hilfe es ihm gelang, Bilder einzutangen, wie man sie bisher noch 
niemals sehen konnte. Der Film zeigt die Kannibalen in ihren alltäglichen 
Lebensgewohnheiten, Theaterspiel und religiösen Festen und schließlich die Sieges¬ 
feiern, deren Abschluß die Opferung der feindlichen Gefangenen bildet. 
Sind diese Bilder schon sensationell genug, so gewinnt der Film dadurch noch an 
Interesse, daß er auch in tönender Fassung vorliegt. Sprache und Original¬ 
gesang der Kanaken sind zum ersten Male tonfilmisch aufgenommen 
worden. Man hört das Klopfen der Tamtams und den langgezogenen Kriegsrut der 
Muschelbläser. Durch die Mitwirkung des Tones werden die Geschehnisse 
ungemein eindringlich. Mit atemloser Spannung verfolgt man das tollkühne 
Abenteuer des französischen Schriftstellers vom Anfang bis zum Ende. 


N a d e 1 i o n ! 

Uraufführung 

Dienstag, den fl. Juli 

Ifa-Pavillon 

Nollendorfplaiz 




tätigung nur so viele Unter¬ 
nehmungen Daseinsberechti¬ 
gung, als sich halten können. 

Wenn an irgendeinem Ort 
entweder eine zu hohe Platz¬ 
zahl vorhanden ist, oder 
wenn hier und da ein Thea¬ 
ter nicht mehr zeitgemäß ist, 
kann ihm niemand mehr 
helfen. 

Das Kino und der Kino¬ 
besitzer haben jahrelang 
Raubbau getrieben. Das heißt, 
sie haben ihr Geschäft ge¬ 
macht oder haben sich über 
Wasser gehalten auf Kosten 
des Filmverleihs. 

Es wäre vielleicht eine 
dankbare Aufgabe für den 

Reichsverband deutscher 
LichtspieHheaterbesitzer, ein¬ 
mal festzustellen. welche 
enormen Summen in den letz¬ 
ten fünf Jahren in der deut¬ 
schen Filmfabrikation und im 
deutschen Filmverleih ver¬ 
loren worden sind. 

Dabei würde man fraglos 
feststellen, daß vielleicht ein 
Drittel der verlorengegange¬ 
nen Beträge sich aus Posten 
/usammensetzt, für die dem 
Theaterbesrtzer keine Schuld 
zugeschoben werden kann. 

An dem Verlust der rest¬ 
lichen zwei Drittel, das muß 
einmal ganz offen ausgespro¬ 
chen werden, ist der deutsche 
Theaterbesitz mitschuldig. 


weil er zu einem großen Teil 
Leihpreise bewilligte, die ab¬ 
solut unzulänglich waren. 

Dieser Begriff des Unzu¬ 
länglichen ist natürlich rela¬ 
tiv zu vei stehen. 

Das Zweischlagersystem, 
das man auf Kosten des 
Verleihers und Fabrikanten 
durchführle, trägt ein gerüt¬ 
telt Maß Schuld an diesen 
Verhältnissen. 

Hier ist auf diesen Grund 
alles Übels schon seit zwei 
oder drei Jahren regelmäßig 
hingewiesen worden. 

Es wurde schon vor Jahren 
hier an der gleichen Stelle 
erklärt, daß sich diese Poli¬ 
tik einmal rächen müsse, und 
dann zum Nachteil der Thea¬ 
terbesitzer ausschlage. 

Dieser Zeitpunkt ist jetzt 
e ingetreten. 

Der Reichsverband nimmt 
für sich das Recht in An¬ 
spruch. einfach zu dekretie¬ 
ren: Nie mehr als fünfund¬ 
zwanzig Prozent. 

Er schreit Zeter und Mor- 
dio. Droht mit Repressalien, 
wenn irgend jemand von der 
anderen Partei verkündet, 
mit fünfundzwanzig Prozent 
geht es nicht. 

Die Verleiher verlangen 
eben unc empfehlen denjeni¬ 
gen, d : e glauben, die gefor¬ 
derte Summe nicht zahlen zu 


können, ihre Theater zu 
schließen. 

Der berühmte Satz des Di¬ 
rektors Corel), der so viel 
böses Blut ausgelöst hat, 
wollte auch im Prinzip nichts 
anderes sagen. 

Wer hier recht hat, soll 
nicht entschieden werden. 
Aber soviel ist aus einer der¬ 
artigen Situation doch 
schließlich für jeden heiaus- 
zulesen Die beiden Parteien 
haben sich an einen Tisch zu 
setzen und Gründe und 
Gegengründe vorzutragen. 

Das Resultat wird eine ver¬ 
nünftige Verständigung sein, 
weil hier beide Teile von 
ihrem Prinzip abgehen müssen 

Aber Voraussetzung für 
diese Verständigung, und das 
gilt auch für den Osnabrücker 
Brief, ist möglichst schnelle 
Umstellung. 

Tonfilmpreise können erst 
sinken, wenn genügend Ab¬ 
satz vorhanden ist. wenn 
also genügend Vorführungs- 
mög lieb keilen geschaffen 
wurden. 

Wenn man dazu behauptet, 
daß c.ie Apparate zu teuer 
sind, so mag das im Prinzip 
richtig sein. Aber vorläufig 
gibt es auch keinen anderen 
Weg, die Preise zu senken, 
als vernünftige Verhandlun¬ 
gen. 


Einmal hat man sich diese 
billigen Apparate entgehen 
lassen. Das D. L. S. hat zu 
einem Drittel des Preises an- 
geboten, wie er heute ver¬ 
langt wird, und hätte auch 
liefern können. 

Damals war man nicht 
weitsichtig genug. Es fehlte 
an schneller Entschlußkraft. 

Dafür darf man heute nicht 
den Fabrikanten verantwort¬ 
lich machen, der seine eige¬ 
nen Tonfilmsorgen hat, und 
der ja auch in seiner Preis¬ 
gestaltung gehandicapt ist, 
weil er genau so unter dem 
Diktat der Tobis leidet, wie 
der Käufer des Wiedergabe¬ 
apparates. 

Man kommt nicht weiter, 
wenn einer gegen den andern 
kämpft, sondern nur dann, 
wenn man gemeinsam vor- 
gcht. 

Die Verhandlungen zwi¬ 
schen Arbeitsgemc.nschaft 
der Filmverleiher urd Reichs¬ 
verband haben nun endlich 
langsam begonnen. 

Sie zu fördern und zu 
einem glücklichen Ende zu 
führen, ist Hauptaufgabe der 
praktischen Filmpol.tik die¬ 
ser schweren Tage. 

An diese Verstäncigungs- 
arbeit sollte man alle Kraft 
setzen, dann wird es besser, 
soweit es besser werden kann. 


Um d.c Berliner 
Schließung 

Am Sonnabend hat der Ak¬ 
tionsausschuß getagt, der sich 
aus Verleihern und Theaterbe 
Fitzern zusammcnsetzi, und der 
sich mit der eventuellen Schlie¬ 
ßung der Berliner Kinos ab 
15. Juli befassen soll. 

Man kam zu dem Resultat, 
daß zunächst einmal zahlen¬ 
mäßig Material beschafit wer¬ 
den müsse, um überhaupt wei¬ 
terzukommen. 

Man hofft, bis Donnerstag die 
nötigen Unterlagen zu haben, 
und will dann erneut weitcr- 
beraten. Außer den Vertretern 
des Verbandes der Lichtspiel- 
tbeaterbesitzer Groß - Berlins 
nahmen an der Besprechung 
Vertreter der freien Verleiher 
«nd die Delegierten der A. d. 
F. (Werner und Dr. Bockies) 


In Ufa-Tonfilmen: Hans Brau¬ 
sewetter und Willy Forst die 
männlichen Hauptrollen in „Ein 
jjnrschenlied aus Heidelberg". 
H*rry Halm. Hubert von Meyc 
”nck. Fritz Alberti, Eduard von 
hinterstem und Peter Voß in 
••Rosenmontag". Gisela Drae- 
?.**• Edmee Symon und Emilia 
^nda in „Abschied". 


Der Tonfilm auf dem Wiener 
Schauspielerkongrcß 


Aul dem dritten internatio¬ 
nalen Schauspielerkongreff in 
Wien gab das Referat Jean 
Toulouts. des Vertreters der 
französischen Schauspieler-Or¬ 
ganisation, das in Verhinderung 
Toulouts von dem (ranzösischen 
Delegierten Andre Allard ver¬ 
lesen wurde, Anlaß zu lebhaf¬ 
ten Erörterungen. 

Gegen die Touloutschen Aus¬ 
lassungen erhoben sich viele 
Stimmen. 

Es wurde in bezug auf den 
Tonfilm eine Resolution ange¬ 
nommen. 

1. Der Kongreß betrachtet das 
Erscheinen des Tonfilms in 
einer Zeit, in der viele Theater 
in ihrer Existenz auf das 
schwerste gefährdet sind, für 
eine neue Bedrohung des leben¬ 
digen Theaters. 

Im übrigen erscheint es der 
Union verfrüht, zu den künst¬ 
lerischen und wirtschaftlichen 
Problemen des Tonfilms im all¬ 
gemeinen Stellung zu nehmen. 

2. Sie sieht jedoch auch 
schon im gegenwärtigen Mo¬ 
ment sein Erscheinen im Sinne 
eines neuen Arbeitsgebietes, 
das alle Bedingungen in sich 
schließt, um dem Künstler den 


Vorrang vor dem Laienspieler 

3. Die Union begrüßt ferrer 
die durch den Tonfilm gegebene 
Möglichkeit. Darsteller ver¬ 
schiedener Nationen in einem 
Filmwerkc vereint arbeiten zu 
lassen und so die Beziehungen 
von Mensch zu Mensch und in 
der Folge von Staat zu Staat 
imuici fester zu knüpfen. 

4. Die Union beschließt, die 
bei den Produzenten sich rin- 
bürgerndc Methode, den Dar¬ 
steller für seine Arbeit im Ton¬ 
film nur teilweise zu honorie¬ 
ren. indem die Vorbereitungs¬ 
zeit nicht eingerechnet wird, 
durch die ihr angeschlosscnen 
Organisationen aufs schärfste 
zu bekämpfen. 

5. Der Kongreß erblickt in 
dem Verfahren, die akustische 
und die optische Aufnahme in 
einem Tonfilm durch zwei ver¬ 
schiedene Darsteller vollziehen 
zu lassen, kein geeignetes Mit¬ 
tel zur Vervollkommnung des 
Tonfilms. 

6. Die Union beschließt, sich 
beim Internationalen Arbeits¬ 
amte in Genf um Regelung der 
Arbeitszeit beim Film fortge¬ 
setzt zu bemühen. 


Flaues Geschält in 
Süddeutschland 

Im Ufa-Palast in Stuttgart 
hat der Film: „Die „ügendge- 
liebte einen vollen Publikums¬ 
erfolg. Das Verständnis für den 
Stoff reicht bis in die untersten 
Schichten. Trotzdem ist die 
geschäftliche Lage für Film 
augenblicklich flau. Der begin¬ 
nende Sommer hält die Leute 
vom Kinobesuch ab. 

Das macht sich bei den Wort¬ 
theatern noch viel stärker und 
schon seit länger zum Schaden 
der Unternehmer geltend. 

Ebenso maßgebend und ein¬ 
schneidend wird das Eintreffen 
von Sarassani und eines wei¬ 
teren Zirkus in der nächsten 
Woche für den Kinobesuch sein. 

Chemnitzer Heimatfilm 

Der Verein für Fremdenver¬ 
kehr zu Chemnitz hielt soeben 
seine diesjährige Hauptver¬ 
sammlung ab. Im Rahmen der 
Aussprachen regle Oberbürger¬ 
meister Arlart an. recht bald 
die Schaffung eines Films in 
Angrilf zu nehmen, der Chem¬ 
nitz und seine Umgebung zum 
Gegenstand hat und weiten 
Kreisen die Schönheiten und 
Eigenarten des engeren Teile* 
des sächsischen Landes vor 
Augen führen soll. 



Spanien gegen Amerika 

Spanien und Südamerika 
haben den Kampf gegen die In¬ 
vasion aus Hollywood kommen¬ 
der spanischer Versionen der 
Tonfilme aufgenommen. Die 
Bewegung findet bei der spa¬ 
nischen Regierung und auch bei 
den Regierungen der südameri¬ 
kanischen Staaten volle Unter¬ 
stützung. In Madrid ist ein 
spanisch - südamerikanischer 
Filmkongreß cinberufcn wor¬ 
den. an dem Vertreter aller 
südamerikanischen Staaten teil- 
nahmen. In Buenos Aires hat 
der argentinische Filmverband 
eine Eingabe bei der Regierung 
gemacht, die Einfuhr amerika¬ 
nischer Tonfilme zu verbieten. 
In Rio de Janeiro naben sich 
mehrere Unternehmer zusam- 
mengeschlosscn und eine Ge¬ 
sellschaft zur Herstellung von 
Tonfilmen gegründet. Finan¬ 
zielle Kreise haben ihre Unter¬ 
stützung zugesagt. 

Zum Abschluß der 
Palast-Lichtspiele A.-G., 
Stuttgart 

Nachdem der G.-V. der Pa¬ 
last-Lichtspiele A.-G. in Stutt¬ 
gart. an der die Emelka maß¬ 
gebend beteiligt ist, eine Bilanz 
mit einem Gesamtgewinn von 
92 667,63 Rm. vorgelegt war, 
wurde eine Dividende von 
20 beschlossen. Das Aktien¬ 
kapital wird von 320 000 Mark 
auf 700 000 Mark erhöht wer¬ 
den, wobei den alten Aktio¬ 
nären Aktien im Verhältnis 
1 : 1 mit Kurs bis 150 % an- 
geboten werden sollen. Den 
Zeitpunkt der Ausgabe be¬ 
stimmt der Aufsichtsrat. Letz¬ 
tei Termin ist jedoch der 
31. Mai 1931. Justizrat Rosen- 
tbal bleibt Aufsichtsratsvor¬ 
sitzender. Direktor Hoffmann 
von der Emelka ist neu in den 
Aufsichtsrat eingetreten. 

Dieser Theaterring umfaßt 
17 Theater mit 1300 Sitzplätzen 
in Stuttgart, Kassel, Baden- 
Baden, Freiburg, Mannheim 
und Reutlingen. In Stuttgart 
soll, wie unser Korrespondent 
aus direkter Quelle erfährt, die 
Erwerbung oder Errichtung 
eines weiteren Großbetrieben 
bevorstehen. Dieser Plar sowie 
die in letzten Jahren verfolgte 
Expansionspolitik machte es 
notwendig, die zu dünn gewor¬ 
dene Aktiendecke durch Kapi¬ 
talverdoppelung zu verstärken. 


Der Taazmeister. 

\fcArley wurde von Mantrei 
. * Liebenau für das Trainini 
einer Girltruppe für den Spo 
liansky-Tonfilm der Richan 
Tauber-Tonfilm (Verleih Baye 
rische) „Wie werde ich reicl 
und glücklich?" verpflichtet 


Eine Eiklärung des Wiener Filmbundes 

(Von unserem Wiener J. J.-Korrespondenten.) 


Regisseur Heinz Hanus bittet 
als Vertretet des Filmbundes, 
der Organisation der künstle¬ 
rischen und kunsttechnischen 
Mitarbeiter, und als Vertreter 
des Filmburdes im Filmbeirat 
in der Handelskammer, der 
Filmerzeugung in Oesterreich, 
Ihren Korrespondenten, anläß¬ 
lich der Nachrichten, die in der 
Angelegenhe t der projektier¬ 
ten Neuregelung des österrei¬ 
chischen Kontingents, aus hie¬ 
sigen Kreisen in die deutsche 
Fachpresse Eingang gefunden 
haben, und insbesondere in be¬ 
zug aul den Artikel „Oester¬ 
reich beschränkt die Filmein¬ 
fuhr" in Nr. 143 des „Kinema- 
tograph", im Namen des Film¬ 
bundes die Erklärung abzu¬ 
geben, daß die Vorbesprechun¬ 
gen für die Aenderungen der 
Kontingenlverordnung. welche 
sich heute selbstverständlich 
im Rahmen des Tonfilms, also 
der Torfilmerzeugung und Ton- 
filmeinluhr. bewegen muß. im 
Verhältnis zum stummen Film 
in keiner Weise eine Ein¬ 
schränkung oder Verschärfung 
der bestehenden Kontingent- 
regeln darstellen. 

Der Filmbund befürchtet 
aber, daß in den Kreisen der 
Kollegenschaft der Filmschaf¬ 
fenden und ihrer Organisatio¬ 
nen in Deutschland, die Mei¬ 
nung hervorgerufen werden 
könnte, daß wir hier in 
Wien beabsichtigen, die Ar¬ 
beit der deutschen Kollegen 
bei uns irgendwie zu er¬ 
schweren. was keineswegs der 
Fall ist, was daraus schon er¬ 
sichtlich gemacht werden kann, 
daß ein n der allernächsten 
Zeit hier gedrehter Film mit 


ungefähr 19 deutschen künstle¬ 
rischen und technischen Kräf¬ 
ten hergestellt werden wird, 
ohne daß wir irgendeine Maß¬ 
regel dagegen zu ergreifen be¬ 
absichtigen, trotzdem uns das 
Gesetz eigentlich — ganz so 
wie in Deutschland - dazu 
die Handhabe bieten würde.. 

Regisseur Hanus weist noch 
darauf hin, daß im hivstfitn 
Sascha-Atelier in näclieter Zeil 
schon mit einer Tobis-Klang- 
film-Apparatur zwei' Filme er¬ 
zeugt werden, bei denen ge¬ 
radezu drakonische Maßregeln 
von den erwähnten Apparat- 
firmen, in bezug auf die Be¬ 
schäftigung deutscher Kräfte 
bei der Benutzung der Tobis- 
Klangfilm-Apparaturen inösler- 
reich gefordert würden; gegen 
diese Behandlung der österrei¬ 
chischen Kollegen seitens einer 
deutschen Firma sei aber die 
Handhabung der österreichi¬ 
schen Kontingentierung in be¬ 
zug auf das Ausland eine ge¬ 
radezu loyale zu nennen. 

Der Filmbund hat sich ge¬ 
legentlich einer irrtümlichen 
Auffassung unseres Vorgehens 
gegen deutsche Kollegen sei¬ 
nerzeit an die Dacho gewandt 
und dieser Kollegenorganisa¬ 
tion milgeleilt, daß die An¬ 
nahme irgendeiner Arbeitser¬ 
schwerung für die deutschen 
Kollegen in ihrer Arbeit bei 
uns eine irrige gewesen sei 
und daß wir hier in Wien be¬ 
strebt sein werden, die deut¬ 
sche Kollegenschaft in ihrer 
Arbeit ebenso zu unterstützen, 
wie wir es von unseren deut¬ 
schen Kollegen bei unseren Be¬ 
strebungen in Deutschland er- 


1000 Stunden ohne Störung. 

B ei den Automobillabriken 
bürgert sich die Sitte der 
„Zuverlässigkeits-Dauerfahrten" 
ein. 

Auch die Tobis-Tonfitm-Ap¬ 
paratur kann in ihrer jetzt 
1 jährigen Theaterprazis be¬ 
reits auf derartige glänzend 
bestandene Dauer-Beanspru¬ 
chungen hinweisen. So spielt 
die nur 340 Plätze zählende 
Hansa-Lichtspielbühne in Ham¬ 
burg ihre Apparatur seit dem 
1. Januar 1930 täglich von 11 Uhr 
vormittags bis 11 Uhr abends. 
Das sind bis Ende Juni immer¬ 
hin 181 Tage zu je 12 Stunden, 
also 1072 Stunden. Dazu kom¬ 
men noch die zahlreichen Pro¬ 
ben bei jedem Programm* cch- 
sel. In dieser ganzen Zeit hat 
das Theater an seiner Appa¬ 
ratur, obwohl es sich um die 
einfache Ausführung mit nur 
einem Dynamo handelt, noch 
keinerlei Störung gehabt. 


„Nur Du.“ 

■"Vic Aufnahmen zu dem ersten 
* ’ deutschen Revue-Tonfilm 
„Nur Du", den Dr. Willi Wolff 
für das Deutsche Lichlspiel- 
Syndikat nach dem Tobisver- 
fahren dreht, sind beendet 
worden. Hauptdarsteller: Char¬ 
lotte Ander, Anita Dorris, Ma¬ 
rianne Winkelstern, Walter 
Janssen, Fritz Schulz, Tibor 
v. Halmay, Paul Morgan, Her¬ 
mann Vallentin, Paul Hörbiger, 
Wilhelm Bendow, Henry Ben¬ 
der, Ferdinand Bonn und Paul 
Günther. Kamera: Willi Ha- 
mcister: Tänze: Mc. Arley. 

‘Revueszenen: Hermann Feiner. 
Musikalische Leitung: Alfred 


Uraufführung „Nur am Rhein". 

A m 16. Juli findet im Ufa- 
Palast am Zoo die Urauf¬ 
führung von Mat Macks Ton¬ 
film „Nur am Rhein . . statt. 
Verleih: Südfilm. 


Er Öffnung der Films«isoi; 
im Münchener 
De u Ischen Theater 

Das Deutsche Theater er¬ 
öffnet mit dem Juli seine Film 
Saison. Dabei bildet der Film 
die Hauptnummern nach einem 
Varieteprogrjmm, wie das auch 
m vergangenen Jahren der Falt 
war. Während des Juli soll 
der stumme Film vorherrsche-: 
mit dem früheren Ufa-Kapeli 
.meister Max Pflugmacher al; 
Illustrator und Orchesterleiter 

Als Eröffnungsfilm wurde 
„Die Somme" gewählt. 

Mil August beginnt dann die 
Tonfilm Saison. 

Tragischer Tod eines 
süddeutschen Theater« 
besitzers 

In der Nacht vom Mittwoch 
auf Donnerstag ereignete sich 
bei Niederingelheim am Rhei . 
ein furchtbarer Verkehrsrnfal 
Ein Möbelkraltwagen wurde 
von dem Schnellzug Dort 
mund—München erfaßt unJ 
zertrümmert, wobei der Benzin¬ 
tank in Brand geriet. Wäh¬ 
rend der Fahrer verhältnis¬ 
mäßig glimpflich davonkan-, 
sind die beiden Mitfahrenden 
ihren schweren Verletzungen 
und Brandwunden erlegen. Der 
eine der Toten ist der Kino 
besitzer Jean Herr aus Hol- 
heim-Müitster im Taunus. 

Der Tonfilm-Extrazug 

Das De Luxe Theater in Lc- 
vin in Neuseeland ist das ein¬ 
zige Tonfilmtheater in einen 
ausgedehnten und dünn bevöl¬ 
kerten Gebiet mit nur klein. > 
Städten und Dörfern. Der I! - 
sitzer des De Luxe war d r 
Meinung, daß, wenn er für d « 
Bevölkerung der benachbart s 
Siedlungen ein Transporte::. ! 
bercitstellco könnt-, er ein bes¬ 
seres Geschäft machen würde- 
Wie gedacht — so getan. 

Der Zug verkehrt zwisc! n 
Levin und Palmerstone No< :h, 
einer Stadt von 15 000 Einwoh¬ 
nern. Auf seinem Wege nimmt 
er überall Passagiere auf und 
befördert so jeden Abend 700 
Personen. Der Theaterbesuch 
im De Luxe brach von nun a» 
alle früheren Rekorde. Auch 
die Geschäftsleute und Rest, u 
rateure in Levin waren des 
Lobet voll über den unterm h- 
mungstüchtigen Thcalerbesit-' r ’ 
da auch ihr Geschäft durch den 
Zustrom der Fremden aus dr« 
Nachbarstädten eine anßeicr- 
dentliche Hebung erfah-e» 
hatte. 
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